IT 


Erfie Gründe 


Der“ 


Birgerlichen Baukunt 


einem Bufammenpange 


entworfen 


von 
Lorenz Johann Daniel Suckow ; 
3 der e ordentl. Lehrer. ; a Fa; 


Zwote und vermehrte Auflage, 


. 


J EN A 
bey Chriſtian Henrich Cuno, 
Hochfuͤrſtlich Sachſ. Weimar ⸗ und Eiſenachiſchen * 
1763. 
1944.330 


td 
a tree 
1 

Pr 


i< 


WER 
N Si E Ay, DL 
f i Mr 

ue 


Gia | 
AN N. yy 1 


Vorrede 


zur zwoten Auflage. 


ie Baukunſt gehoͤret ohne allen Zweifel unter die⸗ 
jenigen Wiſſenſchaften, deren vernünftige Aus⸗ 
uͤbung zum vorzuͤglichſten Vortheile eines Landes 
gereicht. Auſſer der Verſchoͤnerung des Landes, 
Wade zugleich der Fremde gereizet wird einen Theil feines- 
Vermögens an einem Orte aufzuwenden, der ſeinen Neigungen 
fo gemäß ift, find alle Manufacturen, alle Arten von Fabriken, 
dieſe ſo wichtigen und ergiebigen Quellen des Reichthums eines 
Staats, ohne eine richtige und forgfaltige Ausübung der Bau⸗ 
kunſt leere Chimeren. Schwerlich findet der Fuͤrſt ein leichteres 
und ſicheres Mittel die Einkünfte feiner Unterthanen auf eine 
vollkommnere Art zu vermehren als eben d, daß er 1 
a 2 ei 
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Theil feiner Gelder durch ein regelmaͤßiges Bauen unter die 
Einwohner des Landes vertheilt. Denn hiebei gehet kein Hand⸗ 
werker, kein Kuͤnſtler, kein Kaufmann leer aus; und indem ein 
jeder einen gewiſſen aͤuſſern Vortheil erhaͤlt; fo bekommt er zu⸗ 
gleich dabei die ſchoͤnſte Gelegenheit ſeine Geſchiklichkeit durch eine 
ſtete Ausuͤbung ſeiner Kunſt zu vermehren. Je groͤſſer aber der 
Umfang derjenigen Vortheile iſt, welcher dem Staate durch die 
Baukunſt zuwachſen kan; deſto mehr it es zu bedauren, daß 


meiſtentheils diejenigen, welche ſich Baumeiſter nennen, dieſe q 


Kunſt zu handwerksmaͤßig erlernt haben, oder wenn ſie einige 
Fahigkeiten im Urtheilen beſizzen, dennoch einen faſt unuͤber⸗ 
windlichen Eigenſinn hegen. Ich geſtehe es, daß ich den erſtern 
zu gefallen die Gruͤnde verſchiedener Stuͤkke damahls, als dieſe 
Blätter zum erſten male heraus kamen, weitlaͤuftiger abgehan⸗ 
delt habe, als geſchehen waͤre, wenn ich allein die Abſicht gehabt 


hätte dices Buch zu meinen Fürlefungen zu gebrauchen. Ich 


habe ſelbiges in der That in den Haͤnden mehrerer Handwerker und 


Kuͤnſtler angetroffen, als ich vermuthen zu koͤnnen, ehemals 


glaubte, und in ſo weit iſt mein Wunſch erfuͤllt worden. So⸗ 
wohl dieſerwegen als auch wegen der Guͤtigkeit mit welcher das 
Publikum die erſte Ausgabe dieſer Schrift angenommen hat, 
habe ich mir ſor gfaltig angelegen ſeyn laſſen, alles aufs neue zu 
pruͤfen, die vorigen Fehler zu verbeſſern, und verſchiedene Ver⸗ 


mehrungen hinzu zu fuͤgen. Die Lehre von den Schornſteinen 


iſt von neuem ausgearbeitet, und ſie ſchildert, wenn ich dieſen 
Sägen nicht zu viel zutraue, alle Vollkommenheiten hinlaͤnglich 
ab, welche ein wohl angelegter Schornſtein haben muß, wenn er 
geuugſame e fuͤr Feuersgefahr geben, und dennoch den 
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Rauch wohl abfuͤhren ſoll. Die Schaͤzzung der Stärke der 
Mauren, ſie moͤgen ſenkrecht von einer aufgelegten Laſt gegen 
den Erdboden, oder ſeitwaͤrts horizontal, oder alſo gepreſt wer⸗ 
den, als wie die Schwibbögen der Gewolber zu thun pflegen, habe 
ich nach den Lehrſaͤzen eines beruͤhmten Herrn v. Belidors an- 
gezeigt, und mir die Muͤhe gegeben nach der Theorie dieſes 
geſchikten Mannes die Dikke zu berechnen, welche die Wider⸗ 
lagen der tonnen Gewoͤlber erhalten muͤſſen, wenn fie unter einer 
beſtimmten Sprengung und Hoͤhe der Schenkel, dem Druͤkken 
des Schwibbogens gewachſen ſeyn ſollen. Aufrichtig zu ſagen, 
wie es iſt; fo zweifele ich daß es möglich ſey eine allgemeine Theorie 
von der Staͤrke der Widerlagen bei den Gewoͤlbern zu erfinden, 
und habe ich die belidoriſchen Beſtimmungen weniger aus einer 
Ueberzeugung von ihrer ungezweifelten Richtigkeit, als vielmehr 
deßwegen angenommen, weil ſie ſich von den bisher bekannten 
Methoden, den mehreſten Beifall erworben haben. Meiner Ein⸗ 
ſicht nach, giebt dieſe Art eine gröffere Dikke der Wiederlagen an, 
als noͤthig iſt, dieſer Laſt gewachſen zu ſeyn, welches ſonderlich 
ei weiten Entfernungen der Widerlagen ſehr merklich wird, ſo 
wie dieſes durch eine ſorgfaͤltige Betrachtung derjenigen Denk. 
maͤhler der alten Baukunſt erhellet, die fo viele Jahrhunderte 
unberſehrt geſtanden haben. Aller Wahrſcheinlichkeit nach liegt 
die Urſache dieſer ſo groſſen Beſtimmung in der de la Hiriſchen 
Hopotheſe, daß ein jeder Schwibbogen, wenn er wegen des 
ſchwachen Widerſtandes der Widerlagen bricht, ſtets in dem 
vierten Theile des Bogens, an beiden Seiten genommen, brechen 
ſoll deren Nothwendigkeit ich nicht deutlich einſehe. Inzwiſchen 
iſt die von mir berechnete Tabelle dennoch nuͤzlich, theils weil man 
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ſie bei den Entfernungen, die nicht uͤber 40 Fuße betragen, ſicher 
gebrauchen kan; theils auch deßwegen, damit man fie bei groͤſſern 
Bogenentfernungen alter Gewoͤlber pruͤfen, und dadurch eine 
practifhe Regel der mehr oder wenigern Dikke feſtſezzen koͤnne, 
dadurch man dem Genauern naͤher kommen muß. Die Gruͤnde, 
nach welchen die Staͤrke des Bauholzes beurtheilet werden muß, 
es mag einer Laſt ſenkrecht, oder horizontal gelegt, widerſtehen 
ſollen, ſind ebenfalls, und zu mehrerer Deutlichkeit noch eine 
Kupferplatte, neu hinzugekommen. Ich finde keinen der mit meh⸗ 
rerer Gruͤndlichkeit die Starke des Holzes unterſucht hat, als eben 
den von Muſchenbroek, dem ich in dieſer wichtigen Sache folge. 
Sonſt habe ich geſucht hin und wieder Verbeſſerungen vorzu⸗ 
nehmen; und wo ich geglaubt habe daß irgendwo die Sache deut⸗ 
licher möchte ausgedruͤkt werden, daſelbſt habe ich ſolches vorſez⸗ 
lich nicht unterlaſſen. Bei aller Aufmerkſamkeit aber ſind 
dennoch einige kleine Drukfehler eingeſchlichen, welche aber 
in die Sache keinen Einfluß haben. Jena 
im Monath Auguſt 
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ieſes Vermoͤgen meine eigene Arbeiten für ſo geringe zu halten, 
5 daß die Welt den Mangel derſelben ſehr gleichguͤltig anſehen 
koͤnne, iff immer ſtark genug geweſen, gegenwartige Bögen der 
oc. buͤrgerlichen Baukunſt der Preſſe zu entziehen. Meine Meinung 
ift hiebei zur Zeit noch unverändert. Man wird mir aber zugeben, 
daß ſich Falle ereignen konnen, bei welchen man von dem gefaſten Bors 
ſazze abzuweichen genoͤthiget wird; und ich muß es geſtehen, daß ſowohl 
vernuͤnftige Vorſtellungen meiner Goͤnner, als auch das Anrathen ver⸗ 
chiedener meiner Zuhoͤrer mir ſo triftig geſchienen, daß ich mir mit Recht 
hrem Tadel unterwerfen muͤſſen, wenn ich dieſe Blatter unterdruͤkken, 
und einem fo billigen Verlangen länger widerſtehen ſollen. Ich ſolte 
den leztern ein Buch in die Haͤnde liefern, darinne dasjenige kurz und in 
einem Zuſammenhange entworfen ware, was weitlaͤuftig und vielfäfrig 
zerſtreut in einer groſſen Menge architektoniſcher Werke angetroffen 
würde. Ich habe bei Verfertigung dieſer Bogen hierauf insbeſondere 
mein Abſehen gerichtet, und es wird mich erfreuen, wenn ich dieſen End⸗ 
zwek nicht ganzlich ver fehlet habe. e 


Sezzen Warheiten, welche in einem Zuſammenhange ſollen vorge⸗ 
tragen werden, allgemeine Gründe zum voraus; fo bin ich hiedurch ans 
geleitet worden zuerſt einen Vorbericht von den allgemeinen Eigenſchaften 
der Gebaude zu entwerfen. Jedermann behaubtet, daß die Baukunſt 

‚eine Wiſſenſchaft fey Gebäude anzulegen. Aber was nennt man ein 
Gebaͤude. Ich getraue mir nicht dieſes zu beſtimmen, ohne zn wiſſen, 
was bauen fey, Aber dieſer Ausdruk iff ſehr weitlauftig: man mag das 

auen um moraliſchen, oder im phyſiſchen Verſtande nehmen; fo finde 
DIGS was beiden gemeiner fen, als dieſes? daß man Dinge zu einer 
Kan Abſicht mit einander verknupfet. Wie will man anders ein 
ehrgebaͤude beſtimmen, als daß in demſelben Warheiten aus der Abſicht 
Nauf werden, daß andere von ſolchen eine Leberzeugung und 
Fanden haben ſollen. Solte ich mich hierinnen nicht irren; fo eff ein 
körperliches Gebaͤude dasjenige, was durch die Verknuͤpfung der mu. 
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zu einer gewiſſen Abſicht wirklich geworden iſt. Ich nehme dieſen Be⸗ 
grif vom bauen an, und folgere aus der verſchiedenen Abſicht, verſchiedene 
Arten von Gebaͤuden, und zeige, daß deren weſentliche Volkommenhei⸗ 
ten, welche durch angebrachte Schönheiten zu vergroͤſſern find, in Ber 
gquemlichkeit und Staͤrke beſtehen muͤſſen. Ich gebrauche in der Abhand⸗ 
lung ſelbſt ſchon allgemeine Eigenſchaften dieſer Stuͤkke, und deßwegen 
beſtimme ich ſie durch Gruͤnde und Erfahrungen, welche in den folgenden 
dreien Kapitteln dieſes Vorberichts angemerket werden. = > 


In dem erſten Theile der bürgerlichen Baukunſt mache ich zween Ab⸗ 
ſchnitte, von welchen der erſte die Art der Verknuͤpfung der Körper, oder 
der Materialien zu einer gewiſſen Abſicht, der andere aber die Mittel be⸗ 
re volkommene Gebaude nach dieſen Saͤzzen zu erfinden und zu 
zeichnen. 一 


Der erſte Abſchnitt giebt ohne Weitlaͤuftigkeit fünf Kapittel. In 
dem erſten handele ich die Arten der Baumaterialien, und ihre Merk⸗ 
mahle ab, daran man ihre Vollkommenheit, und Unvollkommenheit 
erkennen kan. Das zweite Kapittel zeigt die Berfnüpfung der Bauma⸗ 
terialien dergeſtalt, daß dadurch die Bequemlichkeit ſowohl des Ganzen, 
als auch der beſondern Stuffe eines Gebäudes koͤnne erhalten werden. 
Das dritte Kapittel handelt von der Verknuͤpfung der Baumaterialien 
in Anſehung der Feſtigkeit, und ich bemuͤhe mich darinne einmal das all⸗ 
meine, wodurch Materialien ſowohl durch Hilfe fluͤßiger Körper, als 
auch vermoͤge ihrer Geſtalt, ein ſtarkes Zuſammenhaͤngen geben koͤnnen, 
anzuzeigen; dann aber auch dieſes auf Mauren und Waͤnde, auf Ge⸗ 
woͤlbe, Daͤcher und auf alle andere Stuͤkke anzuwenden, welche ſich bei 

einem Gebaͤude befinden muͤſſen. In dem vierten Kapittel beſtimme ich 
die Verknuͤpfung der Baumaterialien in Anſehung der Schönheit, und 
zeige ſowohl verſchiedene ſchoͤne Materialien, als auch die Verhaͤltniſſe 
der Theile und des Ganzen an, welche bei einem Gebaͤude ſtat finden 
muͤſſen, wenn es ſchoͤn ſoll erbauet heiſſen. Mir deucht, daß man bei 
dieſen Dingen mit dem Begriffe der Schoͤnheit nicht weit wird fortkom⸗ 
men koͤnnen, woferne man nicht Belieben trägt, tauſend willkuͤrliche 
Dinge deswegen für ſchoͤn zu halten, weil es andern gefällt, fie für ſchoͤn 
zu erklären. Man halte z. E. ein Zimmer, welches mit Tapeten behan⸗ 
gen, oder welches mit Grotesque und dergleichen ausgemahlet iſt, gegen 
ein anderes, das dieſe Vollkommenheit nicht beſizzet, welches ae 28 
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ubrigen einerlei Abmeſſungen mit jenem hat; ſo muͤſte ich mich ſehr 
irren, wenn nicht jedermann Zimmer der erſten Art, fuͤr ſchoͤner und fuͤr 
zierlicher, als die andern erkennen ſolte. Man nehme izt den Begrif der 
nheit, welcher eine ſinnliche Uebereinſtimmung der Dinge erheiſchet; 
ſo kan meinem Beduͤnken nach dieſe Uebereinſtimmung bei den Gebau⸗ 
den auf nichts anders gehen, als darauf, daß man ſinnlich die Verhaͤltniß 
derjenigen Theile angeben konne, welche ein Ganzes ausmachen follen. 
Wie kan man aber bei Tapeten, Grotesque, Geſimſer und dergleichen 
ſinnlich eine Verhaͤltniß der Theile angeben? Ich geſtehe es gerne, daß 
es mir fiver fällt, bei dieſen Stüffen ſogleich eine Verhaͤltniß anzuzei⸗ 
gen, ohnerachtet ich mir ſchmeichele, dasjenige Vermoͤgen zu beſizzen, wel⸗ 
ches man ein Augenmaaß zu nennen gewohnt iſt: Und ich vermuthe 
von andern eben eine ſolche Ungeſchiklichkeit. Wir haben dahero, wie 
ich glaube, einen Unterſchied zu machen unter dem was fon, und dem 
was zierlich iſt. Was wir zierlich nennen ſollen, muß gewiß aus ſchoͤnen, 
das iff, aus ſolchen Theilen beſtehen, deren Abmeſſungen man ſinnlich 
erkennen kan. Aber kan nicht eine Verknupfung von ſchoͤnen Dingen 
ein Ganzes ausmachen, dergeſtalt, daß man eine geraume Zeit gebraucht, 
die Verhaͤltniſſe der Theile unter ſich ſinnlich zu erkennen? Mir duͤnkt 
daher / daß ich mich nicht von der Wahrheit entferne, wenn ich behaubte, 
die Zierlichkeit beſtehe in einer fo mannigfaltigen Abwechſelung ſchoͤner 
Dinge, daß dadurch ein geuͤbtes Auge die Verhaͤltniſſe des Ganzen zu 
den beſondern Theilen nicht ſogleich zu beſtimmen vermag. Wenigſtens 
iff es gewiß, daß ſolche Grotesque, ſolche Gefimſer und dergleichen, bei 
welchen es ganz und gar unmöglich fällt, einige Verhaͤltniſſe ihrer Theile 
in der Zuſammenſezzung ſinnlich zu beſtimmen, von jederman unter die 
abgeſchmakten gefeget werden. Es muß alfo bei zierlichen Dingen noch 
moͤglich ſeyn, die Verhaͤltniß der Theile anzugeben, und dieſerwegen tft 
das, was zierlich iff, zugleich ſchoͤn. Man wird ſolchergeſtalt ſehr leichte 
abnehmen koͤnnen, daß ich hiezu die Saͤulenordnungen rechne. Ich ſehe 
ſelbige in der That als den Grund des fuͤnften Kapittels an, in welchem 
ich die Verknupfung der Baumaterialien in Anſehung der Zier lich keit 
betrachte. Denn diefe find von der Art, daß ihre Theile ſchoͤn ſeyn ſollen, 
daß ſie mannigfaltig abwechſeln, und daß das ee Auge deren Ab» 
wechſelungen nicht ſogleich erkennen kan. Ich beſtimme derowegen in 
diefem Kapittel die einfachen Glieder, und zeige die Mittel durch ihre 
Zuſammenſezzung ſolche Geſimſer zu erfinden, deren Theile ſchoͤne find, 
und welche den Beifall anderer erhalten muͤſſen. Ihre Verknuͤpfung 
giebt das mehreſte der Sulenorz nuf zen. Dieſe behalte ich sed 
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ſehung der Hoͤhe ihrer Saͤulen ſelbſt, ſo wie ſie von Goldmannen, Stur⸗ 
men und Penthern angegeben worden. Ich finde keinen Grund vor 
mir, daß ich von der Lage und der Menge der Glieder abgehen ſolte, 
welche lezterer in feiner ausführlichen Anleitung zur buͤrgerlichen Bau⸗ 
kunſt im III. Theile einer jeden Saulenordnung zugeleget hat. Ich ber 
17 fie vielmehr in eben der geſezten Ordnung. Nur in dieſem Stuͤkke 

in ich von ihm und von den andern unterſchieden, daß ich weder das 
Gebaͤlke bei den dreien Paaren durchgaͤngig von gleicher Hoͤhe, noch 
auch von folder Hohe mache, daß die hohe Prem das hoͤchſte Gee 
baͤlke erhalt. Mir ſcheinet dieſes in der That fehlerhaft zu ſeyn. Denn 
da man die Säulen in ſtarke, mittlere, und ſchwache Saulen eintheilet, 
fo if ſchon aus ihren Begriffen klar, daß man das Gebaͤlke, als die Laſt 
der Saͤulen, weder durchgaͤngig von einer gleichen Groͤſſe, noch alſo 
machen duͤrfe, daß die ſchwaͤcheſte Ordnung das hoͤchſte Gebaͤlke erhielte. 
Man würde gegen die Geſezze der Feſtigkeit handeln, und man wuͤrde 
diejenige Regel nicht beobachten, welche lehret, daß dasjenige, was eine 
Laſt tragen ſoll, nicht ſchwaͤcher als die Laſt ſelbſt ſeyn muͤſſe. Dieſer⸗ 
wegen muß ſchon dem Begriffe der Feſtigkeit gemäß die hohe Ordnun 
das niedrigſte Gebaͤlke erhalten. Aber wie groß ſoll daſſelbe ſeyn? J 
ſezze zum Grunde, daß die Saͤulenordnungen nicht allein für ſich, fons 
dern auch unter einander eine ahnliche Verhaͤltniß ihrer Abtheilungen 
erhalten ſollen. ch bin 0 dieſes anzunehmen. Denn ſonſt 
ſehe ich nicht ein, daß man ſich einlaſſen duͤrfe, die Frage zu beantworten, 
ob es moͤglich & mehrere Arten von Ordnungen zu erfinden, als diefe 
drei Paare: Ich wenigſteus getraue mir, wenn man hierauf nicht mers 
ken will, in einem he viel neue Ordnungen zu erfinden. Warum 
giebt man ferner der hohen Ordnung 30, dem ſtarken Paare aber 26, 
dem Schafte der erſten ao, und dem Schafte der lezten 16 Model zur Höhe? 
Gewiß aus keiner andern Urſache, als damit man der Joniſchen und 
Teutſchen Ordnung die mitlere Proportionalgroͤſſe von erſtern zueignen 
koͤnne. Denn dieſe enthaͤlt in Anſehung ihres Schaftes 16, in Betracht 
aber ihrer ganzen Hoͤhe 28 Model. 


Sollen demnach die Saͤulenordnungen nicht fuͤr ſich, ſondern auch 
unter ſich, in ihren Theilen ſolche Abmeſſungen erhalten, welche in einer 
Verhaͤltniß ſtehen! ſoll ferner die Laſt ihrer Unterſtuͤzzung proportional 
ſeyn; ſo kan man wohl auf nichts anders fallen, als daß man die Hoͤhe 
der Gebaͤlke durch die Höhen ihrer Stuͤzzen oder der Säulen erfinden 
muͤſſe. Stehen nun die Staͤrken der Saͤulen, welche von gleich ung 
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und gleich dichter Materie gemachet ſind, in einer verkehrten geometriſchen 
Verhaͤltniß -ee Höhen; 15 koͤnnen dieſer Abſicht gemäß die Gebaͤlke keine 
andre Höhen erhalten, als welche mit den Höhen ihrer Säulen umgekehrt 
proportional ſind. Dieſes Geſezzes bediene ich mich, und ich ziehe von der ganzen 
Hoͤhe der Saͤulenordnungen die bekannte Hoͤhe des Saͤulenſchaftes und das er⸗ 
fundene Gebalke ab, um den Proportionalanwachs der Säulenftühle zu erhalten 
bef Abtheilungen ich auf eine ähnliche Art in Anſehung ihrer Verhältniß 
mme. | 


In dem folgenden dieſes Rapittels fesse ich die Saͤulenordnungen zuſam⸗ 
men, und folgere daraus die befondern Eigenſchaften der Saulen- und Bogen⸗ 
ſtellungen. Ich zeige dabei die Mittel, die Tryglyphen der Doriſchen, und die 
Sparrenkdpfe der leztern Ordnungen, ſowohl bei geraden als auch krummen 
Linien richtig auszutheilen. Ferner unterſuche ich die Merkmahle der Halb⸗ 
pfeiler, der Bilderplinten, der Statuen, Vaſen, Trophäen, Gelaͤnderdokken 
und dergleichen, und beſchlieſſe dieſe Abhandlung mit den Mitteln, Fenſter, 
Thuͤren, Oefen, Camine, und ſolche beſondere Stuͤkke mehr, nicht minder, 
ſowohl die innern als auch die Auffern Wände, mit und ohne Saͤulenordnun⸗ 
gen zu verzieren. 


Der zweite Abſchnitt dieſes erſten Theils zeiget in zweien Kapitteln die 
Mittel, weſentlich vollkommene und ſchoͤne, denn aber auch weſentlich voll⸗ 
kommene und zierliche Gebäude zu erfinden und zu zeichnen. Zu dieſen rechne 
ich insbeſondere alle Arten von Prachtgebaͤuden, überhaubt aber ſolche Ge⸗ 
bäude, deren Wände mit Saͤulenordnungen beſezzet ſind. In jenen fuͤhre ich 
die Gruͤnde allgemein aus, bei einer gegebenen Lange die Anzahl der Fenſter 
ſymmetriſch zu erfinden, und dieſe Erfindung dazu zu gebrauchen, daß man die 
Anzahl der Zimmer beſtimmen koͤnne, welche in dem gegebenen Plazze den 
weſentlichen Abſichten gemaͤß in einer Reihe konnen angeleget werden. Ich 
halte dieſe Aufloͤſung aus dem Grunde für ndthig, damit man vollkommen 
die Vielheit der Geſchoſſe anzeigen koͤnne, welche ſich bei einem weſentlich voll 
kommenen Gebäude befinden ſollen. Denn aus der Abſicht des Bauherrns 
kan man zwar die bendthigten Zimmer ſchlieſſen, aber aus dieſen wird man 
niemals die Vielheit der Geſchoſſe folgern köunen, woferne man nicht vorher 
weiß, wie viele Zimmer in einer Reihe auf dem gegebenen Plazze koͤnnen ans 
Sucht werden. In dem zweiten Kapittel dieſes Abſchnittes wende ich dieſe 
“Ase auf Prachtgebäude an, und erläutere die beſondern Stuͤkke mit einem 
zuſammengeſezten Exempel. Dieſes ft groß gerathen. Allein ich hatte mir 
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vorgenommen, in einem einzigen Beiſpiele das wichtigſte der ganzen Zierlich⸗ 
keit anzubringen, und hier zweifle ich ſehr, ob ſolches auf einem kleinen Plazze 
geſchehen kan, wofern man nicht den weſentlichen Eigenſchaften eines Gebaͤu⸗ 
des Abbruch zu thun Belieben traͤgt. MARCH, e eee 


Meine Abſicht war in dem zweeten Theile der bürgerlichen Baukunſt all⸗ 
gemeine Betrachtungen über diejenigen Gebäude anzuſtellen, welche ich im 
erſten Kapittel des Vorberichts aus ihrer Abſicht gefolgert hatte. Ich muſte 
meinen Vorſaz ändern, da der erſtere Theil gröffer gerathen war als ich an⸗ 
faͤnglich glaubte; Solte ich dieſen Endzwek erreichen, daß ich meine Fuͤrleſun⸗ 
gen über dieſes Werk zu rechter Zeit, in einem halben Jahre endigen fonute, 
fo war die Abkuͤrzung des zweeten Theils nothwendig. Und ich begnuͤge mich 
daher die Eigenſchaften der Kirchen, der Wirthſchaftsgebaͤude, und der Luſt⸗ 
gaͤrten anzuzeigen; und die ganze Abhandlung mit der Unterſuchung, in wie 
weit man die Koſten eines Gebäudes zu beſtimmen vermag, zu beſchlieſſen. 


Dieſes iſt der Entwurf der buͤrgerlichen Baukunſt, welchen ich der Be⸗ 
urtheilung vernuͤuftiger und von Nebenabſichten entfernter Kenner vorlege: 
Ich bin bereit Beifall und Tadel anzunehmen. Beides muß fuͤr mich lehrreich 
und nuͤzlich ſeyn. Und fo gewiß es iſt, daß erſteres mich ausnehmend erfreuen 
werde; ſo gewiß iſt es auch, daß das leztere mich nicht abhalten wird, das 
wahre Tadelhafte ſelbſt zu bekennen, wenn man nur, indem man mich unter⸗ 

richten will, ſich nicht von der Vernunft und von der Beſcheidenheit 

entfernet. Jena im Monat Auguſt 
1751. Alert : Sat De 
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Vorbericht | 


Bon den allgemeinen Gigenfaften der Ge⸗ 
aude. 


“Etfies Kapittel, 
Von den Gebäuden uͤberhaubt, und deren 
, verſchiednen Arten. 


= §. 1. : 
ei einem wirklichen Baue, werden allemahl Körper zu einer gewiſſen Begriff der 
Abſicht verknuͤpfet. Dieſes, was durch die Verknüpfung ſolcher Baukunst 
Koͤrper zu der beſtimmten Abſicht wirklich wird, heiſt im allgemein⸗ 
ſten Verſtande ein Gebäude, Alſo iſt die Baukunſt eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft Gebäude anzulegen. 


§. 2. 4 
Wir haben derowegen bei einem jeden Gebaͤude zu ſehen 
1) auf die Eigenſchaften der Körper die mit einander zu verknuͤpfen find, 
und welche Baumaterialien genennet werden; : 
2) auf die Art und Weiſe, dieſe Baumaterialien alfo mit einander zu ver⸗ 
knuͤpfen, daß dadurch die verlangte Abſicht koͤnne erreichet werden. 


i a ee 
fhe Aus dieſem erhellet, daß wenn wir hinlänglich von einem Gebäude ure Vollfoms 
1 Yen wollen, wir unterſuchen müffen, in wie weit durch die Baumateria⸗ a 
EN und deren Verknuͤpfung die N Abſicht erreichet ſey. Iſt al TEEN 
= erhal⸗ 
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erhalten, ſo eignen wir dem Gebaͤude eine Vollkommenheit, ſo wie im Gegen⸗ 
theile eine Unvollkommenheit zu, wenn keine Uebereinſtimmung der Materialien 
und ihrer Verknuͤpfung mit der Abſicht vorhanden iſt. Man erkennet zugleich 
hieraus, daß Gebaͤude unter verſchiedenen Betrachtungen, bald fuͤr vollkom⸗ 
men, bald aber auch fuͤr unvollkommen zu halten ſind. 


§. 4. 

Iſt 1. thes Dasjenige, was mit der Abſicht des Gebäudes uͤbereinſtimmen ſoll, iſt 

unde entweder alſo beſchaffen, daß wenn es mangelt, die Haubtabſicht nicht kan er⸗ 
halten werden, oder es kan die Haubtabſicht ohne jenes beſtehen. In erſte⸗ 
rem beſtehet die 8 in dieſem aber die zufaͤllige Vollkommenheit 
eines Gebaͤudes. Daher ſind bei einem vollkommenen Gebaͤude entweder we⸗ 
ſentliche, oder zufaͤllige, oder beides ſowohl weſentliche als zufaͤllige Vollkom⸗ 
menheiten wahrzunehmen. Ein Gebaͤude von der erſten Art kan ein weſent⸗ 
lich, dieſes ein zufällig, und das lezte ein in hohem Grade vollkommenes Ge⸗ 
baͤude genannt werden. Hieraus iſt leicht abzunehmen, was man unter we⸗ 
ſentlich und zufällig unvollkommenen Gebäuden verſtehet, und daß ein zufällig 
un vollkommenes Gebäude entſtehen koͤnne, wenn zufaͤllige Vollkommenheiten 
alſo angebracht find, daß dadurch den weſentlichen ein Nachtheil erwaͤchſt. 


* 


} + 5 ’ - 
Abſicht der Da die Unterſuchung, ob der Abſicht bei einem Gebaͤude Genuͤge geſche⸗ 
Öffentlichen hen fey, dasjenige iſt, dadurch wir von der Vollkommenheit deffelben zu urthei⸗ 
Be len fähig find (F. 3.) fo werden die Gebäude fo verſchieden ſeyn, als verfchie- 
dene Abſichten ſtat haben koͤnnen. Nehmet an, daß durch Gebaͤude das Wohl 
der Bürger befördert werde; fo wird dadurch entweder das Wohl aller, oder 
etlicher Buͤrger befoͤrdert. Gebaͤude von der erſten Art, nennet man oͤffent⸗ 


liche, dieſe aber privat Gebaͤude. 


: §. 6. 
Sehet 1. auf Oeffentliche Gebaͤude haben entweder die Sicherheit der Buͤrger zur Ab⸗ 
den digen ſicht oder es iſt dieſe nicht zu ſezzen. Iſt das lezte, fo konnen dahin alle die⸗ 
Volks. jenigen Gebaͤude gerechnet werden, welche zum Vergnuͤgen und zur Aufmun⸗ 
terung des Volkes dienen, als Opern, Ball, Comoedienhaͤuſer, Luſtgaͤrten, 
dffentliche Spaziergaͤnge, und dergleichen. 5 


§. 7. 
2. auf die in⸗ Sollen Gebäude die Sicherheit aller Bürger befördern ($. 6.) fo wird 
pen. der⸗ dieſe entweder die innere oder die duffere ſeyn. Gebäude, welche die innere 
Sicherheit zum Zweck haben, dienen theils zur öffentlichen Ausuͤbung des Gots 
tesdienſtes, theils dazu, daß tugendhafte und geſchickte Buͤrger koͤnnen erzo⸗ 
| gen 


und deren verſchiednen Arten. 3 


gen werden. Aus jenem Grunde entſpringen Kirchen, welche eine fo ver⸗ 
ſchiedene Anlage erfordern, als verſchieden die Grundſäzze der Religionen 
ſind; und aus dieſen nehmen die Schulen ihren Urſprung, welche niedrige 
und hohe Schulen oder Academien heiſſen, nachdem darinn entweder die erſten, 
oder die hoͤhern Wiſſenſchaften gelehret werden. 


§. 8. , 

Iſt der Zweck der Gebäude, die äußere Sicherheit aller Bürger zu er 3. auf die 
halten; fo fice ſelbige entweder dazu, sik Völker abzuhalten daß fie ae 
uns nicht ſchaden, oder man kan dieſes nicht behaubten. Iſt erſteres, fo ent⸗ 
ſtehet daraus die Kriegsbaukunſt, welche zugleich Zeughaͤuſer, oder fol 
che Gebäude erheiſchet, in welchen dasjenige, was zur Vektheidigung ndthig 
ift, auf behalten wird. 5 

3 §. 9. 

In dem lezten Falle des vorigen §. ift der Endzweck abermahl gedoppelt. Hotes Ber 
Es ſoll nemlich alsdenn das Recht in denfelben gefprochen, oder andern Uebeln g. 
dorgebeuget werden. Wenn jenes, fo entfpringen daraus alle Arten von Gee 
richtsgebaͤuden, und wenn dieſes, ſo ſind die Gebaͤude ſo verſchieden, als 
vielfältig neue Uebel entſtehen konnen. Iſt z. E. eine Theurung zu befuͤrch⸗ 
ten, fo find Provianthaͤuſer noͤthig; damit untuͤchtige und verarmte Perſo⸗ 
nen, ohne Beſchwerde der Bürger, Unterhalt erhalten, fo entſtehen Hoſpitaͤ⸗ 
ler, Armen⸗ und Waiſenhaͤuſer; PSU der Boßheit verſchiedener Perſonen Ein⸗ 
halt geſchehen, fo find Zuchthaͤuſer erforderlich. Ja hieher koͤnnen uͤberhaubt 
Muͤhlen, Bruͤcken „Brunnen, Waagebaͤude, und dergleichen, wie auch die 
ganze Lehre von Erbauung der Schiffe in fo weit fie nicht zum Kriege gehö- 
ren, gerechnet werden. evict 


§. 10. 

Privatgebaͤude werden Wohnungen genennet, wenn ihre Abſicht dahin Absicht der 
gehet, daß man ſicher darinnen wohnen, und ohne Hinderniſſe in denſelben die dau 
verlangten Geſchaͤfte abwarten kan. Sie erhalten verſchiedene Benennungen, 
theils nach dem Unterſchiede des Standes, theils nach den Befchäftigungen 
des Beſitzers, theils auch nach dem Grade des aͤuſſerlichen Aufpuzzes, durch 
welchen ſie ſich von andern Gebduden unterſcheiden. Alſo werden die Woh⸗ 
nungen hoher Haͤubter Schloͤſſer; anderer vornehmen Perſonen Pallaͤſte; 
= alle Gebäude, welche ich merklich, ſowohl nach dem 12 ange des 

ewohners, als auch a der duffern Pracht unterſcheiden / Prachtgebaͤu⸗ 
genennet. 
$11. Dieſes wird uns überzeugen, daß ein Architect die Fähigkeit beſizzen müffe, aus der Ab⸗ 
ſicht des Gebäudes diejenigen Mittel zu folgern, dadurch das Gebäude die Sen 
a A 2 f oll: 
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Vollkommenheit erhalten kan. Er muß daher faſt von allen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften 
entweder ſelbſt eine hinlaͤngliche Kenntniß beſizzen, oder ſich wenigſtens ſorgfaͤltig nach den 
beſondern Eigenſchaften erkundigen, welche die beſtimte Art der Gebaͤude erfordert, wenn 
er in der Erfindung der vollkommenen Gebaͤude gluͤcklich ſeyn will. 


§. 12. 
Bequemlich · Weil wir unſer Wohl ohne Ausführung nuͤzlicher Geſchaͤfte nicht erhal⸗ 
<< ten koͤnnen; fo erfordert die Abficht eines Gebäudes, daffelbe alſo anzulegen, 
daß wir ohne Hinderniſſe unſere Geſchaͤfte abzuwarten vermögen. Da wir 
nun dasjenige bequem zu nennen pe find, was uns in unſern Verrich⸗ 
tungen keine Hinderniſſe leget: ſo erfordert die Abſicht des Bauens, 
daß ein Gebaͤude bequem ſey. 
; §. 13. 
Folgen dar⸗ In wie ferne daher ein Gebäude bequem iſt, in fo ferne iſt die Haubtab⸗ 
"> ſicht des Bauens beobachtet worden: und folglich ift die Bequemlichkeit eine 
weſentliche Vollkommenheit b. 4.)3 fie wird alſo eine von den erſten ſeyn, 
nach welchen wir das Gebäude beurtheilen (§.3.). Es erhellet hieraus ferner, 
daß die Vollkommenheit deſto groffer fey, je groͤſſer die Bequemlichkeit iſt; und 
daß dieſe deſto groͤſſer ſey, je leichter in einem Gebaͤude die verlangte Ab⸗ 
ſicht koͤnne erreichet werden ($. 12.). 
. 8 


8. 14. = 
tirfe und Die Stärke oder Feſtigkeit eines Gebäudes ift diejenige Eigenſchaft 
Seſtigkeit. deſſelben, vermdge welcher deſſen Theile für dem Zerreiffen und dem Falle 
ſicher find. Je länger derowegen ein Gebäude wegen feiner innern Beſchaffen⸗ 
heit unverändert bleibt, deſto groͤſſer iſt deſſen Feſtigkeit. ER 


i §. 15. 
Die wefenty Mehmet an, daß ein Gebäude für fich betrachtet, die gröfte Bequemlich⸗ 
lobten bet, keit außere; fie wird aufhören, fo bald die Feſtigkeit mangelt. Es iſt dem⸗ 
ten der Ge, nach die Feſtigkeit des Gebaͤudes dasjenige, ohne welches die Haubtabſicht des 
baube find Bauens nicht beſtehen kan; und demnach iſt fie eine weſentliche Vollkom⸗ 
Berraikt: menheit (F. 4.). Soll alfo ein Gebaͤude ein weſentlich vollkommenes 


Stace. Gebaͤude ſeyn, fo muß es bequem und ſtark ſeyn (§. 4. 13.). 


F. 16. Es iſt nicht allemahl möglich einem Gebäude einen gleichen Grad der Bequemlichkeit | 


und Starke zu geben, und daher entſtehet die Frage, ob ein Gebäude in denen Fallen, da 
man der einen Eigenſchaft einen Vorzug für der andern geben muß, vielmehr bequem als 
feſte, oder mehr feſte als bequem ſeyn Fol? Meine Gedanken find hievon dieſe: man⸗ 
gelt die Bequemlichkeit, ſo werden uns zwar in unſern Verrichtungen Hinderniſſe geleget 
& 12,), wir koͤnnen ſelbige aber dennoch nach uͤberſtandenen Hinderniſſen duffern, Mans 

' gelt 
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gelt hingegen die Feſtigkeit, ſo mangelt dasjenige, ohne welches keine Bequemlichkeit be⸗ 
ſtehen kan (§. 15.). Muß man daher die eine Eigenſchaft der andern fuͤrziehen; ſo wird 
ein ſtarkes, und weniger bequemes Gebäude, vollkommner ſeyn als ein bequemes, dem die 
Feſtigkeit mangelt. 2 


8. 17. 

Wir empfinden allemahl eine widrige Vorſtellung, wenn wir bei den Dine Schönheit. 
gen, die in die Sinne fallen, keine Verhaͤltniß ihrer Theile, und deren Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Ganzen wahrnehmen: Alsdenn nenuen wir auch ein ſol⸗ 
ches Ding niemahls ſchoͤn, wohl aber in dem entgegengeſezten Falle. Wir 
werden alſo ein Gebaͤude für ſchoͤn zu erklaͤren alsdenn berechtiget, wenn wir 
das Verhaͤltniß ihrer Theile, und die Uebereinſtimmung derſelben mit dem Gane 
zen, ſinnlich zu entdecken geſchickt find. | 


F. 18. 

Wenn ein Gebäude nicht fehön ift, fo kan es doch ſtark und bequem ſeyn. Itt eine zw 
Folglcch if. die Schönpeit eine folche Eigenschaft, welche wangeln kan, ohne fae Bole 
daß dadurch der Haubtabſicht eines Gebäudes Schaden zugefüger wird: Und 
8 ſo = iſt die Schönheit eine zufällige Vollkommenheit eines Gebäudes 

4) 3 


> $. 19. : 

Da nun Bequemlichkeit und Stärke die weſentlichen Vollkommenheiten 
find (§. 15.) und die Schönheit wenigſtens eine zufaͤllige Vollkommenheit iſt 
(F. 18.)5 fo iſt ein Gebaͤude alsdenn ein im hohen Grade vollkommenes, wenn 
es bequem, feſte, und fehön erbauet worden (F. 4.). 


Das zweite Rapittel, 
Von der Bequemlichkeit. 


; §. 20. 8 
les dasjenige, was unſern Abſichten Hinderniſſe leget, iſt wider die Bee Haubtgeſetze 
quemlichkeit; und dasjenige, was die Ausführung unſerer Abſicht er- der Bequemy 
leichtert, iſt der Bequemlichkeit gemäß (F. 12. 13.). Dieſes iſt der lichkeit. 
rund aus welchem folgende Saͤzze herzuleiten ſtehen: 
Leget alle Theile eines Gebaͤudes alſo an einander und an 
ne ſolche Derter, daß fie | 
23 daß bea Licht erhalten, 
72 daß fie der Geſundheit keinen Schaden bringen; 
A 3 3) daß 
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3) daß diejenigen Theile, welche euren Geſchaͤften unmittelbar dienen, nahe 
bei einander ſind, und 


4) daß ihr leicht aus dem einen, in den andern Theil kommen koͤnnet. 
§. 21. 5 


Ein Gebaͤude muß der Bequemlichkeit gemaͤß, genugſames Licht erhalten 
(F. 20.). Je mehr Licht demnach in die Theile des Gebäudes zu bringen iſt, 
in welchen man es bedarf, deſto vollkommener iſt daſſelbe. Es iſt dero⸗ 
wegen ein Gebaͤude, welches von allen Seiten Licht erhalten kan vollkommner, 
fal ein feines, bei welchem dieſe Eigenſchaft nicht ſtat hat. Hieraus flieſſen 
olgende Säge: a 
1) Bauet ſo viel moͤglich an ſolche Oerter, daß eure Gebaͤude von allen 
Seiten Licht erhalten koͤnnen; folglich 


2) bauet nicht in ſolche Gegenden und in ſolche Gaſſen, woſelbſt gegenuͤber | 


ſtehende Gebäude das eurige verdunkeln koͤnnen. 

3) Iſt der Raum eures Gebaͤudes zu groß, als daß das Licht in die Theile, 
welche in der Mitte liegen, hinlaͤnglich dringen koͤnne; ſo leget daſelbſt 

Hoͤfe, oder ſolche Dinge an, durch bern e das Licht dahin zu leiten 

ſtehet, wohin es fuͤr ſich betrachtet, nicht kommen kan. 

22. 

Die Bequemlichkeit erfordert, ein Gebaͤude alſo anzulegen, daß es der Ge⸗ 
ſundheit nicht nachtheilig fey (§. 20. n. 2.). Vermeidet derowegen ſtinkende 
Duͤnſte, und daher 8 5 ; 

1) bauet nicht an fehr niedrige Oerter; 


2) bauet nicht an ſolche Gegenden, wo Suͤmpfe und Moräfte vorhanden, 


oder doch nahe find; 


3) leget Oefnungen an, durch deren Huͤlfe entſtandene Duͤnſte, nach entfern⸗ 


ten Gegenden koͤnnen abgeleitet werden. e 


Das dritte Rapittel, 
Von der Feſtigkeit. 


: 2 GE 
Urtheil von M' beurtheilet die Feſtigkeit der Körper aus der Starke, mit welcher 


der Feſtigkeit 
9 einer Kraft widerſtehen koͤnnen, die ihre Theile zu trennen bemuͤht 


iſt. Da nun ſowohl dieſe Dinge, welche ein Zertrennen der körperlichen Theile 
zu bewirken vermögen , als auch die Körper ſelbſt, deren Theile getrennt Be 


ihre Theile zuſammenhaͤngen, d. i. aus der Starke, mit welcher fie 
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den konnen, ſehr verſchieden finds fo ift klar, daß man auf beide Punkte zu⸗ 
aici) Ren aI „wenn man beftimmen will, welche fefte Körper einen Vorzug 
ei dem bauen verdienen. / | 


§. 24 
Alle Gebäude find der Witterung ausgeſezt, und dieſe ift gar geſchikt den Folgen dave 
Zusammenhang der Körper, und ihrer Theile aufzuheben. Es gibt verſchiede⸗ 50 0 ug 
ne Körper, welche von der Witterung geſchwinder, als andere, zerftöret wer⸗ os ” 
denz es gibt aber auch Körper, welche zwar der Witterung ſatſam wiederſte⸗ 
en, dann aber, wenn fie unter gewiſſe Umſtaͤnde gebracht worden, das Zer— 
trennen ihrer Theile gar leicht erdulden, und ihre Feſtigkeit verlieren. Das 
Holz dauret, zum Beiſpiele, in der Luft, im Trockenen, und im feuchten viel⸗ 
mahls durch ganze Jahrhunderte; aber das Feuer zerſtöret ſolches in einer ſehr 
kurzen Zeit. Es flieffen hieraus folgende Regeln: i 
1) vermeidet beim Bauen alle Körper, welche durch die Witterung einen 
merklichen Schaden leiden. i 
2) bringet die zum bauen nöthigen Körper an ſolche Herter, woſelbſt äuffere 
Umſtaͤnde, ihrer Feſtigkeit den geringſten Nachtheil zuzufuͤgen vermögen. 


§. 25. 

Wenn ein Körper ſich zu bewegen anfängt, fo bewegt er ſich entweder defi 
wegen, weil man ihm dasjenige, ſo ſeiner Bemuͤhung wiederſtanden, weggenom⸗ 
men hat, oder deßwegen, weil eine neue Beſtimmung hinzugekommen iſt. Je⸗ 
nes iſt haubtſachlich eine Wirkung der Schwere, vermöge welcher ſich die 

Orper ſenkrecht gegen die Erde bewegen, wenn ihnen nicht ſatſam wis derſtan⸗ 
den worden; dieſe aber iſt eine Wirkung, welche von einem andern aͤuſſern 
Drucke oder Stoße abhaͤnget. 


§. 26. 

Da ſich ein ſchwerer Körper ſenkrecht in feiner Bewegung der Erde ndz Directions, 
hert; die Linie aber „welche den Weg eines ſich ehe Köbers anzeiget, pu 
e Directionslinie genennet wird: fo iſt die Directionslinie der Schwere ei⸗ Schwere. 
5 Körpers diejenige, welche ſenkrecht auf den Erdboden zu gedenken ſtehet. 
per Punkt innerhalb des Koͤrpers, durch welchen alle ebene Flaͤchen der Koͤr⸗ 
S 3 gleich ſchwere Theile geſchnitten werden, heiſt der Mittelpunkt der 


和 8. 27. | | | 
auf, Danget einen Kbrper ac b fig. 15. an feinen Mittelpunkt der Schwere ce Tan. 
oder unterſtuͤzt denſelben hinreichend fig. 15., fo kan er ſich nicht in derje⸗ fig. 13. 15. 


nigen Linie bewegen, welche ſenkrecht auf den Erdboden von e zu gedenken iſt. erg 
Da 
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fur dem ale Da nun o der Mittelpunkt feiner Schwere iſt, fo iſt a o eben fo ſchwer als ob, 
aer al folglich kan kein Theil den andern heben, und derowegen kan der Koͤrper unter 


dieſen geſezten Umſtaͤnden nicht fallen. 


§. 28. Wenn demnach ein Koͤrper nicht in feinem Mittelpunkte der Schwere unterſtuͤzt, und ihm 
ſonſt keine andere Hinderniß geſezzet worden iſt, ſo muß er durch ſeine Schwere fallen. Und 
daher hat man Grund, die Directionslinie der Schwere eines Koͤrpers durch dieſe Linie zu 
beſtimmen, welche von dem Mittelpunkte feiner Schwere ſenkrecht auf den Erdboden zu 
ziehen iſt. 


a. §. 29. 
ater Fall. Sesset ferner ein Körper ACB, werde nicht im Mittelpunkte feiner Schwe⸗ 
en, re, wohl aber an den beiden aͤuſſerſten Enden hinreichend unterſtuͤzzet fig. 10. fo 
8 10. fan derſelbe gleichfals nicht durch feine Schwere fallen, woferne das Zuſammen⸗ 
haͤngen der Theile nicht geringer als dieſe Schwere iſt. Iſt derowegen ein Koͤr⸗ 
per in ſeinem Mittelpunkte der Schwere oder an ſeinen aͤuſſerſten Enden hinrei⸗ 
chend unterſtuͤzt, fo muß er ſtehen bleiben (§. 28.) 


N §. 30. 2 

Woran ſol⸗ Die Körper fallen nach der Directionslinie ihrer Schwere (§. 25.). Iſt 

ches zu er⸗ dieſe demnach auf den Grund des Koͤrpers zu ziehen; ſo iſt er in derſelben hin⸗ 

kennen. reichend unterſtuͤzzet (§. 28. 29.); fält aber die Directionslinie feiner Schwere 
auſſerhalb den Grund, ſo iſt ihm im Fallen kein Wiederſtand geſezt. Ziehet 
derowegen die Directionslinie der Schwere eines Koͤrpers; ſo werdet ihr erken⸗ 
nen koͤnnen, ob derſelbe für dem Falle ſicher fey oder nicht. Er ſtehet feſte, 
wenn ſeine Directonslinie innerhalb der Grundfläche falt; er wird aber fallen 
muͤſſen, wenn dieſe auſſer der Grundflaͤche anzutreffen iſt. 


. 


2 §. 31. 

Wodurch der Da nun eine geringere Kraft erfordert wird, einen Koͤrper durch einen klei⸗ 
feſte Stand nen, als durch einen groſſen Raum zu bewegen; und der Raum kleiner iſt, 
sept Xs durch welchen die Directionslinie eines Körpers zu bewegen, je kleiner die 
va iſt. Grundflaͤche deſſelben; fo wird ein folcher Körper ehe fallen, oder welches einer 
lei, er wird leichter umzuſtoſſen ſeyn, wenn feine Grundfläche klein, als wenn 

fie groß iſt. Je kleiner derowegen die Grundflache eines Horr 

pers iſt, defto leichter kan er umgeſtoſſen werden, und wieder 

amy je groͤſſer die Grunodflache deſſelben, deſto feſter ſtehet der 

oͤrper. : 


} 

§. 32. Die Grundfläche eines Koͤrpers kan in Vergleichung mit feiner Hoͤhe auf gedoppelte Art | 

vergroſſert werden, einmahl, indem feiner vorigen Grundfläche eine neue hinzugeſezzet ont | 
da 
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dann aber auch, indem die Grundfläche unverändert bleibt, die Hohe des Körpers aber 
vermindert iff In beiden Fallen wird der Arm des Hebels, gegen welchen die Ger 
walt preſſet, kleiner gemacht, und daher kan die vorige unveraͤndert gebliebene Kraft nicht 
mehr ſo viel, wie zuvor ausrichten. Man ſiehet alſo leicht, was man zu thun habe, wenn 
man einen Körper in die Umſtaͤnde verſezzen will, daß er von einen Stoße oder Drucke nicht 
umgeworfen werde. 


8. 33. \ 
Es erfordern alfo die Geſezze der Feſtigkeit: HDaubtgeſete 
1) Daß alle Theile eines Gebäudes aus feſten Materialien errichtet wer⸗ der Feſtig 
den, welche der Witterung widerſtehen koͤnnen (F. 23. 24.). keit. 
2) Daß alle Theile eines Gebäudes entweder im Mittelpunkte der Schwere, 
oder alſo unterſtuzzet werden, daß dieſe in Der Directionslinie ihrer Schwe⸗ 
re nicht fallen konnen (§. 14. 27. 29.). 5 
ee 12 ( welches eine Laſt tragen folk, nicht ſchwaͤcher als die 
a ey + 29. + a 
4) Daß die Grundflaͤchen der Theile eines Gebäudes gröffer ſeyn muͤſſen, 
als die Theile die darauf ruhen ſollen (§. 31.) und 
5) Daß alle Theile, welche von der einen Seite einen gröffern Stoß oder 
Druck, als von der andern auszuſtehen haben, an der Seite welche der 
druckenden Gewalt entgegen geſezt iſt, entweder eine groͤſſere Grundflaͤche 
erhalten, oder bei einer unveränderten Dicke niedriger werden (§. 32.0). 


Das vierte Kapittel, 
Von der Schoͤnheit. 


. $ 34. | 

§ ie Schönheit iff eine Vollkommenheit der Gebäude (F. 18.); und fie iff Die Sahin. 

folglich aus ihrer Abſicht zu beurtheilen ($, 3.). Das allgemeine iſt beit muß ſich 

6a ferner dem beſondern fuͤrzuziehen. Werden alfo nicht öffentliche Ge⸗ red 3 = 

ude einen hoͤhern Grad der Schönheit. verdienen, als die gewöhnlichen bäude rich⸗ 
Wohnungen (F. F.) | 3 ten. 


f 5 S. 35. 

ban Die Schönheit eines Gebäudes erfordert Verhaͤltniſſe die ſich ſinnlich er⸗ Worauf bey 
Be laſſen (§. 17.). Daher gehören dazu 1. die ſogenannten mathemati- ſchoͤnen Ge⸗ 
a in hältniffe der Theile zu einander, vermöge welcher ein Theil das Maaß ag su fee 

ein Theil i. iſt; und die folglich beſtimmt werden, wenn man erkennet, wie oft 

oe al in dem andern enthalten iſt. 2. Verhaͤltniſſe der Theile zum ganz 

bermdge welcher die Größe der ee dem Endzwecke des Ganzen propor: 
1 tional 


* * 


Folgen ini 
Anfehung 
des iften, 
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tional iſt. 3. Uebereinſtimmungen der Lage der Theile, vermöge welcher aͤhn⸗ 
liche Theile einerlei Lage in Anſehung der Mitte des Gebaͤudes haben. 


§. 36. 

Je leichter demnach durch die Sinne zu erkennen iſt, wie ein Theil das 
Maaß von den uͤbrigen geweſen, deſto groͤſſer iſt die Schoͤnheit des Gebaͤudes 
(F. 35. n. I.). Nun können wir leichter finnlich erkennen, wie ein Theil das 
Maaß von den übrigen geweſen wenn die ganzen Zahlen, durch welche die Ver- 


haͤltniſſe ausgedruckt werden koͤnnen, klein, als wenn dieſelben groß find; und 


Des aten. 


mie. 


Die Sym⸗ 
metrie, 


daher iſt die Schönheit eines Gebäudes deſto aröffer, je kleiner die ganzen Zah⸗ 
len ſind, durch welche das Verhaͤltniß ſeiner Theile ausgedrucket werden kan. 
Alſo find die Verhaͤltniſſe 1:1, 122, 1:3, 1:4, 233, 2:5, 3:4, 20. ſchön 
zu nennen; hingegen 5:7, 9:11 ꝛc. unter ſchlechte Verhaͤltniſſe zu rechnen. 


$. 37. Unter den guten Verhältniffen find einige leichter, als andere zu erkennen. Jedermann 

bemerkt die Verhaͤltniſſe 1:1, 1:2 u. ſ. ferner: aber das Verhaͤltniß 2; 3 iſt in Betracht 

der erſtern nicht mehr ſo leichte, doch aber leichter zu beſtimmen als das Verhaͤltniß 3:4 

u. ſ. f. Dieſe Verhaͤltniſſe würden ſchickliche Mittel ſeyn, die ab- und zunehmenden Gras 

de der ſchoͤnen Gebäude ſogleich zu erkennen, wenn der gewöhnliche Eigenſinn der Bau⸗ 
herrn ihren Gebrauch geſtattete. : 


PER 


| 
S. 38. 
Ein Gebaͤude von der Art, daß deſſen Theile auſſer anderweiter Schoͤn⸗ 


Die Euryih⸗ heit auch eine ihrer Abſicht gemaͤße Größe beſizzen, nennet man ein wohlgereim⸗ 


5 y vermöge welcher deſſen Theile eine ihrer Abſicht gemaͤße ſchoͤne Größe 
aben. : 


; 
tes Gebäude. Daher iſt die Eurythmie diejenige Eigenſchaft eines Gebaͤu⸗ ; 
: §. 39. | 
Die zufaͤlligen Vollkommenheiten müffen den weſentlichen nicht zuwider 
ſeyn 5 4.) Es iſt derowegen ein Fehler, wenn Theile die für fich betrachtet | 
choi find, an einem Gebäude, bei welchem es haubtſächlich auf Feſtigkeit und 
Bequemlichkeit ankommt, alfo verknuͤpfet werden, daß ihre Zuſammenſezzung | 

der Feſtigkeit und der Bequemlichkeit eines Gebäudes nachtheilig ijt (§. 15.) 
* $. 40. 4 

Bei der Verknupfung der Theile eines Gebäudes kan man die Art und 

Weiſe, wie dieſe bei einander gelegt worden, erkennen. Dinge, welche bei eins 
ander geleget worden und einerlei Abſicht haben, ſtehen entweder gleich weit von 
einer angenommenen Haubtmittellinie ab, oder ſie ſind nicht gleich weit davon 
entfernt. Da man nun bei dem erſten ohne Schwierigkeit eine ſinnliche Ueber⸗ 
ö ein⸗ 
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einſtimmung dieſer Lage erkennen kan, welches bei dem leztern nicht zu ſezzen 
tr und eben hierinn die Symmetrie beſtehet; ſo erfordert die Schoͤnheit eines 
Gebäudes, d 


aß alle ihre Theile eine ſymmetriſche Lage haben. 


- $. 41. . 
Diefes ausgeführte wird hinreichend eyn, folgende allgemeine Gefesse der Haubtgefegze 
Schönheit zu ae ee der Schön 
1) Alle Theile eines Gebäudes müffen fir fich betrachtet, in Anfehung ihrer heit. 
Breite, Höhe und Dicke eine ſolche Verhaͤltniß gegen einander haben, wel⸗ 
che leicht durch die Sinne zu erkennen ſtehet ($ 35. 36.) 
2) Alle Theile müffen der Eurythmie gemäß angeleget werden (F. 38.) 
3) Alle Schoͤnheiten, welche eine Schwäche anzeigen, muͤſſen mit feſten Koͤr⸗ 
pern alfo abwechſeln, daß durch jene den weſentlichen Vollkommenheiten 
kein Abbruch erwachſe (F. 39.). Endlich 7 
4) Alle Sticke muͤſſen eine ſymmetriſche Lage haben (F. 40.) 


Erſter Abſchnitt, 
von der Verknupfung der Baumaterialien zu einer 
gewiſſen Abſicht. | 
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von den Baumaterialien. 


dice widerſtehen koͤnnen (§. 23. 24.). Unter den Körpern nun, welche 
iefe 


, 2 $. 42, ae 
“Sy Baumaterialien follen fete und folche Körper ſeyn, welche der Witte⸗ Einleitung. 
lch und zum hi bauen erforderlichen Eigenſchaften beſizzen, trifft man vorzuͤg⸗ 

e 


äuffigften die Steine, und verſchiedene Arten von Hölzern an. Sie 
werden aber ſelten eine ſo ſtarke Verbindung geben, als man verlanget, wenn 
man ſich nicht zugleich anderer Dinge bedienet, welche dieſen Zuſammenhang 
zu verſtaͤken geſchickt ſind. Die Abſicht erfordert alſo, daß ich dieſe Stuͤcke 
anzeige, und beides ihre Volkommenheiten, als auch ihre Fehler beurtheile. 


: $- 43. . 
b ee Steine find entweder durch Kunſt gemachte, oder gewachſene. Jene Arten der ge, 
gebrannt einem Thon und Leim, und werden wie gewöhnliche Töpfe zu Stein oun 
ſondere 8 Man nennet ſie Ziegel, Brand, oder Backſteine, und ſie erhalten be⸗ 
enennungen, nachdem ſie zu einem beſondern Gebrauche verfertiget 
B 2 worden. 
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worden. Soll damit gemauret werden, ſo heiſen ſelbige Mauerſteine; will 

man Fusboͤden damit belegen, fo find es Pflaſterſteine; und dienen fie zur 

Deckung des Daches, fo werden fie Dachziegel genennet. Sind dieſe Stei⸗ 

S mit einer Glaſur uͤberzogen, ſo nennet man ſelbige nach ihrer Art glaſurte 
teine. 


§. 44. Die Figur der Mauerſteine iſt an allen Orten eine parallelepipediſche, und fie werden ges 
meiniglich alſo verfertiget, daß 8 derſelben einen Cubic⸗Fuß ausmachen. Daher iſt ihre 
Linge 1 Fuß, die Breite 2 Fuß, die Dicke 4 Fuß groß. Leget demnach ſelbige der Lange 
nach auf einander; ſo geben ſie eine Mauer von 1 Fuß dicke; Leget ſie der Breite nach 
über einander, fo erhaltet ihr eine Mauer von ? Fuß, und wenn fie auf die ſchmahle Seite 
geleget werden, welche die hohe Kante heiſſet, fo wird eine Mauer von 2 Fuß dicke ents 
ſtehen. Solchergeſtalt ſind dieſe Steine vermoͤge ihrer Figur geſchickt, Mauren von ver⸗ 
ſchiedener Dicke, zu verſchiedenen Abſichten zu liefern. Eee. 


8, 45. Die Pflaſterſteine haben faſt durchgängig eine Fläche, deren Groͤſſe einen quadrat Fuß } 
ausmachet, ohnerachtet felbige 4, 6, 8 eckt und von mehren Figuren angetroffen werden. 
Da fie zum Pflaſtern dienen follen, fo beträgt ihre Dicke 1. 1 2 bis 2 Zoll. 


8. 46. Die Dachziegel find beinahe halb fo breit als lang, und ihre Lange beträgt einen Fuß. 
Ihre Geſtalt iſt ſonſt ſehr verſchieden. Haben ſie eine ebene Flaͤche, und ſind unten abge⸗ 
rundet, fo heiſſen fie platte Ziegel, Biberſchwaͤnze oder Zungen; find fie gebogen, fo iſt iht 
Durchſchnitt der Breite nach, entweder ein Coder ein 8; Im erſten Falle heiffen fie einfa — 
che, im leztern aber gedoppelte Schlußziegeln. Damit man die Ziegeln anhängen konne, 
ſo erhalten ſie an der einen Seite einen Hacken. “A 


§. 47. Die Merkmahle guter Ziegelſteine beſtehen, ohne auf ihre Farbe zu ſehen, darinnen, 
daß ſie : a 
1) helle klingen, wenn man an fie ſchlaͤgt. Denn alsdenn find fie vollkommen gar gebrannt. 
2) Daß fie, wenn man fie zerfchlägt, inwendig keine grobe Körner beſizzen. Denn alsdenn 
brechen ſie leicht nach ſolchen Figuren, nach welchen man ſie zu behauen bemuͤhet iſt. 


§. 48. 5 

Arten der ge⸗ Die gewachſenen Steine beftehen haubtſaͤchlich aus Erd⸗ und Sandtheilgen, 
wachſenen welche mit einander zuſammenhaͤngen. Je feiner, zaͤrter und haͤrter dieſe bei 
Steine. dieſen Körpern angetroffen wird, deſto vollkommener find ſolche. Und hierzu 
rechnet man alle Arten von Marmor, Allabaſter, Achat und dergleichen; wel⸗ 

che aber bei uns zum mauern zu koſtbar fallen. “a 


1 


\ §. 49. . 

Die übrigen Arten der Steine findet man entweder einzeln und von Feiner 
ſonderlichen Groͤſſe, oder fie gehen in einem fort, und find von ausnehmender 
Groͤſſe. Dieſe nennet man Felſenſteine, von welchen diejenigen, deren Theile 
i aus 


Felſenſteine. 


‘ 


~ 
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aus groben Sand beſtehen, und leicht zu zertrennen find, Sandſteine heiſ⸗ 
feli Jene, welche ee von einer befonders-groffen Härte find, heiſſen Rie⸗ 
elſteine. ; 


, §. 50. . } 
Liegen ferner die Felſenſteine ſchulfenweiſe übereinander; fo werden die Schiefer und 
fer be und ſchwarzen, Schieffer; die aber eine andere Farbe haben, line Klinker. 
er genannt. 


A 


. . §. St. 
Endlich kan man aus Felfenfteinen entweder Kalk brennen, oder es gehet Kalkſteine. 
dieſes nicht an. Wenn jenes, ſo kan der Kalk aus ihnen mit Vortheil oder 
ohne Vortheil gebrandt werden. Steine der erſten Art heiffen Kalkſteine, 
von welchen die weicheſten den Spaar oder Gibs⸗Kalk, die härteften aber 
den Leder⸗ oder Bitterkalk geben. Zu dieſen gehoͤren unter andern die 
upfſteine, welche man in feſte und lockere eintheilet. 


9 52 
Da die Felſen groſſe und in einem fortgehende Steine find (§. 49.) fo wird Bruchſteine 
man ſelbige nicht gebrauchen konnen, woferne fie nicht gebrochen oder geſpren⸗ unge 
get worden. Weil fie nun dadurch eine unordentliche Geſtalt erhalten; fo wer⸗ 
den fie Bruchſteine genennet. Sie brechen entweder dünne oder dicke. Je⸗ 
ne heiſſen Platten. Sollen Bruchſteine eine ordentliche Figur erhalten, fo 
muͤſſen fie behauen werden; und da ſelbige gemeiniglich die Figur eines Cubi 


oder parallelepipedi erhalten, fo ſiehet man die Urſache, warum ſolche alsdenn 
Quaterſteine genennet werden, 


. 53. Ein Körper äuffert eine deſto gröſſere Schwere, je dichter derſelbige iff. Es kan dems 
nach eine Mauer von lockern Dupfſtein niemahls fo ſtark drücken, als eine eben fo groſſe 
Mauer von dichtern Steinen (F. 51.). Da aber aus dem Dupfſtein ein Kalk zu brennen 
iff; fo darf man denſelben einem ſtarken Feuer nicht zu nahe bringen ($. 24.). 


9. 54 Die gewachſenen Steine haben gemeiniglich die Eigenſchaft, daß ſie bei feuchtem Wetter 
ſchwitzen. Dieſes iſt ein ſchaͤdliches Merkmahl; denn es verräth, daß das Zuſammenhaͤn⸗ 
den ihrer Theile nach etlichen Jahren aüf höret, deffen Urſache leicht einzuſehen iſt. Die 
Sandſteine find ſonderlich diefer Veränderung unterworfen. Will man derowegen tuͤch⸗ 
tige Steine zum bauen erwehlen, ſo iſt es ſehr vortheilhaft, daß ſie, wenigſtens einen Win⸗ 
= oe in freie Luft geftellet werden, um dadurch zu erfahren, ob fie ſchwizzen, und ob 

Se S dem Zuſammenhange ihrer Theile konne nachtheilig ſeyn. Ueberhaubt wird 
Maen fe der Bruchſteine beurtheilet 1. aus dem gleichen und feinen Korne, 2. aus der glei⸗ 
Farbe, 3. aus dem Klange den die abgeſchlagenen Stuͤkke geben, beſonders wenn fie 
ebenen und glatten Flaͤchen ſpringen. In Anſehung der Farbe hat man bemerket, daß 

B 3 dieſe 
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dieſe Steine, welche mit rothen Adern durchzogen, oder gelb braun gefaͤrbet ſind, gar leicht 
verwittern, und auch deſſen Urſache iff nicht ſchwer anzuzeigen. 


§. 55 
Vom Holze. Das Holz iſt vollkommen, wenn es hart und ſo feſte iſt, daß es wenige 
Feuchtigkeiten anzunehmen vermag. Und daher wird das Ebenholz, Brafi- 
lien, Buchsbaum, Pflaumen, Nußbaum und dergleichen, fuͤr andern den Vor⸗ 


zug verdienen. Da dieſes aber nicht ſo haͤufig als anderes zu erhalten iſt, ſo 


ſind folgende Arten des Bauholzes zu merken. 


N 。 §. 56. . 5 : 
Arten des 1) Das Eichen⸗Solz iſt das dauerhafteſte und das ſtaͤrkſte, welches wir 
Bauholzes. bei uns erhalten konnen. Da die Dicke deſſelben mit den Jahren zus 


nimmt; ein Stamm aber mehr tragen kan, je dicker derſelbe iſt; ſo be— 


ſtimmet man die Starke dieſes Holzes aus den Jahren. Man theilet da⸗ 
her das Eichen⸗Holz in ſtarke, mittlere und ſchwache Eichen, und rechnet 


zu erſterem diejenigen Baͤume, die uͤber 200. Jahren, zur mittlern Art 
ſolche, welche bis 200, und zu den leztern, diejenigen, welche uͤber 100 
Jahre alt ſind. \ 

2) Das Foͤhren, 

3) Das Tannen, und 


4) Das Fidhten- Holz kommt darinn mit einander überein, daß alle dieſe 


Baume ſehr gerade und hoch wachſen, und daß daher aus einem Baume 
Hölzer zu vielfaͤltigem Gebrauche konnen geſchnitten werden. Die Spiz⸗ 
zen geben duͤnnes, der Stamm aber dickeres und zu mehrern Laſten zu tra⸗ 


gen faͤhiges Holz. Sie beſizzen aber viele harzigte Theile, jedoch das 


Foͤhren das mehreſte, und dieſerwegen wird daſſelbe im naſſen vortrefliche 
Dienſte leiſten. 
5 Die Erlen und ees | 
6) Die Weißbuͤchen, find beinahe von eben einer ſolchen Hohe und Gleich⸗ 
heit zu erhalten, als die Tannen, und bauen ſo nuͤtzlich wie dieſe. 


: $. 5% 


Welche Bors Es iſt allemahl vortheilhaft, wenn man zum bauen recht trockenes Holz 


ſicht bei gus erwehlet. Das feuchte Holz ſchwindet bei duͤrrer Witterung, und wird nicht 
He felten windſchief. Es ift der Faͤulniß überaus unterworfen, und dadurch wer⸗ 
den oft viele Inſekten angelokt, welche ihre Eyer in die entſtandenen Spalten 


legen, deren Ausgeburth dem Holze ſehr ſchaͤdlich iſt. Hieraus iſt zu erkennen, 


warum man das Bauholz in den Winter⸗Monaten faͤllen muͤſſe, und warum 
man daſſelbe loſe auf einander, unter ein kleines Wetterdach leget, Neue 
i * ¢ 
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der Regen zwar abgehalten wird, die Winde aber durchzuſtreichen vermögen, 
Es iſt allgemein zu bemerken, daß alles Bauholz, welches in einem trockenen, 
duͤrren ſandigten Boden gewachſen, und liftig geſtanden hat, allemahl das vor⸗ 
zuglichſte fey; wenigstens iſt man der Gefahr nicht fo ſehr unterworfen, daß 
man Kernfaules Holz von dieſen Oertern erhält. 


、 S， 58. 5 ch 
Wird ein Baum der Lange nach durchſchnitten, fo konnen daraus Hölzer Zerſchnitte⸗ 
von verſchiedener Breite und Dicke entſtehen. Iſt die Breite entweder der Di- egen en. 
cke gleich, oder von derſelben wenig verſchieden; fo heiſſen fie Saͤulhoͤlzer wenn 
die Dicke 6 Zoll oder daruͤber betraͤgt; und Stollen, wie ſie von den Tiſchlern 
benennet werden, wenn die Dicke unter 6 Zoll iſt. Iſt die Breite 1 Fuß, ſo 
nennet man ſie Bohlen, wenn die Dicke 2 bis 6 Zoll ſtark iſt; und Bretter, 
wenn ihre Dicke weniger als 2 Zoll betraͤgt. Zerſchneidet man Bretter in ſol⸗ 
a daß deren Breite nicht über 2 Zoll beträgt, fo entſtehen daraus die 
atten. ; 。 


§. 59% . 
Da ein jeder Körper im Bauen an folche Herter zu legen iſt, woſelbſt er An welchen 
am wündeſten son aͤuſſerlichen Dingen einen Schaden erhalten kan (§. 24.) . 
olget der Erfahrung, und bedienet euch an naſſen und feuchten Oertern der Ei⸗ lichſten zu gez 
chen, der Erlen, der Weißbuͤchen, und der Fohren; an trockenen Orten aber Srauchen 
der Eichen, der Zöhren, der Tannen und der Fichten. Huͤtet euch aber Foͤh⸗ und 
renholz an ſolche Oertel zu bringen, welche einem Feuer nahe ſind. Die Men⸗ 
gendes Harzes, welches bei demſelben wahrzunehmen iff, verurſachet eine 
Gefahr. 2 
g §. 60 a - 
Wir haben es bereits $. 42. bemerkt, daß die Steine und Hoͤlzer ſelten 
eine ſo ſtarke Verbindung fuͤr ſich geben, als man bei einem Gebaͤude fordern 
du und daß man ſich deßwegen anderer Huͤlfsmittel bedienen muͤſſe, dieſen Zu⸗ 
ſammenhang zu vekſtaͤrken. Dieſe Mittel find nun von einer gedoppelten Art. 
nend man gibt entweder den Körpern eine ſolche Geſtalt, vermidge welcher der 
= dem andern das Ausweichen verhindert; oder man bringet zwiſchen dieſe 
ee eine ſolche flüßige Materie, dadurch ihre Berührungspunkte merklich 
ich geen werden. Das Metall uͤberhaubt betrachtet, iſt zu dem erſten vorzug⸗ 
ö geſchickt; und der Kalk, der Leimen, der Kuͤtt und dieſe Dinge, welche zur 
Aſche ung mit jenen gute Dienſte leiſten, als der Sand, verſchiedene Arten von 
d VD. das Stroh, Rohr, Schaͤbe und die Haare gehören zu der andern Art 
volkommmedung. Von dem Gebrauche des Metalls laſt es ſich an feinem Orte 
umuer reden: hier müffen wir die andern Stuͤkke erwegen. eas 
: 61. 
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Vollkommen; Daß der Kalk ſowol Leder- als Spaarkalk fey, und daß beide aus Kalk 
Br ſteinen gebrandt werden, erhellet aus dem §. 51. Die Vollkommenheit des Le⸗ 
s derkalkes erfordert: : 2 
1) Daß die Steine, wenn fie aus dem Ofen kommen, um leichter find, als 
ſie vor dem brennen geweſen, und einen Klang von ſich geben, wenn man 
an ſie ſchlaͤgt; 
2) Daß ſie weiß geworden, und | 
2 a fie ſich in friſchem Waſſer leicht und in kleine Theile auflöfen 
aſſen. 
Des Spaar⸗Die Gute des Spaarkalks aͤuſſert fid) daran, daß er ſogleich bindet und hart 
kalkes. wird, ſobald er naß geworden iſt. 


Desbeimens. Der Leimen iſt gut, wenn er reine und von Steinen befreiet iſt. Solten 
ſich dieſe bei ihm befinden, ſo muß er zuvor geſiebet werden, ehe er zu gebrau⸗ 
chen iſt. 


Sowol der Kalk, als der Leimen werden durch Huͤlfe des Waſſers fluͤßig 
gemacht, und werden wiederum harte Koͤrper, ſo bald das Waſſer entweder in 
die Hoͤlungen der verknuͤpften Körper dringet, oder durch die Wärme in Form 
der Duͤnſte weggefuͤhret wird. Der Lederkalk wird in Gruben, welche etliche 
Fuß tief in der Erde gegraben ſind, ſo naß aufbehalten, und mit Sand und Bret⸗ 
tern bedecket. Eine lange Erfahrung hat ſattſam beſtaͤtigt, daß der Kalk voll⸗ 
kommner aufgeldſet werde, je länger er in der Erde gelegen, und daß er alsdenn 
gebraucht, eine weit buͤndigere Mauer verſchaffe, als wenn er fruͤh genuzzet wird. 
Daher iſt dieſes ein Mittel, ihn zu verbeſſern. 

Da aber der Spaarkalk ſogleich bindet, ſo bald er naß geworden iſt, ſo muß 
dieſer an trockenen Orten aufbehalten werden. Es iſt aber vortheilhafter, daß 
wenn es fuͤglich geſchehen kan, er ſogleich verarbeitet wird, nachdem er gebrannt 
worden, weil er theils durch die Laͤnge der Zeit an ſeiner bindenden Kraft ab⸗ 
nimmt, theils aber auch, aller Aufſicht ungeachtet, durch die natürliche Feuch⸗ 
tigkeit der Luft, vielmahls in einen Stein verwandelt wird. 

’ §. 62. 

Vermiſchung Die gewöhnliche Vermiſchung des Kalkes geſchiehet mit Sande; und dieſe 
des Kalkes. if theils nothwendig, theils aus dem Grunde vorzunehmen, damit man mit 
demſelben weiter reichen moͤge, als fuͤr ſich geſchehen kan. Sie iſt en 

bei dem Lederkalke, fals diefer zum binden foll gebrauchet werden. Der Kalk if 
zu leicht und zu fett, und bindet daher nicht vollkommen, welches aber durch ei— 
nen Zuſatz von Sande zu erhalten ſtehet. Eine ſolche Vermiſchung nennt man 
an einigen Oertern Moͤrtel; an andern aber verſteht man unter Moͤrtel eine 
Miſchung von Lederkalk, Sand und Spaarkalk. Cement ift eine e 
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von Kalk mit zerſtoſſenen Ziegelſteinen. Dieſes iſt ſonderlich zu Gebäuden im 
Waſſer denlich. age it die Miſchung des Lederkalkes auf vielfältige 
eiſe anzuſtellen, und man kan dadurch die bindende Kraft biß zum Erſtau⸗ 
EN weit, fortſetzen. Die Posselan Erde, die hollaͤndiſche Perraſſe, andere 
Erden, ja ſelbſt Eiſenſchlacken geben eine ſolche vortrefliche Miſchung, daß die 
durch verfertigte Mauren, beides im Waſſer, als auch an trockenen Oer⸗ 
fern überaus lange dauerhaft bleiben. Die Pozzelan Erde, die hollandifehe 
Terraffe, ſelbſt die Lournayiſche Afche, ſcheinen im Grunde nichts anders 
als ein Gibsartiger Körper zu ſeyn, woraus fich die bindende Kraft beurthei⸗ 
len lat. Von der Art „wie dieſe Aſchen bereitet werden, ingleichen wie ver⸗ 
mittelſt dieſer Körper ein Mörtel zu machen ift, kan in den Fuͤrleſungen gere⸗ 
det werden. Der Spaarkalk bindet für ſich ſchon (§. 61.) aber damit er wei⸗ 
der reichen moge, erhalt er ebenfalls die Vermiſchung des Sandes, auch viel⸗ 


mahls des Lederkalkes, und von dieſer Materie gieſſet man Fußböden, welche 
Eſtriche heiſſen. - | i 


53. 


„ Der Sand iff zum bauen am beſten, wenn er rein, hart, trocken, und Güte des 

nicht glänzend iſt. Reibet ihn zwiſchen hoͤlzernen Tellern; rauſcht er ſtark, ſo iſt Sandes. 
en trocken, läst er keinen Staub zurücke, fo iſt er hart und rein; und glänger 

er nicht, ſo iſt er nicht zu hart, ſondern nimmt die Feuchtigkeit an ſich, wel⸗ 

ches beim binden nothwendig iſt. . 28 | 


人 §. 64. : 


Man ſiehet leicht, daß man annoch verſchiedener Materialien beim bauen Des Glaſes. 
benöthiget iſt, unter welche das Glaß vorzüglich gehöre.‘ Seine Vollkom⸗ 
menheit beſtehet darin: ' 


1) Daß es reine ift, und daß man keine grobe Koͤrner und Strieffen in dem⸗ 
ſelben erkennen koͤnne. 


2) Daß es weiß, und . | 

3) daß es gerade iſt. Kein Glaß hat dieſe Vollkommenheit ſo ſehr, als 

| Sean und Engliſche, naͤchſt dieſem, das Franzoͤſiſche und 
Dohmiſche. | | | 


€ | Das 
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Von Verknuͤpfung der Baumaterialien, in Anſehung der 
Bequemlichkeit. 


S 65. 


Wand, enn man Baumaterialien, alſo über einander ſezzet, daß die Höhe 

Mauer. merklich groffer iſt, als ihre Dicke, und daß dadurch ein Raum ein⸗ 

zuſchlieſſen iſt, ſo nennet man dieſes eine Wand. Eine Wand von 

Steinen heiſt eine Mauer. Dieſe beſtimmen entweder den duffern Umfang ei⸗ 

nes Gebäudes, oder beſondere Plaͤzze innerhalb deſſelben, oder fie ſollen endlich 

fo wohl den aͤuſſern Umfang, als auch die beſondern Pläsge in dem Gebäude, 

für Schnee und Regen beſchuͤzzen. Die erſte Art, heiſt eine Umfaſſungswand, 

die mittlere, eine Schiedwand, und die letztere das Dach. Hieraus iſt abzu⸗ 
nehmen, was eine Umfaſſungs⸗ und Scheidemauer zu neunen fey. 


§. 66. a 
Steinerne Hat ein Gebaͤude Umfaſſungsmauren, ſo wird es ein ſteinernes Gebaͤude 
pag ra genennet, es mögen deſſen Schiedewaͤnde Mauren ſeyn, oder nicht. Beſte⸗ 
hen aber die Umfaſſungswaͤnde aus Holz, oder aus Holz und Stein zugleich, 

fo wird ein ſolches, ein hoͤlzernes Gebäude genennet. : 


§. 67. Die ganz hölzernen Wohnungen find annoch an denen Orten gewöhnlich, woſelbſt man 
entweder eine auſſerordentliche Kälte empfindet, oder woſelbſt das Holz, von allen Baus 
materialien am wohlfeileſten zu erhalten iſt. Dahero findet man dergleichen in Rußland, 
Schweden, auf dem Schwarzwalde und an dergleichen Oertern. Sie find in Feuergefahr, 
keinesweges fo gefährlich, als fie ſcheinen, und man erkennet dieſes hinreichend, wenn 
man nur die Art ihrer Erbauung anſiehet. Denn es werden die ſtaͤrkſten Baume, ihrer 
Laͤnge nach auf einander gekeilet, ſo lange bis ſie einen verlangten Naum einſchlieſſen, 
und die Fugen werden mit Leimen verſtrichen. | 


§. 68， R 
Stuben, Beſondere Plaͤzze in dem Gebäude, welche zur Seiten mit Wänden ein⸗ 
Saale, Kam- geſchloſſen und am obern Theile bedecket worden, heiſſen Zimmer. Dieſe find 
as von einer gedoppelten Art, indem fie mit Oefen oder Caminen verfehen, oder 
nicht verſehen ſind. Dieſe nennet man Kammern, jene aber ſind entweder zu 
Wohnungen, oder zu beſondern Feierlichkeiten beſtimmt. Zimmer der letzten 
Art heiſſen Saͤaͤle, und jene, Stuben. EX 

§. 69. Daß die Saͤaͤle gröffer als gewohnliche Stuben, und dieſe griffer als Kammern feyn 
koͤnnen, ſolches erhellet aus ihren Begriffen; und daß dieſe Stücke, der Abſicht gemäß, bei 
offentlichen und Prachtgebaͤuden, groͤſſer, als bei gewöhnlichen bürgerlichen Wohnungen 
| ſeyn 
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ſeyn muͤſſen, ſolches iſt aus obigen zu folgern (F. 38.0. Ihre wahre Grdſſe iſt für ſich 
betrachtet, nicht zu beſtimmen. Theils muß man des Plazzes wegen der Bequemlichkeit 
oft Abbruch thun (F. 160; Theils erfordert die Abſicht des einen Vauherrns groſſe, des 
andern kleine, des dritten aber, groſſe und kleine Zimmer ugleich. Wir werden dero⸗ 
wegen der Abſicht gemäß handeln, wenn wir die Maaſe beſfimmen, welche dieſe Zimmer 
wenig uͤberſchreiten dürfen. Sollen alſo in einer Wohnſtube, etliche Tiſche, Stühle, und 
ein Ofen ſeyn, dennoch aber ein Raum zu Geſchaͤften übrig bleiben, fo kan dieſes wohl 

ſchwerlich erhalten werden 7 wenn nicht ein ſolches Zimmer wenigſtens 12 Fuß breit und 
eben fo lang ijt folte aber eine ſolche Stube länger und breiter als 24 Fuß werden, fo 
wuͤrden zur Winterszeit, die Koſten des bendthigten Holzes manchem ſehr unbequem fals 
len. Man bleibe derowegen zwiſchen dieſer Gröffe, und vergröffere, wenn es noͤthig iſt, 
die Stuben, je fürnehmer der Beſitzer der Wohnung iſt. Soll in einer Kammer auch nur 
ein einſchlaͤfriges Bette ſtehn, fo wird dieſes hinreichend beſtaͤtigen, daß ſelbige nicht uns 
ter 8 Fuß lang, und 6 Fuß breit ſeyn koͤnne, welches Maas, zu einer verlangten Abſicht 

zu vergroͤſſern iff. Da ferner die Sääle groͤſſer ſeyn müffen als die Stuben, fo find jene 
durch die Maaſe dieſer zu beſtimmen. Und derowegen wird man nicht irren, wenn man 
bei bürgerlichen Säälen zwiſchen 20 und 30 Fuß ins gevierte bleibet, damit man felbige, 
bei offentlichen Gebäuden zu vergröſſern Gelegenheit findet (§. 38.) . 


„ 1155 §. 70. N ae 
Eine Reihe von Zimmern, welche in einem fortgehet, nennet man ein peazen, 

Geſchoß, oder eine Etage. Iſt . der ae nicht groß genug, dar⸗ 3 
munen eine verlangte Anzahl von Zimmern, in eine Reihe zu legen, fo erfor⸗ 
dert die Nothwendigkeit, Etagen uͤber einander anzubringen. Die Hohe ſol⸗ 
cher Etagen iſt entweder nur ſo groß, daß groſſe Perſonen ohne anzuſtoſſen, 
darinnen gehen konnen „oder fie iſt viel groͤſſer. Im erſtem Falle, heiſt eine 
Reihe von ſolchen Zimmern, ein halbes, in dieſem Falle aber, ein ganzes Ge⸗ 

choß. Liegt ein Geſchoß nicht ganz uͤber der Erde; 5 wird es ein Kellerge⸗ 
JHB (Souterrain) genennet. Die zwote Etage über der Erde, heiſt das 
Prachtgeſchoß, (bel Etage). Site e BY ee a 


L. 71. Die Höhe der Geſchoſſe in fo weit ſelbige durch die Geſezze der Bequemlichkeit kan bes 
ſtimmet werden, darf bei halb Geſchoſſen nicht unter 7, und bei ganzen Geſchoſſen nicht 

Unter 11 Fuß betragen. Denn ware erſteres, fo würden fie bei groſſen Perſonen, wider 

ihre Abſicht angeleget ſeyn (§. 70.0. Und wären ganze Zimmer unter 11 Fuß hoch, fo 

wuͤrde man der Wirkung der Duͤnſte, die ſich beſtaͤndig in der Hohe befinden, zu fehr aus⸗ 
geſezt ſeyn, welches der Geſundheit nachtheilig if (§. 22.). Es erhellet hieraus zugleich, 

daß Halbgeſchoſſe nicht die geſundeſten find, und daß fie daher nur aus Noth muͤſſen ers 

wehlet werden, davon unten ein mehreres anzumerken it. 


= 
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Fenſter. Alle Theile eines Gebäudes ſollen genugſames Licht erhalten (§. 20. n. I.). 
Da nun hierzu ſolche Oefnungen gehören, welche mit durchſichtigen Kore 
pern geſchloſſen find, und Fenſter heiſſen, fo erfordern die Geſezze der Bequem⸗ 
lichkeit, daß in den Säälen, Stuben und Kammern, fo wohl in halb, als 
ganzen Geſchoſſen, Fenſter angeleget werden (F. 68. 70.). 


$. 73. Der durchſichtige Körper iſt verzuͤglich Glas, deſſen Merkmahle $. 64. angegeben wore 
den. Es iſt daher nur noch zu unterſuchen, was fuͤr Eigenſchaften die Oefnungen ſelbſt, 
in Anſehung der Bequemlichkeit haben muͤſſen, und wie nach dieſen Geſezzen, ſelbige durch 
Huͤlfe des Glaſes zu ſchlieſſen ſind. : . 


| Ge 74. | ‘ig 

5 Es iff ohne Beweiß klar, daß das Licht durch ein groſſes Fenſter haͤuft⸗ 

ger, als durch ein kleines dringen konne. Wenn man ſich aber eine Oefnung 
vorſtellet, deren Breite kleiner iſt, als die Lange; fo iſt es gar nicht einerlei wel- 
che Lage man derſelben geben will, um nemlich den groͤſten Einfluß des Lich⸗ 
tes zu erhalten. Denn es wird allemahl weit weniger Licht hineinfallen, wenn 
die Lange horizontal, als wenn fie ſenckrecht geſtellet worden. Es erhellet dies 
ſes aus der Art der Fortpflantzung des Lichtes, und aus dem, derſelben durch 
eine ſolche Oefnung geſezten Hinderniſſe. Die gegruͤndete Urſache erhellet al⸗ 
ſo, warum man die Fenſter mehr in die Hoͤhe, als in der Breite ausdehnt, 

wenn ſolches wegen anderer Umſtaͤnde fuͤglich geſchehen kan. Und weil bei ei⸗ 
nerlei Breite, die Groͤſſe der Oefnung mit der Hoͤhe waͤchſt; ſo iſt es der Be⸗ 
quemlichkeit gemäß, die Fenſter fo hoch zu machen, als wegen anderer Um⸗ 
ſtaͤnde geſchehen kan. ; » | 


$. 75. Alſo muͤſſen fich die Höhen der Fenſter, nach der Höhe der Etagen richten, und folglich 

koͤnnen ſelbige höher bei ganzen als bei halben Geſchoſſen werden (§.70.). N } 

$. 76. Solten die Fenfter bis zum Fußboden herunter gehen, fo würden fie zwar mehr Licht ger 

ben, als wenn das Gegentheil fat fände; allein, damit man nicht andern Unbequem 

lichkeiten dadurch den Weg bahnen möge, fo unterziehet man die Defnung der Fenſter, mit 1 

einer Wand, welche die Fenſter Lehne, oder die Bruͤſtung genennet wird. Iſt dieſe zu i 

hoch, fo kan man nicht bequem hinaus ſehen; und ift fie zu niedrig, fo iſt man dem hin 

unterftürgen unterworfen. Beides wird gehemmet, wenn man die Bruͤſtung nicht unter 

. 3, aber auch nicht Über 4 Fuß hoch machet. : 

G 77. Die Breite der Fenſter, iff für fich betrachtet wilkuͤhrlich; will man aber bequem Hits 

aus ſehen finnen; fo wird kein Fenſter im innern Raume fihmäler, als 3 Fuß ſeyn 
dürfen, ohnerachtet man dieſe Breite bis auf 6 und mehrere Fuße erweitern kan (ſiehe 

4. 38.9. 7 . 
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> 4 §. 78. ; 
Die Gefesse der Bequemlichkeit erfordern, daß ſolche Oefnungen angele. Müffen ped 

get Werden, durch Een ie 10 Duͤnſte nach entfernten Gegenden 3 
abzuleiten ftehen (. 22. n. 2.). Sollen demnach zu dieſer Abſicht die Fen⸗ 

fier geſchickt ſeyn; fo faſſet das Glaß alfo ein, daß es die Oefnung ſchlieſſen 

kan, fic) aber auch nach euren Gefallen öfnen laſſe. Dieſes kan auf folgende 

Art geſchehen: Machet einen Rahmen um daß Glaß, an welchen ein Falz be⸗ 
findlich it, dev genau in die Vertieffung eines andern Rahmens paſſet. Be⸗ 

feſtigt erſtern an dieſen, durch Huͤlfe eiſerner Gewinde, ſo werdet ihr dieſen 

Fluͤgel, nach euren Gefallen offen, und ſchlieſſen koͤnnen. Verfahret wie 

vorhin nur laſſet den erſten Rahmen, in eine, ihr zur Seiten gemachte Ver⸗ 

tiefung gehen, ſo werdet ihr das Fenſter nach eurem Willkuͤhr hinauf und her⸗ 
inter ſchleben, und dadurch eure Absicht erreichen konnen. Dieſe leztere Art 

iſt aber ſehr wandelbar und wenigſtens wegen des Quellens des Holtzes, dem 

es bei einer jeden feuchten Witterung unterworffen iſt, vielmahls unbequem. 


Wie das Glaß durch ſolche Rahmen gefaſſet werde, ſolches bedarff wohl keines Beſchreibens: 
aber dieſes verdient eine Anzeige, wie man verhindern koͤnne, daß zwiſchen dem Glaße 
und Holze der Wind nicht durchdringe. Man kan ſolches einigermaſſen hemmen, wenn 
man die Glaßtaffeln in Papier, oder beffer, in Bley einfaſſet. Nichts aft aber fo vollkom⸗ 


men, als wenn man dieſen Zwiſchenraum mit einem Teige von Bleiweiß und alten Ruͤbe 
oͤhl ausfuͤllet. ; 


. 79. 


N Bequemlichkeit erfordert, daß man ohne Weitlaͤuftigkeit, aus dem Thuͤrsfnun⸗ 

einen Theile des Gebäudes, in den andern kommen kan ($. 20. n. 4.) Sol 人 
Oefnungen „welche zu dieſer Abſicht gemacht werden, werden Thuͤren, 

und diejenigen Flaͤchen, welche geſchickt ſind, dieſe Oefnungen nach unſerm 

Wilküͤhr zu ſchlieſſen, werden Thuͤrfluͤgek genennet. Die Vollkommenheit 

von dieſen, iſt ohne jener ihre nicht zu erkennen, und daher wird noͤthig ſeyn 

von beiden zu handeln. \ 


. 
Die Thuͤren ſi 7 oder daß Griffe der 
ſind entweder fo groß, daß man durchfahren, oder daß Ges 
ene durchgehen kan: Wenn jenes, fo heiſſen ſolche, Portale, Thore, re > 
wege, und wenn dieſes, gewöhnliche Thüren. 
sa. Da die Waager eine Breite von 5 bis 6 Fuß, und eine Hoͤhe von 8 bis 9 Fuß erhal⸗ 
ten, ſo wird kein Thorweg, im innern Raume ſchmaͤler als 8 Fuß, und nicht niedriger 
19 Fuß werden dürfen, 


C3 . K. 82 


Volkommen? 


heit der 
Thuͤrfluͤgel 
uͤberhaubt. 
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5. 82. Da die mehreſten Menſchen 6 Fuß hoch find, und wenn ſie angekleidet find, wenigſtens 
eine Breite von 3 Fuß aͤuſſern, fo darf keine gewöhnliche Thuͤre, ſchmaͤler als 3, und nicht 
niedriger, als 6 Fuß werden. Je groͤſſer eine ſolche Oefnung iſt, deſto weniger kan man 
anſtoſſen; und daher erhellet, daß dieſe Gröffe, mit Vortheil der Bequemlichkeit, zu ver⸗ 
mehren fey. Man pflegt daher ſolche Thuͤren, deren Breite 3, 34 bis 4 Fuß groß iſt, 
mittelmäßige, die erſten ins beſondere Bei- oder Nebenthüren, ſolche aber, deren 
Breite über 4 Fuß groß iff, Saubtthüren zu nennen. Sie erhalten dieſe breite haubt; 
12 deßwegen, weil man ſonſt das ndthige Geräthe nicht füglich durch fie bringen 
koͤnte. * ; 


8. 83. . 
Die Thuͤrflͤͤgel ſollen die Thuͤre ſchlieſſen. Es erfordern demnach die 
Geſezze der Bequemlichkeit, daß dieſe leicht zu bewegen ſind. Und daher iſt 
noͤthig, daß fie von einer ſolchen Materie gemacht werden, welche der Abſicht 
nach einen merklichen Wiederſtand leiſten kan, aber auch zugleich keine auſſer⸗ 
ordentliche Schwere aͤuſſert. Da nun bei allen Arten des Holzes in Betracht 
auf andere Koͤrper, beide Eigenſchaften bemerckt werden, ſo ſiehet man eine 
Urſache, warum die Thuͤrfluͤgel von Holze gemacht werden. Und eben hieraus 


iſt zu erkennen, daß die Bauart der Alten, verſchiedentlich bei den Thuͤren 


Treppen. 


fehlerhaft geweſen, als welche vielfältig eiſerne Thür Fluͤgel ohne Noth erweh⸗ 
let haben. Ich ſage ohne Noht; denn wer wird es laͤugnen, daß es eine 
Vollkommenheit fey ; wenn die Thuͤren der Gefaͤngniſſe, und anderer Behaͤlt⸗ 
niſſe, z. E. der 1 ſo ſchwer gemacht werden, daß ſie von einer einzelnen 
Perſon nicht fuͤglich koͤnnen bewegt werden? die Beſtimmung der Abſicht bleibt 
auch bei dieſem Punckte die Richtſchnur einer vernuͤnftigen Anlage. 


a N S. 84. es 
Da die Schweere der Thuͤrfluͤgel mit ihrer Gröffe zunimt; da ferner die 
Erfahrung lehret, daß die Fluͤgel derjenigen Thuͤren, welche 4 Fuß breit ſind 
nicht allein ein ſolches Gewichte haben, daß die Angeln in welchen ſie gehen, 
bald wandelbahr werden, ſondern auch unbequem zu bewegen finds fo kan 
beides dadurch verbeſſert werden, daß man die Laſt zertheilet, und ſtat eines 
zween Thürflügel erwehlet. Es erfordert demnach die Bequemlichkeit, ſowohl 
Thorwege als Haubtthuͤren mit zween Fluͤgeln zu ſchlieſſen (81. 82.9. 
、 $ 85. t . 
Die Bequemlichkeit erfordert, daß man leicht aus dem einen Theile des 
Gebäudes, in den andern komme (F. 20. n. 4.). Es iſt alſo die Anlage 


ſolcher Stucke noͤthig, darauf man aus dem einen Orte in den andern ſteigen 


kan. Und dieſe werden Treppen genennet. b 
9 §, 86. 
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R g. ; 86. ; 

Der ganze Unterfchied der Treppen, beruhet auf der Figur der Stuffen, Deren Uns 
auf deren Verknupfung auf der Materie derſelben, auf dem Orte, wo ſelbige terſchied. 
ben angebracht werden, und auf der Laͤnge der Stuffen, oder auf der Breite 

er Treppe. a 


9. 87. - ang : 
In Anfehung der Figur, find die Stuffen, entweder geradelinigte, oder 8 
krumlinigte, oder aus beiden Arter vermiſcht. > : 


K 
Die Verknupfung der Stuffen (F. 86.) giebt verſchiedene Arten von Gerade drep⸗ 
Treppen. Denn dadurch gehet eine Treppe entweder nach einer geraden, oder pen. 
nach einer krummen Linie fort. Erſtere Arten, heiſſen gerade Treppen. 
Es iſt alſo klar, daß eine gerade Treppe aus geradlinigten, krummlinigten, 
und vermiſchten Stuffen beſtehen konne (§. 87.) 5 


8 39. | 
Gerade Treppen gehen entweder in einem fort; oder fie werden unterbro⸗ Gebrochene 
chen. Iſt jenes, ſo ſind es gerade Treppen insbeſondere, Fig. 4. Tab. . 
und wenn dieſes, gebrochene Treppen. Fig. 1. 7. 9. Pig . 


ig. I. 7. 9. 
8. 90. Dasſenige was macht, daß die Stuffen nicht in einem fortgehen, dienet dazu, daß man RES 
vom Steigen etwas ausruhen tonne, Dahero werden ſolche Plaͤzze, welche die Stuffen 
abſondern, Nuheplaͤzze genennet, Fig. . 7. 9. a be d. Daß ſelbige breiter, als eine ges 
woͤhnliche Stuffe ſeyn miiffen, erhellet aus ihrem Begriffe; ihre Figur aber kan willkuͤhr⸗ 
lich angenommen werden, und daher ein quadrat, rectangulum, auch trapezium, und fo fer 
ner, ſeyn. Siehe Fig. 1. 3. 7. und 10. 


Er Re ike 
Eine Treppe welche durch zween Ruheplasse gebrochen ift heiſt eine ge⸗ 
doppelt gebrochene Treppe. Man verſtehet alſo was eine dreyfach vierfach, 

und vielfach gebrochene Treppe ſey. ; : | 


* Z §. 92. N i 
fie ei 185 eine Treppe nach einer krummen Linie fort, (ſiehe $. 88.) fo heiſt Wendel 
ber her indeltreppe. Die Stuffen derſelben find entweder um einen Kore treppe. 
mumohl de geführet oder nicht. Wenn jenes ſo ſind es Spindeltreppen, 
heiffet der Körper, um welchen die Stuffen gefuͤhret worden, die Spindel 
brochen Auch dieſe konnen in einem fortgehen, oder durch Ruheplaͤze unter⸗ 
deln ein werden, und daher ſind auch ſie in gebrochene und ungebrochene Win⸗ 
zutheilen. (F. 89.) fiche Fig. 8. 10, bei welchen SS. die Spindel ift, Tab. 
$, 93, Fig. 8. 10. 
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$. 93. Man kan alſo eine Windeltreppe daran von allen andern unterſcheiden, daß die Stufen 
derſelben, nach einer krummen Linie fortgefuͤhret worden. Allein man pfieget bereits alle 
diejenigen Treppen Wendeln zu nennen, deren Stuffen um eine Spindel gehen. Da nun 
5 dieſe fo verſchieden ſeyn fonnen, als viele Arten mathematiſcher Körper es gibt; fo find 
die Spindeln bald prismatiſch, bald Cylindriſch, bald Kegelfoͤrmig u. ſ. f. Man ſiehet 
aber leicht, daß man dadurch nicht allemahl die Windeln von den gebrochenen geraden 

Treppen unterſcheiden koͤnne (F. 89.9. b 


a S. 94. 
Tab. I. Wendeltreppen deren Stuffen alle gleich lang find, und deren wirdliche, 
Fig.8.10 oder eingebildete Spindel ein durchaus gleich Dicker und gerade aufgerichteter 
Koͤrper iſt, heißen gerade. Iſt das aͤuſſerſte aller Stuffen in der Oberflaͤche 
eines von unten nach oben ſpitzig zulauffenden Raums enthalten; ſo wird die 
Wendeltreppe eine Schneckentreppe genennet. Fig. 2, 


§. 95 

Gebrochene Je mehr eine Treppe in die Ecken eines Vorſaals kan geleget werden, de⸗ 

a find ſto mehr Raum bleibt von demſelben zu andern Gebrauche übrig. Folglich 

als gerade. find ſolche Treppen, welche in den Ecken des Gebäudes können angeleget wer⸗ 
den, aus dieſem Grunde bequemer, als andere. Da nun alle gebrochene Trep⸗ 
pen, je mehr ſie gebrochen ſind, in den Winkeln anzulegen ſtehen, ſo erfordert 
die Bequemlichkeit, ſchon alsdenn gebrochene Treppen für andern zu erwehlen, 
wenn die Abſicht erheiſchet, daß ſie nicht einen groſſen Platz einnehmen ſollen. 
Und weil eine Wendeltreppe als eine einfach gebrochene Treppe anzuſehen iſt; 
ſo muß die Wendeltreppe fuͤr allen andern den geringſten Platz einnehmen. 


Wan . S. 96. 
Materie der - Die Materie der Stufen (ſiehe §. 86.) iſt gewöhnlich Stein oder Holz. 
Treppen. So verſchieden demnach die Arten der Steine und des Holzes find, fo verſchie⸗ 
dene Benennungen koͤnnen daher die Treppen erhalten. 


8. 97. . 
Freitreppen. Der Ort, wo Treppen ſollen angeleget werden (ſiehe §. 86.) iſt entweder 
in, oder auſſer dem Gebaͤude. Iſt dieſes, ſo find die Treppen entweder fuͤr 
Schnee und Regen bedeckt, oder nicht. Dieſe heiſſen Freytreppen Fig. 3. 


8. 98. BE 
Vermiſchte Solche Treppen, welche aus geraden und Windeltreppen zuſammen geſez⸗ 
und sicache zet werden, heiſſen vermiſchte Treppen. Und Treppen, welche nach einem 
reppen. gemeinſchaftlichen Ruheplaz führen, werden vielfache Creppen genennet. 
Daher ift klar, daß wenn drey Treppen zu einem Ruheplazze führen, Ned 
rey⸗ 
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dreyfache Treppe heiſſen muͤſſe. Es iſt ferner hieraus abzunehmen, daß viel⸗ 
fache, von vielfach gebrochenen Treppen zu unterſcheiden find (§. 91. ). 


& | $. 99 ; > Haubt⸗ und 
In Anſehung der Breite des Plazzes, auf welchem man ſteiget (fiche §. 86.), Nebentreps 
find die Treppen HSaubt: und Uebentreppen. Jene nennet man ſolche, de- pen, 


ten innerer Raum uͤber 4 Fuß, dieſe aber, deren innerer Raum nicht uͤber 4 Fuß 
breit gemacht worden. Si | 


. , 43 Boj, 1004. 5 : 

‚Die Haubttreppen muͤſſen fo breit ſeyn, daß es möglich iſt, dasjenige da- Breite der 
bane hinaufzubringen, welches wir zu unſerer Abficht gebrauchen (F. 85.). 5 
Es erfordert alſo die Bequemlichkeit, die Treppen ſo breit zu machen, daß da⸗ 

Auch alles dasjenige hinaufzubringen ſtehet, was durch Huͤlfe der gewoͤhnlichen 
Haubtthuͤre in das Gebäude kan gebracht werden, d. i. eine Haubttreppe darf 
nicht unter 4 Fuß Breite bekommen (F. 82. 99.) . Hat demnach die Haubt⸗ 
thuͤre das erforderliche ihr zukommende Maaß; ſo kan die Haubttreppe dem in⸗ 


nern Raume nach derſelben gleich ſeyn. 


$. 101 


Die Bequemlichkeit erfordert, bei Treppen, welche eine groſſe Beauemlich⸗ 
Anzahl der S tuffen abe eee ane el ates die Stuf- ben 115 u 
fen der Treppen in einem fort, fo Würde man muͤde, ehe man eine ſolche Anzahl hung der Rus 
uͤberſtiegen hatte. Da nun dieſes unſern Verrichtungen Hinderniſſe leget, fo derlase. 

erfordert die Bequemlichkeit die Anlage der Ruheplaͤzze (F. 90.). 


$. 102. Man ermuͤdet, wenn die Anzahl der Stuffen, welche man zumahl geſchwinde in einem Tab. I. 
zu überſteigen hat, gröffer als 14 iſt. Eine gewiſſe Anzahl der Stuffen, welche man über Fig. . 
ſteigen muß, ehe man zu einem Ruheplazze gelanget, heiſt ein Arm der Treppe, alfo darf kein 
Arm der Treppe m. n. fig. 1. aus mehr als 14. Stufen beſtehen. 


§. 103. 。 


Die Gefesse der Bequemlichkei i einer Trep⸗ 

Def lichkeit erfordern, daß bet einer Trep⸗ Jnanſehung 
be alle Stuffen einerlei Soͤhe erhalten. Solten bel einer Treppe die der Habe der 
: Uffen nicht von einerlei Höhe ſeyn, fo muͤſte man bei Ueberſteigung derſel⸗ Stuffen. 

fea, die Fuͤſſe, das cine mahl höher, als das andere mahl heben. Da nun die⸗ 
ere en kan, daß man leicht fält (§. 31.) und daher unſern Verrich⸗ 
Feit ce Hinderniſſe zu legen vermögend iſt, fo iſt dieſes wider die Bequemlich⸗ 
WG. 12.). Es erfordert demnach die Bequemlichkeit, daß bei einer Treppe 
die Stuffen 2 2 5 2 
“HSH von einerlei Hohe find, 


D ‘ $. 104. 
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§. 104 j 
Nötbige Die Bequemlichkeit erfordert, keine Stuffen bei Treppen hoͤ⸗ 
Suufenhohe. her ald g, keine aber niedriger als 6 Soll zu ilo Denn das Gee 
gentheil iſt wider diejenige Art, vermöge welcher wir die Fuͤſſe zu heben gewoh⸗ 
net ſind, und folglich unter die Unbequemlichkeiten zu rechnen. 


: + 105» 
Wie die Anz Die Stuffen der Treppen müflen von einerlei Höhe feyn ($. 103.) folg⸗ 
Aries lich darf man nur die Höhe einer einzigen Stuffe nehmen, und SEE 
Stufen zu vielmahl dieſe in der Hohe des zu uͤberſteigenden Ortes enthalten ijt, wenn man 
finden. die Anzahl der bendthigten Stuffen wiſſen will. Unterſuchen, wie vielmahl ei⸗ 
ne Gröffe in der andern enthalten ijt, heiſt dividiren; folglich finden wir die 
Anzahl der zu überfteigenden Stuffen, wenn wir die ganze Soͤhe 

eines Ortes mit der Soͤhe einer einigen Stuffe dividiren. 


f §. 106, j 
Breite der Alle Stuffen muͤſſen bei bequemen Treppen von gleicher 
Stufen. Breite, und eine jede wenigſtens einen Fuß breit ſeyn. Sind die 
Stuffen nicht von gleicher Breite, fo hat man einmahl eine groͤſſere Grundflaͤ⸗ 
che als das andere mahl, und wenn eine Stuffe ſchmahler als ein Fuß iſt, fo 
hat man eine Grundflaͤche, auf welcher man nicht feſte ſtehet. Da nun beides 
unſern Verrichtungen Hinderniſſe ſezzen kan, ſo erfordert die Bequemlichkeit die 
Beobachtung dieſer Regel. 


5. 107. Und hieraus erhellet, daß Windeltreppen nicht unter die vollkommenſten zu rechnen 
find, da die Stuffen an der Spindel fchmäler als an dem Ende find ($. 92.). Will man 
dahero mehrere Bequemlichkeit bei Windeltreppen erhalten; ſo muß man dahin ſehen, daß 
wenigſtens eine jede Stuffe in ihrer Mitte einen Fuß breit bleibe. 


§. 108. 

Lange der Da eine jede Stuffe gleiche Breite mit der andern haben ſoll (§. 106.); 
Treppen zu fü findet man den Raum, auf welchen der Lange vai eine Treppe Fan angeleget 
en. werden, wenn man fo vielmahl die Breite einer Stuffe nimmt, als viele Stuffen 
die ganze Treppe ausmachen (ſiehe d. 104. ). Da nun eine Größe etlichemahl neh⸗ 
men, fo viel ift, als ſie multipliciren; fo findet man den Raum der Länge 
nach, auf welchen eine Treppe ſoll angeleget werden, wenn man 

die Breite einer Stuffe mit der Dielbeit derſelben multipliciret. 


§, 109. Sollen demnach gebrochene Treppen angeleget werden, fo findet ihr den ganzen Plaz 
der Lange nach, wenn ihr die Lange der Ruheplaͤzze noch zu der vorher gefundenen Lange 
der Stuffen addiret. Tab. I. fig. 6. Man erkennet leicht, daß dieſe Ausrechnung deswe⸗ 
gen nöthig fen, damit man fehen koͤnne, ob auf dem beſtimmten Plazze eine gerade, gebro⸗ 
chene, oder eine Windeltreppe konne und muͤſſe angebracht werden (§. 95. J. 

n $. 110. 
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5. Tro, Wenn ein Arm einer Treppe gleich aus 12 Stuffen beſtehet, fo müffet ihr dennoch nur 
IL, das iſt, eine Stuffe weniger zeichnen. Denn die ı2fe oder lezte Stuffe liegt wirk⸗ 
lid) in dem Ruheplazze ſelbſt, und daher würdet ihe in der That nicht x2, ſondern 13 Sluf⸗ 
fen angeben, wenn ihr die 1ate mit zeichnen woltet. Fig. 6. ab Tab. 1. Eben aus dieſem 
Grunde muß die Anzahl der Nuheplaͤzze um eins weniger, als die Anzahl der Arme ſeyn; 
denn der lezte Ruheplaz ijt die Decke ſelbſt. Fig. 6. ac. : 


§. 111. 


Eine verlangte Treppe in einem Gebaͤude zu berechnen, das iſt, 
Su finden, wie viele Stufen erforderlich find, eine beſtimmte 


Dobe zu üͤberſteigen, und wie groß der Kaum dazu ſeyn muſſe. 
Unterſuchet, ob ſie eine gerade, oder gebrochene, oder Wendeltreppe ſeyn 
ſoll ($. 88. 89. 92. + 3 N 


h Re 8. 112. N 5 
Erſter Fall, eine gerade Treppe zu berechnen. 
1) Addiret die Deckendicke zu der Höhe der Etage, und dieſe Summe divi⸗ 
dirt durch eine nach den §, 104. angenommene Hobe der höhe Iſt der 
Quotient keine ganze Zahl, fo nehmet eine andere Stufenhoͤhe, und ver⸗ 
ändert dieſelbe fo lange, bis der Quotient eine ganze Zahl wird. Dieſe 
Zahl iſt die Anzahl der Stufen ($. 103. 105. ). a 
2) Multiplicirt diefe gefundene Anzahl mit der Breite einer Stufe, ſo habt 
ihr die ange der Grundflaͤche (§. 108.). s 
3) Dieſes factum multiplicirt abermahl mit der Lange einer Stuffe, welche 
bei dergleichen Treppe ſtat finden muß (§. 99.)/ fo erhaltet ihr auch die 
Grundflaͤche im Quadratmaaße. - 


Es fer die Höhe der Etage 11 Fuß, die Deckendicke 1 Fuß, fo iſt die ganze Höhe 12 Fuß. Es 
ſey die eine Stuffe 6 Zoll hoch, ſo iſt die Anzahl aller Stuffen 24, per n. 1. Es ſey die 
Breite einer Stuffe fo groß als 1 Fuß, fo ijt die Lange des bendthigten Plazzes 23 Fuß, 
wenn man nemlich die 24fke als die lezte Stuffe nicht mit rechnet ($. 110.) per n. 2. Es 


4 iinet die Lange einer Stuffe 5 Fuß, fo iſt die ganze Grundfläche der Treppe 115 quadr. 
UB, per n. 3. 


§. 113, 
Sweeter Fall, eine gebrochene Treppe zu berechnen. 
1) Verfahret wie §. 111. gewieſen worden, ſo koͤnnet ihr erkennen, in wie 
. „Diele gleiche oder ungleiche Theile die Anzahl der Stuffen getheilet werden 
koͤnne ſo, daß ein jeder Arm nicht über 14 Stuffen erhält ($. 102.) 
2) = Sie Arme hiedurch entſtehen, fo viele Ruheplaͤze weniger eins, find 
egen. 


D a 3) Ad⸗ 
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3) Addiret zu dem Raume der Treppe, für ſich betrachtet ($. 112.) den 
cate „welchen die Ruheplaͤzze einnehmen, fo habet ihr, was ihr ver: 
anget. f „oe ; 


Es fey nach dem vorigen Falle die Anzahl aller Stuffen = 24, welche mithin 24 Fuß Lange er⸗ 
fordern, fo iff per n. 2. 24 2 12 ＋ 12, folglich kommen 2 Ruheplaͤzze weniger 1 = eis 
nem Ruheplazze. Es fey der Nuheplas S einem Quadrat, deſſen Seite = der Lange einer 
Stuffe, und ſolche fey 4 Fuß, fo iſt der Flaͤcheninhalt der Stuffen fuͤr ſich hetrachtet, und 
nachdem bei einem jeden Arme eine Stuffe abgezogen worden ($. 110.) 288 Quadrat Fuß 
C. 112.) und der Inhalt des Ruheplazzes = 16 Quadrat Fuß; derowegen iſt der ganze 
Raum zur Treppe = 104 Quadratfuß. 5 

> ‘ §. x 114. 2 j 

Dritter Fall, eine Windeltreppe zu berechnen. 

1) Unterſuchet, ob fie eine ununterbrochene oder unterbrochene Windeltreppe 
ſeyn ſoll. Iſt erſteres, fo verfahret, wie n. T. und 2, §, 112, und wenn 
lezteres, wie §. 111. n. I. und 2. angezeiget worden. 

2) Damit die Abſicht der Windeln, welche §. 107. angegeben worden, er⸗ 


halten werde, fo zeichnet den Diameter eures Plazzes auf, Fig. 5. ab. 
Es fey gd die Spindel z oder 5 von ab, theilet ad in 2 gleiche Theile in e, 
und ziehet aus dem Centro die blinde Linie e fx. Auf dieſe ſezzet die 
Stuffen von einem Fuß Breite, in ry 2,3, fl. und ziehet durch dieſe Punkte 
nach dem Centro gerade Linien, fo beſtimmen dieſe die Grofjen der Stuf⸗ 


fen. Fig 


3) Suchet den Flächeninhalt nach der Geometrie, wie bei Circuln gewoͤhn⸗ 
lich iſt, ſo werdet ihr dadurch eure Abſicht erhalten. 


3 : 5 „ . §. 11 5. 5 ; 
Lezter Fall, eine Schneckentreppe zu berechnen. 
1 bt gr aus der gegebenen Höhe die Anzahl der benoͤthigten Stuffen, 
wie % III, 
2) Zeichnet den Raum zur Treppe auf, und ſchlaget in demfelben nach eurer 
Abſicht eine verlangte Schneckenlinie; wenn ihr nun, wie §. 114. angege⸗ 
ben worden, auch allhie verfahret, fo werdet ihr das verlangte erhalten. 


8. 116. Dieſes find die Geſezze der Bequemlichkeit, nach welchen Treppen zu erfinden ſtehen. 
Daß im übrigen auch dieſe Theile eines Gebäudes genugſames Licht haben müffen, ſolches 
erhellet aus dem 20. §; und daß die Stuffen, falls kein ander Mittel ſtat hat, mit einem 
Gelaͤnder zu umſchlieſſen ſind, ſolches iſt daraus klar, weil man ſonſt ſehr leicht zur Seiten 

ens? herun⸗ 
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herunter ſtuͤrzen konte. Die Zeichnung derſelben zu beſchreiben, habe ich mit Fleiß unter⸗ 
laſſen. Denn wer geometriſche Figuren zu entwerfen fähig if, der wird dieſe feiner Abs 
ſicht gemäß, aus den angeführten Sassen ſehr leicht zeichnen koͤnnen. a 


| §. 117. 1° 8 

„Das im gemeinen Leben gebräuchliche Feuer wirket Dünfte und Rauch. Abſicht der 
Dieſer wird nuch eine jede merkliche ann der 2 umgebenden Luft da, Ochornſtel 
hin geriffen, wo der geringſte Widerſtand iſt; und er kan daher ſowohl in die 
Hoͤhe, als auch zur Seiten, und herunter, das heißt, nach allen Gegenden ge— 
trieben werden. Ohne Zweifel würde der Rauch, wenn er ungehindert herum 
ziehen Fonte, das Gebäude verunreinigen, und ſelbſt der Geſundheit nachtheilig 
ſeyn. Die Bequemlichkeit erfordert alſo eine Anlage von Roͤhren, durch deren 
Huͤlfe der Rauch geſamlet, und nach entfernten Gegenden abgeleitet werden 
kan: und Rohren dieſer Art werden Schornſteine genennet. 


ee ase ; 8. 11 ae . ns Buy = 
Will man demnach die Vellemmenheit der Schornſteine beurtheilen; fo Worauf das 
muß man unterſuchen, in wie weit durch deren Anlage der Rauch nach entfern⸗ her zu ſehen. 
ten Gegenden in die Hohe gebracht, und verhindert werden kan niederzuſinken, 
oder in dem Gebaͤude herumzuziehen. Dieſes Urtheil ſezt die Kentniß der Ur⸗ 
ſache feines Steigens, und derjenigen Hinderniſſe zum voraus, die ſich demſel⸗ 
ben in den Weg legen koͤnnen. Laßt uns beide beſtimmen. f 
“4 S， 119. <p 
Es iſt bekant genug, daß die Luft von den erwaͤrmten Dünften ausge⸗ Hinderniſſe 
dehnt werde. Sie geraͤt dadurch in den Zuſtand, daß ſie als ein ſpecifiſch des Steigens 
leichter Körper in der umſtehenden, nicht veränderten Luft in die Döhe ſteigen, des Raus. 
und ſelbſt die mit ihr vermiſchten Duͤnſte mit ſich fortreiſſen muß, ſo lange ihr 
nicht hinreichend widerſtanden wird. Es kan aber dieſer Bewegung auf ver⸗ 
ſchiedene, und vorzů lich auf folgende Weiſe widerſtanden werden: f 
1) Dadurch daß die Wärme des Rauchs abnimmt. Denn wird 
deſſen Wärme vermindert; fo nimmt die Urſache der Ausdehnung der Luft, 
und folglich ihres Steigens ab. Es muß aber die Wärme des Rauchs 
deſto mehr abnehmen, je mehr und länger derſelbe durch kalte Derter gez 
trieben worden, welchen er einen Grad feiner Wärme hat mittheilen muͤſſen. 
Solchergeſtalt muß der Rauch bei der Abnahme ſeiner Waͤrme almaͤhlig 
augſamer in die Höhe ſteigen, folglich die Starke feiner Bewegung ab⸗ 
nehmen, Man ſezze nun, daß ſich von unten ſtets ein neuer Rauch zu 
3 aufgeſtiegenen traͤgen geſelle: ihre Verbindung iſt alsdenn eine na⸗ 
rliche Folge; die Schwere des Dens nimmt gus er kan finken, an 
3 wa 
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was von ihm nicht in Geſtalt des Rußes an den Wänden des Schorn⸗ 
ſteins kleben bleibt, das wird alsdenn in dem Gebaͤude herumziehen. 


Die Bewegung des Rauches kan 


2) Dadurch gehindert werden, daß an dem Orte, wohin der Rauch 
clangen ſoll, eine ihm entgegengeſezte, oder gar eine ſtaͤrkere 
ewegung obwaltet, als er zu uberwinden vermag. Dieſe 
Bewegung kan verurſachet werden a) durch die Winde, welche uͤber den 
Schornſtein wehen; b) durch eine Wärme, welche fic) am obern Theile 
des Schornſteins befindet; o) durch die Anhaͤuffung des Rauchs; ch end⸗ 
lich ſelbſt durch die Luft, wenn dieſe an Flaͤchen ſtoͤßt, die eine ſolche La⸗ 
ge haben, daß ſie, indem ſie abſpringt, den ſteigenden Rauch unterwaͤrts 
zu treiben vermag. N 


§. 120, 


Soll demnach der Rauch nach entfernten Gegenden abgeleitet werden; ſo 
muß man feine Wärme zu erhalten ſuchen, oder wenigſtens die Urſachen min- 
dern, welche deſſen Steigen hinderlich find (§. 119. 118.). Das erſte iſt 
ſchwerlich zu erwarten; Laßt uns alſo das andere zu bewirken ſuchen. 


* ~ 


S. 121. 


Erſtes Geſez. Ein wohlangelegter Schornſtein muß ſchief in die Soͤhe ges 
bret werden. Man ſtelle ſich einen ſenkrecht in die Hohe geführten Schorn⸗ 
ſtein vor; der Rauch wird ſich in deſſen obere Theile ſamlen; er wird traͤge 
werden; ſich vereinigen, zuruͤcke fallen, und nachtheilig ſeyn: da er im Gegen⸗ 
theile an den Wänden der ſchief geführten Röhre kleben kan ($. 119. 117.). 
Die Reflexion der Luft wird ferner bei einem ſenkrecht gebaueten Schornſteine 
entweder gar nicht, oder doch zum Nachtheil des ſteigenden Rauches erfolgen 
($. 119. n. 2. lic, d.), welche hingegen bei einer ſchief gebaueten Röhre dem 
Steigen des Rauches befoͤrderlich ſeyn kan. Dieſes überführet uns, daß ein 
vollkommen angelegter Schornſtein ſchief muͤſſe in die Hoͤhe gefuͤhret werden. 
§. 122. Man wird hieraus zugleich erkennen, daß es nicht genug fey, einen Schornſtein fo we⸗ 
nig ſchief zu führen, daß man durch ihn den Himmel erblicken kan: des Nachtheils zu gez 


ſchweigen, den dergleichen, und noch mehr ſenkrechte Schornſteine in Anſehung des Regens 
und der Schloßen bei ſich fuͤhren. 


6.123. Wenn die Maurer einen Schornſtein ſchief in die Höhe bauen wollen, fo ſagen ſie, ſie 
wollen ihn ſchleiffen. Ein wohlangelegter Schornſtein muß alſo geſchleifft ſeyn. 


9. 124 
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§. 124. 5 
Es iff aus dem angezeigten leicht zu ermeſſen, daß man der Abſicht der Zweites Go 
Schornsteine ungemein zu Hülfe kommt, wenn man ihren Schlund almählig er⸗ N 
weitert, je höher fie gefihret werden. 


§. 125. : > 
Kan die Sonne frei in den Schornſtein ſcheinen; fo wird deſſen oberer Drittes Ges 
Theil vielmahl ſo eb bit daß W der Rauch nicht in die Höhe 位 
gelangen fan; und ein gleiches erfolgt, wenn über den Schornſtein ſtarke Win⸗ 
de wehen (F. 119. n. 2. a. b.). Ich ſchlieſſe alſo: Ein wohlangelegter 
Schornſtein muͤſſe oben dergeſtalt bedeckt werden, daß weder die 
donne eons innern Raum erhizzen, noch die Winde, von wel⸗ 
cher Ces fie auch kommen, das aufſteigen des Rauches vers 
hindern koͤnnen. ö 


§. 126. Man hat in dieſer Abſicht an einigen Dertern die Gewohnheit, oben auf den Schorn; 
fein eine Art von Schirmen zu ſezzen, welche ſich vermittelſt einer Wetterfahne alſo dre⸗ 
hen, daß der ſie treffende Wind im Abſpringen vom Schornſteine abgeleitet wird. Dieſe 
Methode iff gar gut; aber fie hebt nicht die zwote Unbequemlichkeit der Erhizzung, welche 
wenigſtens eben fo nachteilig iſt. Man kan inzwiſchen beide heben, wenn man nur den 
Schornſtein mit einer Haube bedeckt, welche etwa um einen halben Fuß rund über deſſen 
oberſten Nand herunterſinket, und von den Ecken des Schornſteins dergeſtalt getragen 
wird, daß ein genugſamer Zwiſchenraum übrig bleibet, durch welchen der Rauch abziehen 
kan. Hier ſchlaͤgt der aufwaͤrts ſteigende Rauch anfänglich inwendig an die Haube, fale 
Be dergeſtalt ab, daß er zwiſchen dieſer Haube und dem Nande des Schornſteins wegge⸗ 
en muß. : 

Durch dergleichen Anlagen kan man felbft die fehlerhaften Schornſteine verbeffern, wets 
che nach der alten Bauart zur Seiten des Dachs heraus, und niedriger als der Forſt, ge⸗ 
führet worden. Denn es iff bekannt, daß ſonſt das Rauchen bei dieſen Röhren alsdenn 
nicht zu vermeiden iſt, wenn der Wind gegen ein ſolches Dach ſchlaget. 


§. 127. ; 
Soll das rauchen vollkommen in einem Gebaͤude vermie⸗ viertes Gee 
den werden; fo muſſen keine Schornſteine dergeſtalt in einander ies 

geſchleifft werden, dafs fie ſich durch eine gemeinſchafftliche Oef⸗ 

ung unter einem merklichen Winkel berühren. ; 
Fe oes fey A der eine, und B der andere Schornſtein, die gemeinſchaftliche 
ift 4 aber C, welche unter einem merklichen Winkel ſichtbar wird. Nun 
A E. peder in beiden, oder nur in der einen Roͤhre ein Feuer. Iſt dieſes, iſt 
Abſprin Feuer; ſo kan der aufſteigende Rauch in C anſtoſſen, und nach dem 
ringen nach A hinweichen; folglich in der andern Etage ſich auszubreiten 
gend⸗ 


Fuͤnftes Gee 


ſez. 


Tab. III. 
Fig. I. 6. 7. 
$. 18. 


Geſtalt dev 
Schornſtei⸗ 
ne. 


auch einander im Aufſteigen Feine ene ſezzen. Folglich mu 
weder ein jedes Feuer ſeinen eigenen S 

man muß die gemeinſchaftliche Oefnung unter einen fo fpiszen 
Winkel anlegen, als immer moͤglich iſt. 


§. 129. Es würde bei einem Gebäude einen Mißſtand verurſachen, wenn man auf dem Dache 
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genoͤthiget werden: und iſt in beiden Röhren Feuer angemacht, fo kan man un: 
moͤglich annehmen, daß der Rauch in beiden Roͤhren gleich ſtark ſey. Iſt aber 
in der einen Röhre ein ſtaͤrkerer Rauch, als in der andern; fo muß der ſtaͤrkere 
den ſchwaͤchern aufzuſteigen verhindern (§. 119. u 2. b. c.). Dieſer wird 
demnach ſinken, und in dem Gebaͤude herumziehen koͤnnen. a 


9. 128. : 
Wenn der eine Rauch den andern nicht begegnen kan; fo konnen di ſich 


ent⸗ 
chornſtein bekommen; oder 


ſo viele Schornſteine ſehen koͤnnte, als viele Feurungen angelegt werden muͤſſen. Daher 
bedienet man ſich des Vortheils 2, 3, 4 auch mehrere Schornſteine unter dem Dache der⸗ 
geſtalt zu faſſen, daß fie von auſſen nur einen einzigen abbilden. Soll nun bei ſolchen 
Umſtaͤnden ein jedes Feuer feinen eigenen Schornſtein erhalten; fo koͤnnen dieſe Schiede⸗ 
wände, die nur den Rauch abſondern, weit ſchwaͤcher als die Umfaffungen gemacht wer- 
den, und man darf daher die Mauerſteine nur auf die hohe Kante ſtellen. Die Pig. I. 
Tab. III. ſtellet vier dergleichen Schornſteine im Durchſchnitte vor, bei welchen mn dieſe 
erwehnten Schiedemauren abbilden. Grundriſſe aber von Schornſteinen, da 2, 3, 4, und 
mehrere in eins geſchleift worden, zeigen fig. 6. 7. 8. und 18. der Tab. III. Es erhellet 
aber auch aus dem abgehandelten, daß es nicht ſchlechterdings noͤthig fen, einem jeden Feuer 
feinen eigenen Schornſtein zu geben. Wenn an einer gemeinſchaftlichen Wand zween 
Oefen oder Camine, um zweien Zimmern eine Waͤrme zu verſchaffen, angebracht worden; 
fo ſehe ich keinen Grund, warum man zwo Schornſteine führen ſolte, zumahl es ja nicht 
unumgaͤn lich nöthig ift, daß in beiden Oefen oder Caminen zu einerlei Zeit ein Feuer an⸗ 
gemacht werde. Tab. XXII. fig. 1, 2. gibt hievon ein Beispiel. 


§. 130. Der zwoten Methode, welche §. 128. angezeiget worden, bedienet man ſich vorzuͤglich im 


Thuͤringiſchen. Wenn aber, wie es haͤuffig geſchiehet, die Schiedewaͤnde, welche man 
Zungen nennet, nicht weiter als bis in die naͤchſte Etage fortgeführer werden; fo iſt zwar 
nicht zu laͤugnen, daß das Rauchen dadurch merklich vermieden wird; jedoch beſtaͤtiget for 
wohl die Vernunft als auch die Erfahrung, daß dieſer Zweck nicht gänzlich erhalten wer 
de. Hiezu kommt, daß die Gefahr des Feuers bei dieſer Art der Schornſteine nicht geringe 
iff. Denn if in ihnen ein Feuer angegangen, fd wird die Loͤſchung deſto ſchwerer, je ge 
wiſſer es iff, daß ſich das Feuer aus der einen Nöhre in die andere ergieſſen, und dem go 
zen Gebäude deſto geſchwinder den Untergang verurſachen kan. 


g. 131. 1 a 
Die Geſtalt der Schornſteine if eigentlich willkuͤhrlich. Sie find Roly 


von, und daher kan die innere und aͤuſſere Geſtalt vier und fuͤnſeckt, oval, ir 
r 


+ 
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rund ſeyn. In Betracht aber daß ſich in den runden und ovalen nicht ſo vie⸗ 
ler Ruß als in den eckigten anſezzen kan, find jene vollkommner als dieſe; und 
da ſich der Schornſteinkehrer an die laͤnglichten vermöge feines. Körpers, ſiche⸗ 


rer anſtemmen kan, als an die zirkelrunden und quadratiſchen; fo verdienen je⸗ 
ne allerdings den Vorzug. i 3 6 8 t 


§. 132. er Be | 
Aus dem leztern erhellet es zugleich, daß die innere Weite eines Junere Wei⸗ 
wohl angelegten Schornſteins nicht unter 135 aber auch nicht 
uber 22 Fuß ins gevierte, betragen müͤſſe. f : 


8. 133. bi 16 A pa 
Die angegebene innere Weite der Schornſteine (§. 132.) ift viel zu enge, Der Helm. 
als daß der ſaͤmtliche Rauch ohne auszuweichen, und umherzuziehen für ſiech 
ſelbſt hineindringen ſolte. Man bedienet fic) daher des Vortheils, daß man 
den untern Theil deſſelben allmaͤhlig erweitert, je näher derſelbe dem Feuer Tab. III. 
kommt; und dadurch erhalt man dieſe Abſicht, daß der Rauch geſammlet und F's . 
in die Röhre gebracht werden kan. Dieſer erweiterte Theil heiß 


der Rauch⸗ 
fang, der Mantel oder der Selm. Ein wohlangelegter Schornſtein muß 
demnach aus zween Theilen, nemlich aus der Roͤhre xb, und aus dem Rauch⸗ 
fange ab beſtehen. “Dab. II. fig. 1. 2 Ann 


a i" 

Da die Dünfte vermittelt der Luft in einem Winkel abſpringen konnen, Bolten: 
der dem einfallenden gleich iſt (§. 119.); fo erhellet es, daß wenn der Winkel gauchfan⸗ 
abx, fig. 1. Tab. IIL welchen der Mantel mit der Röhre macht, zu ſtumpf iſt, ges. 
der Rauch nicht in die Röhre gelangen konne, ſondern zur Seiten abſpringen 
muͤſſe. Ein guter Rauchfang muß alſo keinen zu ſtumpfen Win⸗ 
kel mit der Schornſteinroͤhre machen (F. 118.) 2 

$. 135. Man erkennet hieraus die urſache, warum es schwer iff, in niedrigen Geſchoſſen begue⸗ 


me Küchen anzulegen. Doch kan man allen Nachtheil durch wohlangebrachte Luftroͤhren 
hemmen, von welchen in den Fuͤrleſungen zu reden iſt. Ey 


5 , „ 138. ; 

Der Rauchfang oder Mantel eines Schornſteins 

fo weit herunter, 

ſelben niche, 
ich ift 


(F. 133.) gehet entweder Kuͤchenheerd 
daß er den Heerd des Feuers beruͤhret, oder er beruͤhret den⸗ 

ſondern iſt von ihm in einer gewiſſen Weite entfernt. Folg⸗ 

Och itt er entweder in dieſem Falle über demſelben, oder nur an deſſen Seite. 

Teles iſt die Eigenſchaft eines Küchenheerdes, dieſes aber die Beſchaffen— 

heit der Schornſteine bei Oefen. a 


9. 137. 
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$. 137. 
Deſſen Voll Der Montel über dem Ruͤchenheerde muß fo weit von demſel⸗ 
tommenheit. hen entfernt ſeyn, daß Perſonen, ohne anzuſtoſſen, darunter gehen, 
der Rauch aber noch frei in die Sobe ſteigen kan. Mangelt das cr: 
ſte, fo kan die Abſicht des Kochens nicht bequem erhalten werden, und wenn diez 
ſes mangelt, fo iſt der Rauch nicht zu vermeiden. Da nun beides unbequem 
ift, fo erhellet die Wahrheit des angeführten Sazzes. : er 


S. 138. Will man der Erfahrung folgen, fo kan diefer Zweck erreichet werden, wenn der Mans 
tel nicht Über 5 Fuß von dem Heerde entfernt, an jeder Seite einen Fuß uͤber den Heerd 


Tab. III. heruͤber raget, und der Winkel nicht zu ſtumpf iſt (§. 134.). Siehe Pig. 1. Tab. III. alls 
fig. 1. wo A den Heerd, abc aber den Mantel, im Durchſchnitte vorſtellet. 

3 | Be Ina de | 

Camin. Gehet der Schornftein fo weit herunter, daß er wirklich den Heerd des 


Feuers beruͤhret (§. 130.) fo heißt derſelbe ein Camin. Was demnach vom 
Rauchfange und vom Schornſteine uͤberhaubt ausgefuͤhret iſt, das muß auch 
auf Camine anzuwenden ſeyn. ! 


§. 140. ‘ 

Beſondere Die beſondere Abſicht eines Camins gehet dahin, daß dadurch eine ver- 
e langte Waͤrme in ein Zimmer konne gebracht werden (§. 68.). Man ſiehet leicht, 
25 daß die Camine ſchlechte Dienfte leiſten würden, wenn fie die Geſtalt der Schorn⸗ 
ſteine behalten ſolten. Man muß vielmehr in ihnen ſolche Oefnungen anbringen, 
durch welche die Feuerſtrahlen nach den Geſezzen des Appraͤllens in das Zimmer 
zu leiten ſind. Es wird demnach ein Camin deſto vollkommener ſeyn, je meh⸗ 
rere Feuerſtrahlen dadurch in das Zimmer dringen konnen. Daher haben fol 
che Camine, deren innere Figur paraboliſch iſt, fuͤr den Circulrunden, und dieſe 
für den 4, 6 und geckigten, einen Vorzug. Grundriſſe von ſolchen Caminen 

ſiehe in der 12, 13, 15, und 17 Figur Tab. III. } | 


eee, wet. Wr ; 
Hdhe der ine Da der Rauch in das Zimmer tritt, wenn die Oefnung der Camine, durch 
nern Camin- welche die Feuerſtrahlen in das Zimmer gebracht werden, zu hoch it; Da fer: 
% ner die Erfahrung Ichret, daß dieſes vermieden werde, wenn die Höhe der Hef: 


nung nicht über 5 Fuß beträgt, fo erfordert die Bequemlichkeit, die Zoͤhe 


der innern Oefnung bei Caminen nicht groͤſſer, als . Fuß zu ma⸗ 
chen. u TE 
$. 142. 


Tieffe des ie Tieffe des Zeerdes bei Caminen darf nicht unter 2, und 
Daa. niche d über 1 5 betragen. If die Tieffe der Camine unter 2 Fuß, fo - 


lieget 
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lieget das Feuer der Oeffnung zu nahe, wofern nicht das Holz faſt ſenkrecht ges 
Heller wird, und man wird daher das Rauchen im Zimmer nicht vermeiden Fonz 
nen; und it die Tieffe deſſelben über 3 Fuß groß, fo it der Zug der Luft zu 
ſtark als daß eine genugſame Menge von Feuerſtrahlen in das Zimmer drin⸗ 
gen San Es erfordert alſo die Bequemlichkeit die Beobachtung des gegebe⸗ 
ion Sazzes. N 


e 1 
90 Der Heerd der Camine iſt entweder dem Fußboden des Zimmers gleich, Holländische 
er er i 


er ift etwas erhaben. Jene nennet man Zollaͤndiſche, dieſe aber Fran⸗ ic ami 
zoͤſiſche Camine. A: . 


S. 144. z 
Die Sollaͤndiſchen Camine find vollkommner, als die Fran⸗ 
ʒoͤſiſchen. n e die Fuͤſſe eines Menſchen mehr, als dieſe erwärmen, er⸗ 
hellet aus ihrem Begriffe (F. 143.). Da nun hieraus eine gröffere Wärme 
des ganzen Körpers zu folgern aft, fo find die Hollaͤndiſchen Camine vollkomme⸗ 
uer als die Franzoͤſiſchen. reo 


§. 1455. pia 
Das Feuer dehnt die Luft aus, folglich muß dieſe, in der nicht ausge⸗ Zus des 
dehnten Luft, in die Höhe ſteigen. Da nun ihr vormahls eingenommener Seuers. 
Plaz von neuer Luft angefuͤllet, und ebenfalls ausgedehnet wird; dieſe bewegte 
Luft aber die Theile der Flamme mit fortzureiſſen vermag; ſo ſiehet man die 
Br warum das Feuer in die Hoͤhe ſteigen muͤſſe. Den Weg, welchen das 

euer, 


durch die Ausdehnung der Luft, nehmen muß, nennet man den Zug 
des Feuers. 2 : 


5 é $. 146. - 
Das Seuer hat nach dem Orte die oͤſte Sitze, wohin fein 0 
Zug gehet. Ein Ding wuͤrket zum ſtaͤrkſten in feiner Direction. Da nun 


die Direction des Feuers fein Zug iff (§. 145.) ſo iſt deſſen gröfte Hizze das 
ſelbſt, wohin ſein Zug gehet. . | 


9. 147. ; 


„Die Erfahrung beftätiget, daß alle Körper warm werden koͤnnen, und daß Mittheilung 
die Wärme den Fältern Körpern um fo mehr mitgetheilet werde, je mehr die der Wärme. 
ſpecifiſche Schwere des einen groͤſſer als des andern iſt; hingegen daß die dich⸗ 

tern Körper die Wärme länger erhalten, als die nicht fo dichten. Je mehr dem⸗ 

nach der warme Rauch an andere kaͤltere Körper anſtoſſen kan, deſto mehr muß 

dieſer feine Waͤr 


me verliehren, nnd den kaͤltern mittheilen. 
E 2 §. 148. 
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， §. 148. , “ 
N 7 ’ . . „ e 5 
aten de i He die Vollkommenheit der Stubenöfen zu beurtheilen. Machet 
Stuben⸗ * - - 
oͤfen. 1) Einen hohlen Korper von einer ſolchen Materie, welche nicht leicht vom 


Feuer verzehret wird, und bringet in demſelben zwo Oeffnungen derge— 
ſtalt an, daß durch deren eine der Zug des Feuers gehen, durch die andere 
aber eine neue Luft hinein dringen kan (§. 145.) - 
2) Verknuͤpfet in dem hohlen Koͤrper einige Schiedewaͤnde, dergeſtalt, da 
ſie der Heerde Feuers entgegen geſezzet ſind, damit 8 4 
allenthalben anſtoſſen muͤſſe ($. 146. 147. ). f 
3) Und ſezzet den Ofen alſo, daß er fo viel möglich, keine ſpecifiſch ſchwe— 
rere Körper als die Luft beruͤhre (§. 147. ); fo werdet ihr dadurch eine ver⸗ 
llangte Waͤrme in das Zimmer bringen konnen. fiche §. 68. ingleichen 
Leutmanns Vulcanum Famulantein; Schuͤblers Pr. von Feld⸗ und La⸗ 
gerdfen; und Lindſtaͤts wohlerforſchte Natur des Feuers. a 


. N 
Vorzug der Eiſerne Oefen in Abſicht auf die Waͤrme ſind vollkommener 
Seen als die thonernen. ‚Ds Eien iſt von gröfferer Schwere als der Thon. 
es Folglich muß ein folcher Ofen feine Wärme im Zimmer länger als ein thoͤner⸗ 
ner erhalten (per §. 140.) und daher find eiſerne Oefen vollkommener als thoͤ⸗ 

nerne. a e 
§. 150. Hieraus erhellet, daß Oefen, welche halb von Eiſen und halb von Thon gemacht wor⸗ 

den, vollkommener ſind als ganz thoͤnerne Oefen. . 


8. 151. 8 

Abtritte. Daß die Bequemlichkeit die Anlage der heimlichen Gemaͤcher erfordere, 
ee folches bedarf keines Beweiſes. Es iſt aber beides unbequem, man mag die 
Abtritte nahe an gewohnliche Zimmer anlegen, oder fie davon weit entfernen. 
Jenem Uebel kan abgeholfen werden, wenn man ſich ſolcher Dinge bedienet, wel⸗ 
che entweder gänzlich verhindern, daß Duͤnſte in die Höhe ſteigen, oder wenn fie - 

dieſe nicht verhindern koͤnnen, dennoch verurſachen, daß ſie nicht in das Ge⸗ 

baͤude dringen. 5 . f bie ae 
‘ | ; 8. 2 0,7 DER? 7 i 

Werden die Unreinigkeiten fogleich weggeſpuͤlt; fo koͤnnen ihre Ausduͤn⸗ 

ſtungen keine Beſchwerde verurſachen. Macher derowegen, daß flieſſendes 
Waſſer unter die Abtritte gelange, ſo wird eure Abſicht erhalten ſeyn. 


8. 153. 
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§. 183. 

Beſchlaget den Sis eurer Abtritte mit Polſtern, welche nicht gar zu fefte 
ausgeſtopfet worden. Verknuͤpfet mit denſelben, durch Huͤlfe einer Hilfe oder 
eines Gelenkes, einen Deckel von Blei, oder einer andern Materie von ziemli⸗ 
cher Schwere, fo wird ſich dieſer in den weichen Polſter eindruͤcken, und dadurch 
verhindern, daß, wenn gleich Dünfte in die Höhe geſtiegen find, dieſe dennoch 
nicht in das Gebäude dringen können. Sind nun ferner die Fugen des höl- 
zernen Kaſtens hinreichend dichte verwahret, ſo iſt uͤberhaubt kein Grund vor⸗ 
handen, warum annoch die Duͤnſte in das Gebäude gelangen folten, und daher 
iſt dieſes ein Mittel den Geſtank der Abtritte zu verhindern. 


S. 154. f 
Derjenige Theil eines Gebäudes, welcher die übrigen für Schnee und Re Volfommens 
gen befchinsset, heifer das Dach (. 65.). Gehet nun Die fie der Dächer doe des Dw 
mit dahin, daß gute Schutboͤden erhalten werden, fo erfordert die Bequemlich⸗ 
keit, fie fo geräumig und fo helle zu machen, als immer moglich iſt (§, 20.), 


Das dritte Kapittel, 


Von Verknuͤpfung der Baumaterialien, in Anſehung der 
| Feſligkeit. 


a 8. 155. 
Wie Feſtigkeit eines Gebäudes erfordert, alle Theile deſſelben alſo mit ein⸗ Einleitung. 
$ ander zu verknuͤſen, daß fie ſtark zuſammen Hängen (F. 14. 23.). Es 
erfordert alſo die Abſicht dieſes Kapittels, daß wir die Mittel unterſu⸗ 
chen, dadurch die Steine und das Holz alſo koͤnnen verknuͤpfet werden, daß ſie 
unter ſich ſtark zuſammen hängen (§. 42.). Die Erfahrung zeiget es, daß 
orper uͤberhaubt zuſammen haͤngen, fo bald fie ſich beruͤhren, und daß man 
ſchlieſſen konne, daß fich der Grad ihres Zuſammenhaͤngens nach der Menge 
der Beruͤhrungs punkte richte. Daher iſt es klar, daß Dinge ſich in deſto meh⸗ 
rern Punkten berühren muͤſſen, je ſtaͤrker fie zuſammen hängen ſollen. 


5 9. 156. ， : 
Viele Ungleichheiten bei den Flächen feſter Körper verurſachen, daß ſich Die Menge 
ſelbige in wenigen Punkten berühren konnen; und eben deßwegen muß bei dieſen der air 
"ern für ſich betrachtet, ein geringes Zuſammenhaͤngen ſtatt finden, Grins pees 
ger die Ungleichheiten weg; dieſe Hinderniſſe werden mangeln, und es wird ein ren 
ſtarkeres Zuſammenhaͤngen nothwendig erfolgen. Hieraus fließt das erfte = 1. indem 
€ 3 eg e 


man die Flaͤ⸗ 
ö / 5 


den eben 
machet. 


2, vermittelſt 
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ſez, welches man bei einer Verbindung der Steine und des, Holzes auszuuͤben 


hat. Machet dieſe Koͤrper fo eben als möglich iſt. 


$. 157. Man ſiehet alſo eine triftige Urſache, Bruchſteine in quatern zu verwandeln, wenn man 
ein ſtaͤrkeres Zuſammenhaͤngen erwarten will ($.52.). Man erfennet, daß die gewohnlichen 
Backſteine eine vollkommene Figur erhalten haben (§. 44.); und man begreift, warum man 
das Bauholz, wenn kein geſchnittenes zu haben iſt, auf den Seiten behauet und bekantet 
($ 58.) 2 N 


§. 158. 8 
Machet aber die Flaͤchen des Holzes und der Steine ſo eben, als immer 
moͤglich iſt, ihr werdet dennoch nichts weniger erhalten, als daß ihr alle Un⸗ 
gleichheiten wegbringen ſoltet. Es werden ſich demnach dieſe Körper nicht in 
allen fonft möglichen Punkten berühren, und ſolchergeſtalt annoch unvollkom⸗ 
men zuſammen hängen (§. 15 .). Werden wir uns daher nicht der §. 60. an⸗ 
gezeigten Methode bedienen muͤſſen, wenn wir dieſe Unvollkommenheiten heben 

wollen? Beide verdienen eine naͤhere Betrachtung. 


$& 159. ZN 
Die Erfahrung beſtaͤtiget es, daß nicht alle fluͤßige Körper das Vermögen 


flügiger Zwi- haben, das Zuſammenhaͤngen der feften Koͤrper in einem hohen Grade zu ver⸗ 


ſchenkoͤrper. 


Anwendung 
auf Kalk 
und Leimen, 


mehren, ſondern nur diejenigen, welche 


> 


1) der ſpecifiſchen Schwere der zu verknuͤpfenden feſten Körper nahe kom⸗ 
men, und zwar um deſto mehr, je mehr fie dieſer beſondern Schwere der zu 
verbindenden Körper nahe kommen; und | 


2) ſolche, welche die Natur eines feſten Körpers anzunehmen fähig find, da 

ſie vorhero fluͤßig geweſen. (ſiehe meinen Entwurf einer Naturlehre 

F. 280. feq.), Erwehlet demnach zur Verknuͤpfung eurer Steine und 

des Holzes, ſolche flüßige Materien, die entweder für ſich dieſe 

Eigenſchaften beſizzen, oder aber durch Dermifchung mit 

. von verſchiedener Schwere ſelbige annehmen 
nnen. ， 


4. 160. Diejenigen Baumaterialien, welche die Natur flüßiger Körper anzunehmen vermögen, 

; und welche wiederum in feſte Körper verwandelt werden fonnen, find vorzuͤglich Kalk, Thon 
und Leimen (§. 61.). Da aber der Lederkalk durchs Brennen ein merkliches von ſeiner 
Schwere verlichret (S. Gr. n. 1.) fo wird er von der fpecififchen Schwere der zu verbin⸗ 
denden Steine abweichen, folglich nicht fo vollkommen, für fich betrachtet, das Zuſam⸗ 
menhaͤngen derſelben aͤuſſern (§. 159. n. 1. 62. vermiſchet ihn aber mit Sande (S. 630% 

fo wird dieſer faſt einerlei Schwere mit den Steinen haben, und dadurch der Kalk zum 
verbinden der Steine geſchickt ſeyn. b 


§. 164. 
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5. 161, Ob die Vermiſchung des Sandes mit dem Kalke vollkommen fey, verſuchet man folgens 
der geſtalt: Man leget einen Theil deſſelben auf die Mauerkelle, und merket, indem man 
ſelbige gegen den Horizont ſchieff halt, ob der Kalk geſchwinde oder langſam abfaͤlt; iſt die⸗ 
ſes leztere, fo iſt die Vermiſchung vollkommen. 


$ 162. Da der Leimen faſt von einerlei ſpecifiſchen Schwere mit den Back / und Bruchſteinen iſt, 
fo wird dieſer ſchon für ſich zum Zuſammenhaͤngen taugen, welches aber im widrigen Falle 
durch einen etwanigen Zuſaz von Sande zu vermehren jtehet (§. 159.)- 


$ 163. Der Thon iſt gemeiniglich von gröfferer ſpecifiſchen Schwere als Brandy und Bruchſtei⸗ 

ne. Soll er demnach mit dieſen Körpern zuſammenhaͤngen, fo verringert feine ſpecifiſche 

82 5 mit Sande, oder mit noch leichtern Körpern, z. E. mit Haaren und Schaͤben 
1590 e : 


& 164. Da das Holz in unſern Gegenden fpecififch leichter iſt, als der Kalk, Leimen und der 

Thon; fo muß man dieſe, wenn fie bei dem Holze gebraucht werden ſollen, mit leichtern 

Korpern vermiſchen, und zwar um fo viel mehr, je leichter das Holz iſt, damit jene sufany 

menhaͤngen ſollen. Ja, da es fat nicht möglich iſt, dieſes Gemengſel dahin zu bringen, 

daß es einerlei Schwere mit dem Holze erhalten folte, fo iſt nöthig, das Holz zu bemeiſſeln, 

das iff, zu machen, daß verſchiedene Spane deffelben auswaͤrts gebeuget werden. Denn 

dadurch wird der Kalk, Leimen und Thon, wenn er genugſam mit Haaren vermiſcht und mit 

Gewalt hinan geworffen worden, wegen dieſer Figur hängen, und deswegen eine ſtarke 
Verbindung geben muͤſſen. : | 5 


‘ S. 165. ; , 

In feuchten Oertern ijt Kalk dem Holze nachtheilig, und die Verbindung Der beſtimm⸗ 
der Steine durch Kalk wird an ſolchen Orten, welche die Gewalt des Feuers te Gebrauch 
auszuſtehen haben, bald aufhören. Da nun feſte Körper an ſolche Herter zu das Kalte 
bringen find, wo ihnen aͤuſſere Umſtaͤnde am wenigſten ſchaden (§. 26.); fo er⸗Thons, 
fordert die Feſtigkeit, den Thon und Leimen zur Verbindung des Holzes und 
der Steine an feuchten und an ſolchen Orten zu erwehlen, wo das Feuer merk 
lich in ſie wirken kan; hingegen den Kalk zu gebrauchen woſelbſt weder eine 
auſſerordentliche Naͤſſe, noch eine Hizze zu befuͤrchten ift, 

i f > §- 166, : : 

Es iſt unlaͤugbar, daß je mehr die Körper in einander verwickelt find, de⸗ Berfärfung 
ſto mehrere Kraft angewandt werden muͤſſe, fie zu zertrennen. Je mehr dem⸗ des ua, 
nach die Baumaterialien in einander verwickelt werden, deſto ſtaͤrker höngen fie pp 
zuſammen (F. 23.). Sollen nun Baumaterialien vermoͤge ihrer Figur zuſam⸗der beſon⸗ 
* (H. 60.) fo kömmt es darauf an, ihnen eine ſolche Figur zu geben, * 

MÖGE welcher fie tart in einander koͤnnen verwickelt werden. “pre: 


5. 167. Motte ibe alfo cine Mauer errichten, welche der Feſtigteit gemäß iſt, fo leget die Steine Jab. I. 
P bei und über einander, daß keine Fuge die andere treffe, Aus dieſem Grunde iſt nd, 
| big, 
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thig, daß bei einer wohl verbundenen Mauer ſowohl cubiſche als parallelepipediſche Stei⸗ 
ne vorhanden ſind, damit man dieſe auf beſagte Art in einander fuͤgen koͤnne. Es iſt hier⸗ 
aus ferner klar, warum man zu ſtarken Mauern Quatern gebrauchet, und warum die Back 
ſteine eine parallelepipediſche Figur erhalten haben. Fig. 2. Tab. II. zeigt eine Anlage ſol⸗ 
cher Verbindung von Backſteinen, und Fig. 9. dergleichen von Quatern. 


‘ j 4 §. 168. A 
Tab, II. Hauet in einen Körper eine Vertieffung A Fig. 4. welche bei bc breiter 
Fig. 4 if als bei de; Gebet dem zu verknuͤpfenden Korper B eine folche Figur, wel⸗ 
ee ER he genau in dieſe Vertiefung paſſet, und ſchlaget durch beide Körper, nachdem 


ſchwänze. ſie in einander gefüget worden, einen Zapfen oder einen Nagel; fo kan B nicht 
aufwärts aus der Vertieffung kommen, fo lange ihm der Nagel widerſtehet; 
und daß er auch nicht ſeitwaͤrts gehen koͤnne, erhellet daher, weil es unmoͤglich 
l. iſt, daß der breite Theil be durch eine kleinere Oeffnung de kommen kan. Es 
bas muß demnach B vermöge feiner Figur mit A zuſammen hängen. 


§. 169. Verknuͤpfet auf diefe Art Steine und Holz, fo werdet ihr eine ſtarke Verbindung haben. 
Ein Zapfen B der an dem einen Theile breiter als an dem andern iff, und der in eine Ver 
tieffung eingreiffet, heiſt ein Schwalbenſchwanz. Hieraus ift zugleich klar, daß ein hoz 
rizontaler Balken AB nicht fallen koͤnne, welcher durch Hilfe eines Schwalbenſchwanzes 
an einem ſenkrecht ſtehenden Holze CD verknuͤpft worden, wenn dieſes nur für dem Falle 
ſicher iſt. st — x 


lan See ae = 

Se Wo einerlei Grund vorhanden iff, da muß auch einerlei folgen. Leget deme 
Klammern. nach zween feſte Körper A und B bei einander, daß fie ſich in ebenen Flächen be 
Tab. II. ruͤhren; hauet in beide eine Vertieffung und fuͤllet ſelbige mit einem Schwal⸗ 
8 benſchwanze C aus, fo werden diefe nicht von einander weichen koͤnnen. Bier 
Fig. 3. get eine Stange Eifen an beiden aͤuſſerſten Enden rechtwinklicht, und ſchlaget 
felbige geſchaͤrft dergeſtalt cin, daß eine jede Spizze einen beſondern Körper faffes. 

ſo wird hiedurch ebenfals ein ſtarkes Zuſammenhaͤngen entſtehen muͤſſen. Sol⸗ 

che Körper nennet man Klammern. Fig. 3. Lab. II. aie | 


G. 171. Auf diefe Art koͤnnet ihr Steine mit Steinen, Holze mit Holz, und Steine mit Holze feſt 
- verbinden. Merket inzwiſchen, daß wenn durch Huͤlfe kiſerner Klammern Steine ſollen 
zuſammen gefüget werden, die Schaͤrffung ihrer Spitzen zu nichts nuͤzze iſt; denn fie wer 
den durch kein Schlagen in den Stein alſo dringen koͤnnen, daß fie mit ihm zuſammen hat’ 
gen. Bohret oder hauet derowegen in eure Steine ſolche Locher, in welche die Haken 
der Klammer willig hinein gehen, welche entweder gezackt oder umgebogen worden, und 
gieſſet dieſe Oeffnung um die Klammern mit geſchmolzenem Bley aus, fo werdet ihr da⸗ 
durch eure Abſicht erreichen koͤnnen. : : 8 
, y $. 17 
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$. 172. Daß auch durch Huͤlfe der Klammern horizontale Balken mit ſenkrechten dergeſtalt zu Tab. IT. 
verknuͤpfen ſtehen, daß jene für dem Falle ſicher find, ſolches wird aus dieſem ausgefubrr Fig. 7. 


ten zu folgern ſeyn. Pig. 7. 
; §. 173. - 

Machet an den einen Körper einen Zapfen, und in den andern ein Loch, e. durch die 
welches auf den Zapfen paſſet; ſezzet alsdenn vermittelſt des in das Loch ge⸗ Aecyaphiing: 
ſteckten Zapfens den einen dieſer Korper auf den andern; fo muß der obere ſtehen pig. 8 
bleiben. Er drucket nemlich auf den untern, durch ſeine Schwere. Wenn ihm 
demnach der untere genugſam widerſtehet, fo kan er durch feine Schwere nicht 
fallen (§. 28.). Soll er alſo fallen, fo muß er zur Seite weichen. Da ihm 
aber In dieſer Direction der Zapfen Widerſtand leiſtet, ſo muß er, vermoͤge ſei⸗ 
ner Figur mit dem untern zuſammen haͤngen. Eine ſolche Verknuͤpfung wird 
die Ver zap ung genennet. Fig. 6. zeiget ſelbige bei Steinen, und Fig. 7. 
bei Holz, welche daher fo verſchieden iſt, als vielfaltig die Winkel verändert wer⸗ 
den koͤnnen, in welchen ſich die Körper berühren. 


$. 174 


Leget eine Reihe Körper abed Fig.3. Tab. II. dergeftalt bei einander, daß a. durch 
ſie nicht bei einander bleiben konten, 


nicht. wenn nicht die Körper a und d genugſam Bine = 
和 fo kommt alles darauf an, daß a und d einen hinreichenden Wider rig 3. 
and leiſten. € 


Ueberziehet demnach ſelbige mit einer Stange rs, und befeſtiget 
dieſe durch Huͤlfe der Bolzen v, die durch die auſſerſten Rinken der Stange in 
die Körper a und d geſchlagen worden, alsdenn erhellet es, daß fie vermöge ih⸗ 
rer Figur zuſammenhaͤngen muͤſſen. 


§. 175. Eine ſolche Stange, fie mag von Eiſen oder Holz ſeyn, wird ein Anker genennet. Soll 
derſelbe zur Verknupfung der Steine angewendet werden, fo it bei dem Bolzen in verſchiede⸗ 
a Fallen dasjenige zu wiederhohlen, was §. 164. iſt angemerket worden. fiche Tab. IV. 

8. II. AB. 3 

8. 176, unterziehet Steine und Holz auf eben diefe Art, fo werdet ihe ebenfalls eure Abſicht evs 

reeichen. Daß ferner die Unterlagen ſowohl, als auch die Ueberlagen, durch Hülfe der 
Zapfen, der Schrauben und Klammern ſtark verbunden werden koͤnnen, ſolches lehren die 
Siiie des 5. 163. und 166. ſiehe Fig. 1. Tab. Il. a c b. 


§. 177. 

Gebet euren Balſfatrrialien die Figur abgekuͤrzter Keile, und ſezzet ſelbi⸗ 。 durch eine 
ge fo nahe bei einander, als moͤglich iſt; Re muͤſſen hängen bleiben, woferne ihr Keilformige 
rt Seitenwände, oder die Wiederlagen, genugſam widerſtehen. Denn ſolten Be 
nn r dieſen Umſtaͤnden fallen, fo muͤſte der gröfte Theil des Keiles a Eig.. rig. 2. 
Unmaor, durch eine kleinere Oeffnung dringen. Da nun dieſes 

möglich ift, fo erhellet die Wahrheit des gegebenen Sazzes. 


$ 6.178. 
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§. 178. Gebet ſolchen Keilen Widerhaken, Fig. 5. Tab. II. fo iſt aus vorigem klar, daß hieſelbſt 


eine gröffere Verwickelung, folglich ein ſtaͤrkeres Zuſammenhaͤngen ſtatt finde (F. 166.) 
; S. 179. 
Sollen demnach die Theile einer Mauer aus feſten Koͤrpern beſtehen 


($. 34. n. 1. / und ſtark in einander verwickelt ſeyn (F. 160.); fo beftätigen 
dieſe ausgeführten Gasse, daß die Steine derſelben eine cubiſche oder parallelepi⸗ 


pedifche Figur beſizzen (§. 157.) 3 daß man ſich zu ihrer mehrern Verbin⸗ 


dung des Kalkes und des Leimens (§. 159. ſeqq.) der Klammern ($. 170.) 


der Verzapfung (F. 173.) oder der Anker und dergleichen bedienen muͤſſe. 


$. 180. 


Betrachtung. Die Mittel, die Baumaterialien dergeſtalt mit einander zu verbinden, daß 


der Staͤrke 


der Mau⸗ 
ren. 


fie fuͤr dem Zerreiſſen eine Sicherheit erhalten, find feſtgeſezt. Es entſteht anitzt 


die wichtigſte Frage: wie koͤnnen die Baumaterialien alſo verbunden werden, 
daß ſie beides dem Sinken und dem Umſturze gewachſen ſind? Erfordern die 
Geſezze der Feſtigkeit, daß alle Theile eines Gebaͤudes einen hinreichenden Wi⸗ 
derſtand in der Direction ihres Druckes erhalten (F. 34. n. 2. 5. ); fo muß 
man allerdings alle Sorgfalt anwenden, der Mauer, ſowohl in Anſehung der 


Divectionslinie ihrer Schwere, als auch in Anſehung derjenigen, welche von ei⸗ 
nem andern Drucke oder Stoße herruͤhret, einen ſatſamen Widerſtand zu geben. 


Daß nun das erſte geſchehen konne, wenn man die Mauren in ihrem Mittel⸗ 
punkte der Schwere hinreichend unterſtuͤzet; und daß das andere erhalten wer⸗ 
de, wenn man die Grundflaͤche in Abſicht auf die Entfernung der Kraft vom 


Ruhepunkte, vergröffert, es mag ſolches geſchehen, indem man der erſten eine 
neue Grundflaͤche zuſezzet, oder indem man verurſachet, daß die Kraft bei ihrer 


ungeaͤnderten Richtung naͤher an den Ruhepunkt treffen muß; ſolches haben 
wir bereits F. 32. und 34. bemerkt. Alles dieſes hat feine Richtigkeit: allein 


es beſtimmt noch nicht, wie dick eine Mauer von einer gewiſſen Hoͤhe werden 
muͤſſe, wenn ſie einer verlangten Gewalt, welche ſie entweder umzuſtoſſen, oder 


in den Boden zu drücken trachtet, gehoͤrig widerſtehen fol. Dieſe Beſtimmung 
iſt mit uͤberaus groſſen Schwierigkeiten verbunden. Ohne allen Zweifel haͤngt 
die wahre Dicke der Mauren von der gegen ſie wirkenden Gewalt, von ihrer 
beliebten Hoͤhe, von der Guͤte der Materialien, und von deren vollkommenen 
Verbindung ab (F. 34. 47. 54. 159. u. f.). Wer fet aber nun nicht, daß 
die Gewalt, welche eine Mauer wirklich preſſet, oder fle kuͤnftig treffen moͤgte, 
nach der Verſchiedenheit der Materie, ihrer verſchiedenen Gloße „und der vers 
ſchiedenen Direction, in welcher ſie druͤcket, unendlich verſchieden ſey? Iſt es 
wohl einerlei, ob eine Mauer von puren Sande, oder von thonigter Erde, oder, 
wie bei Gewoͤlbern, ſelbſt von Steinen gepreſt wird? Iſt es gleich viel, 
ob dieſe Kraft gegen eine hohe oder niedrige Mauer, in einer ſenkrechten oder 


ſchiefen 


ar — 
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in Richtung wirket? Wird eine Mauer / welche die Erde dergeſtalt hält, 
daß fie das gewohnliche Fuhrwerk ſicher tragen kan, auch dem Ueberbringen 
der ſtaͤrkſten Kanonen gewachſen ſeyn? Sind die Baumaterialien von einerlei 
tt ingleichen von einerlei Stärke? Und wird man wohl erwarten konnen, daß 
die Arbeiter allemahl die moͤglichſt gröfte Aufmerkſamkeit anwenden werden, den 
Mörtel durchaus von einerlei Stärke aufzutragen? Dieſe Schwierigkeiten bes 
wegen mich zu behaubten, es ſey vergebens eine allgemeine gewiſſe Regel zu ent⸗ 
decken, nach welcher ſich die Dicken der Mauren richten ſollen. Es aft wahr, 
man kan durch die Theorie des Hebels ziemlich weit kommen, und ich verweiſe 
meine Lefer in dieſem Punkte zu des vortreflichen Belidors Ingenieur - Wiſſen⸗ 
ſchaften. Da aber in dieſer Sache ohne Buchſtabenrechnung wohl ſchwerlich ete 
was auszurichten ſtehet, welche aber nicht jedermanns Werk iſt, wenigſtens ſich 
in Aufangsgruͤnden der Baukunſt nicht hinlaͤnglich abhandeln laßt; fo kan ich 
mich allhier in dieſe Unterſuchung nicht einlaſſen. Laßt uns alſo die Denkmaͤh⸗ 
ler und ſehr alten Gemaͤure ſorgfaͤltig betrachten, und daraus die Dicke bemer⸗ 
ken, welche in gewiſſen Dohen einer beftimmten Gewalt durch Jahrhunderte wi⸗ 
derſtanden hat, ohne darauf zu ſehen, ob dieſe Dicke die moͤglichſt vollkommenſte 
fey, oder ob fie vermindert werden duͤrffe. 


— 


§. 181. 

Wenn wir auf die weſentliche Abſicht der Mauren unſere Aufmerkſamkeit Verſchiedene 
lenken; fo follen fie entweder einer Laſt, welche fie ſenkrecht gegen die Erde pref- sie der 
ſet; oder einer Gewalt widerſtehen, die fic ſeitwaͤrts umzuſtoſſen trachtet; oder fie gallen. 
follen beiden Abſichten ein Genuͤge leiſten. In allen Fallen entſtehen dieſe zwo 
Haubtfragen: 1. Iſt es gleich viel ob eine Mauer parallele und ſenkrecht ge⸗ 
gen die Erde geſtelte Flächen, oder ob fie eine andere Geſtalt erhält? 2. Wie 
fach muß die eine oder die andere Mauer werden? Wir muͤſſen beides unter⸗ 
uchen. f 5 


3 = §. 182. 8 4 
Ich nehme aus der Erfahrung als bekannt an, daß wenn gute Steine mit Zantwor⸗ 
moͤglichſter Vorſicht durch den Mörtel verbunden worden, dieſe Mauer anzuſe- tung des ere 
hen fey, als ob fie aus einen einzigen Stuͤcke gemacht ware. In wie ferne fer 
nun eine Laſt dieſe NE unverändert ſenkrecht drucket, und keine neue Beſtim⸗ 
mungen hinzukommen; in fo weit iff dieſer Druck gegen die Mauer an allen 
Seiten gleich; und folglich ift keine Urſache vorhanden, warum fie umftiirsen: 
ſolte, wenn ſie gleich am untern und obern Theile von gleicher Dicke bleibt. 
Ich tet daher: Wenn der Grund nur derb genug iſt; fo kan ei⸗ 
ne Mauer, welche nur von einer ſenkrecht gegen ſiẽ wirkenden Ge⸗ 
walt gepreſt wird, durchaus 23 einerlei Dicke bleiben, und pas 
2 


: ral⸗ 


44 Das dritte Rap. Won Verknuͤpfung der Baumaterialien 
—.— und gegen den Sorizont ſenkrecht geſtelte Seiten er⸗ 
alten. 8 


Tab. W. Wenn im Gegentheile eine Mauer einen Seitendruck erdulden ſoll, ſo iſt ſie 

3 * als ein gebogner Hebel anzuſehen. Es ſei nemlich P die Potenz, welche die 
Mauer ABCD in der Richtung P D preſſet, oder in der Richtung D Q zie⸗ 
het; fo iſt C B der eine, und P A der andere Arm des Hebels, in B aber iſt der 
Ruhepunkt. Es iſt alſo aus der Mechanik klar, daß wenn dieſe Mauer einer 
ſeitwaͤrts druͤckenden Gewalt P, durch ihre Schwere hinreichend widerſtehen ſoll, 
das Produkt aus rB s A B, in das Gewichte der Mauer = G, eben fo groß 
ſeyn muͤſſe, als das Produkt aus der Potenz P oder Q. in den laͤngern Hebel— 
arm CB: und umgekehrt, daß, wenn dieſe Produkte gleich find, die Mauer hin⸗ 
reichend widerſtehe. Und hieraus erhellet es ſattſam, wt wenn die Ent⸗ 
fernung der Kraft BC vergroͤſſert wird, die Mauer auch dicker 
werden muſſe. | 

Tab. XXXIE Man fesse nun, daß die Mauer ABCD einer gewiſſen Seitenkrafft hin— 

Fig. 2. reichend widerſtehen koͤnne, ſie ſolte aber einer groͤſſern ſeitwaͤrts preſſenden 
Krafft P gewachfen ſeyn; fo tft aus dem eben angezeigten klar, daß ihre Grund⸗ 
linie AB, bei der unveränderten Höhe AD vergroͤſſert, und fie folglich dadurch 
dicker gemacht werden muͤſſe, z. E. um BE FC; oder daß man bei einerlei 
Dicke die Entfernung der Kraft z. E. bis in H vermindern muͤſſe. Denn im 
erſten Falle bleibt zwar das Produkt aus der Kraft in ihre Entfernung, folg⸗ 
lich ihre Gewalt oder ihr Moment, an ſich einerlei, aber das Produkt aus dem 
Gewichte der Mauer in die Entfernung dieſes Gewichtes vom Ruhepunkte, und 
folglich das Moment der Mauer wird groͤſſer: im andern Falle aber wird bei 
unveränderten Momente der Mauer das Moment der Krafft vermindert. Da 
alſo die Mauren einer ſeitwaͤrts preſſenden Gewalt deſto mehr widerſtehen muͤſ⸗ 
fen, je dicker fic bei einerlei Höhe werden; fo ſcheint es, daß es uͤberfluͤßig fey, 
den Mauren eine andere Geſtalt zu geben, als daß ihre Seiten parallel und 
ſenkrecht gegen den Horizont gerichtet ſind. Dieſer Schein wird aber verſchwin⸗ 
den, wenn man bedenket, daß man mit einerlei Menge der Materialien, und fir. 
eben die Koſten, eine andere Mauer errichten koͤnne, welche einer weit ſtaͤrkern 
Gewalt hinreichend zu widerſtehen vermag. Es kan dieſes dadurch geſchehen, 
daß man flat der Mauer BEF C Fig. 2. Tab. XX ine ſolche errichtet, des 
ren ſenkrechter Durchſchnitt die Geſtalt des Triangels BIC erhält, deſſen Grund⸗ 
linie B1 = 2 BE. Denn es iſt aus der Meßkunſt bekannt, daß der Inhalt diez 
fs Triangels BC1 gleich fey dem Rechteck BE FC. Da nun zu dieſer Mauer 
BCI nicht mehrere Materialien erforderlich find, als zu der andern BEF C; 
fie auch keine mehrere Mühe verurſachet; gleichwohl aber bei der Mauer BC I 


die Grundfläche noch um E 1 vermehret wird; ſo erhellet es, na eine 
auer 


* 
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Mauer ABCD, verſtäͤrkt mit der Schiefe BIC einen groffern Widerſtand lei⸗ 
ſten muͤſſe, als wenn ſie aus eben dieſen Materialien von unten bis oben gleich 
dicke errichtet würde, ‘ 


§ 1833 
Man nennet die Schiefe diefer Mauer 1 C, die Abdachung, oder die Abdachung. 
Boͤ chung; und ihre Grundlinie B 1, oder der Unterſchied der obern und un⸗ 
fern Dicke der Mauer wird die Anlage, oder das Mauerrechr genennet. 
Es ift demnach der Feſtigkeit gemaß, daß man dergleichen Mauern, 
welche einem Seitendrucke hinlänglich widerſtehen ſollen, ein 
Mauerrecht gede. 5 | 


% 184. 
Ich ziehe aus dem angezeigten dieſe Folgen: ty Folgen dar⸗ 
I, Soll cine mit einer Abdachung verfehene Mauer die gröfte Starke leiſten, 8 5 see 
fo muß ſich die Abdachung auf der Seite befinden, nach welcher die Mauer Har 
hingedruͤckt wird. Denn da der gemeinſchaftliche Schwerpunkt ver Mau⸗⁊ꝛ 
ren AECD, und E BC, nothwendig mehr nach A, als nach B z. E. in 
die Linie FG fallen muß; fo iſt, wenn P die Krafft ausdrucket, welche dieſe 
Mauer nach Q umzuſtoſſen trachtet, die Verhaͤltniß der Krafft zur aft 
=rB: BQ; im Gegentheil, wenn Q die Potenz vorſtellet, welche dieſe 
Mauer gegen P druͤcket; fo ijt die Verhaͤltniß dieſer Krafft zur Laſt Ar: 
AD. Da nun die leztere Verhaͤltuiß kleiner iſt, als jene; fo wird eine 
gröffere Krafft in der Richtung PQ, als in der entgegen geſezten Rich⸗ 
tung OP, erfordert, die Mauer umzuwerfen. f 
2. Eine Mauer, welche von zween gleichen Potenzen P und Qunach entge⸗ Tab. XXXIL. 
geugeſezten, übrigens aber in eine gerade Linie fallende Richtungen ge- 4- 
druckt wird, bedarf eigentlich keines Mauerrechts, da dieſe Kräfte einan- 
der aufheben; ſie wird aber einer fremden Seitenkrafft, die annoch hin⸗ 
zukommen mögte, alsdenn einen Widerſtand leiſten konnen, wenn ihre 
Durchſchnittoflache D ABC in ein Trapezium HE E G verwandelt wor⸗ 
den, welches mit ihr einen gleichen Inhalt hat. 
3. Eine Mauer, welche von zween entgegen geſezten Potenzen P undQ. un- 
gleich ſtark gepreft wird, muß an der Seite, nach welcher fie am ſtaͤrkſten 
gedruckt wird, ein ſtaͤrkeres Mauerrecht, als an der andern, oder auch an 
diejer Seite allein das Mauerrecht erhalten. | 
4. Alle Mauren fonnen durch Strebepfeiler, d. i. durch ſolche Pfeiler ver⸗ Tab. XXX ML 
aͤrkt werden, welche mit derſelben in gewiſſen Entfernungen z. E. von 10 U.. 5. 6. 
'S 15 Fuß verbunden worden. Denn wenn A BC D die wirkliche 
Mauer, und E D C F den Strebepfeiler vorſtellet, der, wie bei Fig. 6. 
Tab. XXXII LGIHI im Grundriſſe angezeiget worden, mit der Mauer 
ae ae BS verbun⸗ 


46 Das dritte Rap, Von Verknuͤpfung der Baumaterialien 


verbunden iſt, ſo wird dadurch der Widerſtand der Mauer aus einem ge⸗ 
doppelten Grunde vermehrt, indem nicht allein das Gewicht der Mauer, 
ſondern auch die Entfernung des Mittelpunkts der Schwere von dem Ru⸗ 
hepunkte, vergroͤſſert wird. Woraus erhellet: 5 
a. Daß dieſe Strebepfeiler mit groͤſſerm Vortheile wirken, wenn ſie eine 
Abdachung, oder ein Mauerrecht erhalten, als wenn ſie gleich dicke 
fortgefuͤhret werden (n. 1.) und Ey 
b. Daß es keine unumgängliche Nothwendigkeit ſei, die Grundflaͤche 
einer ſtarken Mauer durchaus von einerlei Breite zu machen; ſon⸗ 
dern daß man felbige mit Strebepfeilern verſehen koͤnne. 


§. 185. i 

Dicke der So weit von der Geſtalt der Mauren. Die zwote §. 181. aufgewor⸗ 
8 fene Frage betrifft nun ihre Dicke, welche wir anizt der Erfahrung ge⸗ 
recht gepreß MAB beſtimmen müffen (§. 180.). Wir wollen in dieſer Abficht zuerſt die Dicke 
ſten. der Mauren angeben, die einer ſenkrecht druͤckenden Gewalt unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden gewachſen iff (§. 182.) und alsdenn zu dieſen fortgehen, die einem Sei⸗ 

tendrucke hinreichend widerſtehen ſollen. Man verſuche es alſo, und man wird 

befinden, daß die verſchiedenen Materialien, nach der Staͤrke, mit welcher ihre 

Theile zuſammenhangen, auch einem auf fie gelegten Gewichte unterſchiedlich 
widerſtehen. Einige zerſpringen kaum, wenn die auſgelegte Laſt die Schwere der 

Mauer 20 und mehrmahlen uͤbertrift; andere aber widerſtehen ſchwaͤcher, noch 

andere ſtaͤrker. Bemerket man dieſes, fo kan es nicht mehr befremden, daß eine 
wohlverbundene Mauer von Backſteinen, unter 2 Fuß Dicke, und 12 Fuß Hoͤ⸗ 

4 he, ſchon einer Laſt gewachſen iff, die fo viel zu Drücken vermag, als ein gewoͤhn⸗ 
liches hoͤlzernes mit Stein bedecktes Dach preſſen kan, welches über dieſes dem 
Stoſſe der Witterung ausgeſezt iſt. Da aber die gewoͤhnlichen Bruchſteine 
theils nicht ſo ſehr, wie jene, widerſtehen, theils nicht ſo vollkommen als die 
Backſteine mit einander verbunden werden koͤnnen; fo muß eine Mauer von die⸗ 
ſer Art, bei der Hoͤhe von 12 Fuß freilich in der Dicke wachſen. Man beſtimmt 
ihre kleinſte obere Dicke durch 3 Fuß, 3 Zoll. Solte nun eine ſolche Mauer 
noch in der Höhe zunehmen, als etwa 18 bis 20 Fuß, welche Höhe bei Wohn⸗ 
gebaͤuden wohl niemahls uͤberſchritten wird; fo findet man dieſe Regel bewaͤhrt / | 
daß man die Dicke fo viele halbe Zolle über das geſezte Maaß vermehrt, um wie 
viele Fuße die Hoͤhe über 12 anwaͤchſt, welches wenigſtens bei den Bruchſteinen 
’ muß beobachtet werden. Daher würde eine Mauer von ſolchen Steinen, in del 
Höhe von 18 Fuß, nicht unter 2 6 ſtark gemacht werden dürfen. a 
. §. 186. ; 
Anwendung Die Mauren der Wohnungen unterſtuͤzzen eine 820 
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angewendet werden. Da aber die untern Mauren die obern tragen; fo muͤſ⸗ 
fen ihre Grundflächen vergröffert werden (§. 182. 34). Hier lehret es die 
Erfahrung, daß die untern Mauren dem Brucke der obern hinreichend widerſte⸗ 
hen, wenn ihre Dicke nur um 3 bis 4 Zoll gröffer iſt. Die Schiedemau⸗ 
ven beſtimmen die beſondern Pläzze in einem Gebäude, Da fie nun einem fo 
efftigen Drucke, auch der Witterung miemahls fo fehr unterworfen find, als die 
Umfaſſungsmauren ; fo kan auch 8 Dicke vermindert werden, und fie aͤuſſern 
Staͤrke genug, wenn fie 3 der Dicke der Umfaſſungsmauren erhalten. Dieſes 
Maaß kan allemahl bleiben, woferne nicht beſondere Umſtaͤnde, z. E. die Ver⸗ 
ſteckung der Schornſteine, die Vermehrung ihrer Dicke nothwendig macht. 


§. 187. Man kan alſo bei einem vorkommenden Gebäude die bendthigte Dicke aller Umfaſſungs⸗ 
mauren gar leicht beſtimmen, wenn man nemlich zu der einmahl feſtgeſezten Dicke der ober⸗ 
ſten Mauer ſtets 3 oder 4 Zoll hinzuleget, und dieſe Dicke als diejenige anſiehet, welche 
die darauf folgende untere Mauer erhalten ſoll. Es ſey z. E ein ſteinernes Gebaͤude von 
3 Etagen zu errichten, und die oberſte Mauer ſolte wenigſtens 2 Fuß Dicke bekommen; fo 
erhält die andere von oben herunter gerechnet, 2 33 die dritte, 2'6"; und endlich die Ober⸗ 

fläche der Grundmauer, eine Dicke von 29. Es iſt aber allemahl ſicherer, daß man gleich 

von Anfange die oberſte und ſchwaͤchſte Mauer etwas ſtaͤrker annimmt als 2’, damit fie 
deſto mehr zu widerſtehen geſchickt werde. Man nehme nun von dieſer, beſtimmten Dicke 
der Umfaſſungsmauer eines jeden Geſchoſſes Z, und man exhale die gewöhnliche Dicke der 


der Schiedemauren. 


§. 188. Die obern Mauren werden um einige Zolle Sinner als die untern (8. 186.). Folglich 
fest man fie über einander, entweder dergeſtalt, daß an beiden Seiten einerlei Abſaͤzze lei, 
ben. Fig. 12. Tab. II. oder der Abſatz befindet ſich an der aͤuſſern, oder an der innern Seite 
allein. Fig. 16. Das erſte iſt der Feſtigkeit gemaͤßer (8.28.): bei den andern Fallen aber kan 
dieſer Mangel der Feſtigkeit durch Anker und Klammern erſezzet werden. Es iſt übrigens of; 
fenbar, daß wenn gleich die obern Mauern mit der untern einerlei aͤuſſere Fläche erhal⸗ 
ten, die Zimmer der obern Gefchoffe ſtets etwas gröffer, als die untern werden. 


3 - §. 189. 
Eine Mauer, welche einem Seitendrucke gewachſen ſeyn ſoll (F. 1 85.) iſt 
als ein gebogener Hebel anzuſehen, und folglich muß die Groͤße, und die Di⸗ 
rektion der Krafft betrachtet werden, welche ſolche umzuwerfen trachtet (F. 184.) 
ie Direktion kan mehrerer Deutlichkeit wegen, aus einem gedoppelten Grun⸗ 
二 beurtheiler werden: einmahl, in fo fern fie ihre ganze Gewalt an dem 
u fene der Mauer aͤuſſert, dergleichen bei dem Drucke der Gewölbebögen 


n oT: 
andere f 


"185 fürs andere, in fo fern ſich dieſe Gewalt gegen die eine oder die 
bei den ue Seitenflaͤche der errichteten Mauer wirkſam beweiſet, dergleichen 
bei d Terraſſen, Wallen, u. ſ. f. obwaltet. Wir werden von jenem Falle 
en Gewolbern ein mehreres anzeigen: bei dieſen Mauren aber, welche von 
einer 


Tab. II. 


Fig. 12. 16 


2. der ſeit⸗ 
waͤrts ge⸗ 
preſten 
Mauern. 
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einer Laſt an der einen ganzen Fläche gepreft werden, müffen wir die Abdachung 
niemahls vergeſſen (§. 182.); und folglich find zween Punkte zu entſcheiden: 
1. Wie groß ſoll die Anlage, oder das Mauerrecht, und 2. wie dicke ſoll die 
dauer als Mauer, d. i. in fo weit fie von einerlei Dicke bleibet, gemacht wer⸗ 
den? Zu dem Mauerrechte erwehlet man gewöhnlich den sten Theil der Hoͤ⸗ 
he dieſer Mauren, weil man angemerkt haben will, daß die Mauren alsdenn ei— 
nen merklichen Nachtheil von der Witterung erleiden, wenn ihre Schiefe flaͤcher 
gemacht wird. Und hieraus laͤßt ſich durch die Theorie des Hebels, nebſt eis 
ner forgfältigen Betrachtung der Art und der druͤckenden Gewalt des Körpers; 
der dieſe Mauer an der einen Seite preſſen ſoll, gar wohl ein Maaß der bendz 
thigten Dicke entdecken, wenn eine ſolche Mauer dem Drucke widerſtehen ſoll. 
Herr Belidor hat zu dieſem Zwecke folgende Tabelle, die Dicke der Futtermauren 


zu beſtimmen, welche bei Terraſſen von leimigten Boden gebraucht werden fous 
nen, berechnet: 


Höhe der Obere Dicke der Futtermauz| [Höhe der] Obere Dicke der Futter⸗ 

Futtermau⸗ ren deren Widerſtand einer Futtermau⸗ mauren deren Staͤrke 
ren an Gewalt gewachſen iſt, die ren an den Druck der Erde um 
Schuen. um z ſtaͤrker iff, als die Er Schuen. 4 uͤberwiegt. 


de preſſen kan. 

Schu Schu. Zoll. Linien Schu Schu. Zoll. Linien 
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Giebt man mun dieſen Mauren den sten Theil ihrer Höhe zum Mauerrechte; ſo 
erhält man die untere ganze Dicke. Solchergeſtalt würde die Futtermauer ei⸗ 
ner Terraſſe von 25 Höhe 96 an ihrem untern Theile werden muͤſſen, wenn 
fie zugleich einer Gewalt widerſtehen ſolte, welche den natuͤrlichen Druck der 
Erde um den vierten Theil uͤberſteigt. f - : 


Dicke der §. 190. Die obere Dicke der Grundmauren einer Wohnung iſt $. 187. dergeſtalt beſtimmt, daß 
Grundmauer fie unter einer Höhe von 12 die übrigen Etagen und das Dach, ertragen koͤnnen. 
Diefe Grundmauren erdulden nun annoch den Seitendruck der Erde, des Pflaſters 
der Frachtwaͤgen u. f. f. Man ſiehet daher die Urſache, warum die Grundmauren 
mit einem Mauerrechte verſehen werden ($. 189.). Weil es aber hieſelbſt weniger auf das 
Umſtürzen, als darauf ankommt, daß dieſe Mauren nicht leicht in die Erde ſinken mogen; 
ein Körper aber in einen weichen Boden deffo weniger dringen kan, je gröffer feine Grund? 
fläche iſt; ſo bedienen ſich die Bauleute aus dieſer Urſache folgender Regel, daß ſie ee 
Mauer 
b 


: 


in Anſehung der Feſtigkeit. = 49 


Mauerrecht bei der Grnndmauer auf jede 3 Fuß Hohe, um einen, auch wohl um ein und 
einen Viertel Fuß anwachſen laſſen. Alſo wurde eine Grundmauer von 3/ oberer Dicke, 
und 9“ Hohe, im erſten Falle 6/ im andern aber 6/9” unten ſtark gemacht werden muͤſſen. 
Man leget nun dieſe Abdachung entweder zur Helffte an beide Seiten der Mauer, wie , 
Fig. 12. Tab. II. dc. ab; oder an die eine Seite ganz wie Fig. 16. ab abbildet. In die⸗ ap 3 
fem leztern Falle muß eine Verſtaͤrkung von Strebepfeilern erfolgen (L. 184. n. 4). End⸗ a 14. 
lich wird die Abdachung entweder nach der geraden Linie b e Fig. 12. oder durch Abſaͤzze 
abe Fig. 14. aufgeführt: Dieſes leztere können freilich die Maurer leichter machen, als 
jenes; man muß aber alsdenn die hervorragenden Ecken der Mauren nicht für eine bin, 
dige Mauer halten. ET x 
G 191. . Y 
Die oberſte Wand eines Zimmers heiſt eine Decke; und eine Decke von Ge sölber. 
Steinen wird eigentlich ein Gewoͤlbe genennet. 

3 §. 192. n 

Eine Decke wird an ihren änfferfien Enden unterſtüͤzzet. Alſo müffen die Geſtalt der 
Gewoͤlbeſteine, als welche nicht einzeln unterſtüzzet werden konnen, nothwendig EEE 
eine ſolche Geſtalt bekommen, daß fie bei einander geſezt, hängen bleiben, wenn 
fie nur an ihrem Ende unterftügt worden. Keine Geſtalt ſchickt ſich hiezu voll⸗ 
kommner, als die Keilformige (§. 177.) Es erfordert alſo die Feſtig⸗ 
keit, den Steinen der Gewoͤlber eine Keilformige Geſtalt zu 
geben. 3 gags | | 

S. 193. 

Durch die Verbindung der Keilformigen Steine entſtehen verſchiedene Ar- Arten der 
ten von Gewdlbern. Ein Gewölbe, deſſen innere Flaͤche eben iſt, heißt ein Sewölber. 
ebenes; und deſſen innere Flaͤche krumm tft, heißt ein gekrummtes Gewölbe. 

Iſt der Durchſchnitt eines gekruͤmmten Gewölbes ein Theil eines Eirkels; fo 
wollen wir ſolches ein Cirkelformiges Gewölbe nennen. Man erkennet leicht, 


was man unter einem elliptiſchen und paraboliſchen Gewölbe verſtehet; jenes 
heißt auch ein gedrucktes Gewölbe. . 


bi §. 194. 
Haben die Cirkelmaͤßigen Gewoͤlber die Geſtalt einer halben hohlen Ku: Fortſezzung. 
gel; ſo heiſſen fie Kuppeln, Helm, Keſſel, und Kugel ewoͤlber; und 
wenn fie einen Aufſatz haben, fo nennt man denſelben eine Laterne. Pig. 8. 
Tab. II. Iſt das Gewölbe ein halber hohler Cylinder; fo wird es ein Ton: 
nengewoͤlbe genennet Fig. 14. Tab. Il. Wenn ſich zwei Tonnengewoͤlber 
kreuzweiſe durchſchneiden, fo find die Ecken, welche von dem Durchſchnitte ent- 
ehen, entweder innerhalb des Zimmers, oder auswaͤrts gebogen: Jenes gibt 
Tab. H gewölbe, Fig. 5. Tab. I. und dieſes ein Kloſtergewoͤlbe, Fig. 10. 


G a §. 195. 
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9. 195. 

Beſtehet ein Gewoͤlbe aus zweien Cirkelſtuͤcken, welche in eine Spitze zur 
ſammenlauffen; fo heißt dieſes ein Gothiſches Fig. 9. Tab. III. Ein Ge 
woͤlbe aber, welches aus einem einigen Cirkelſtuͤcke, das kleiner als ein halber 
W beftehet, wird ein Gewölbe nach einem Cirkelbogen genennet. Fig. u. 
Tab. III. 


$. 196. Obgleich ein Gewölbe im eigentlichen Verſtande allemahl von Steinen erbauet wird; 
ſo nennen doch die Bauleute wiewohl uneigentlich, auch ſolche Decken, welche von Holz 
nach irgend einer krummen Linie gemacht worden, gewölbte Decken. Man verſtehet da⸗ 
her ihre Redensart: etwas woͤlben. Sonſt ſiehet man leicht, daß durch die Zuſammen⸗ 
ſezzung der zuvor bemerkten Gewoͤlber, noch viele andere gedacht werden koͤnnen. So iſt 
3. E. ein Kloſtergewoͤlbe, welches in der Mitte mit einer ebenen Flaͤche verſehen worden, 


ein Spiegelgewölbe, Fig. 16. Tab. III; und ein Kloſtergewoͤlbe, welches länger als breit 


iſt, zugleich aber auch eine gedruckte Form hat, ein Muldengewölbe genennet. Grund⸗ 
riſſe von dieſen Gewoͤlbern finden ſich in der zten Fig. Tab. XXVII. nemlich A iſt der Grund⸗ 
riß eines Kugelgewoͤlbes; B eines Tonnengewoͤlbes; F der Grundriß vom Kreuzgewoͤlbe; 
C vom Kloſtergewoͤlbe; D vom Muldengewoͤlbe, und E ſchildert den Grundriß vom Spice 
gelgewoͤlbe. s 7 


§. 19 
Allgemeine Alle Arten der Gewoͤlber druͤcken gegen die Widerlagen dergeſtalt, daß die 


Betrachtung Linie ihrer Richtung gegen den obern Theil der Widerlage zielet ($. 189.) 


des Drucks 


und Segenz Nimmt man nun mit dem de la Hire an, daß wenn die Widerlagen eines Ges 


drucks der woͤlbes zu ſchwach ſind, der Schwibbogen allemahl in CF, d. i. in der Helfte 


Gewdlber des Bogens DCB brechen werde; gedenket man ferner, daß der Theil des Ges 


und Wider woͤlbes GF, ſowohl als auch die Widerlage BEST anzufehen find, als ob fie 


lagen. 


Tab. xxx Druck des Steins F G, gegen den Hebelarm der Widerlage ES, in der Rich⸗ 
Fig. 7. tung L O geſchiehet, und daß folglich die Widerlage BE S T, zugleich mit dem 
Theile des Schwibbogens FB, durch ihre Schwere dieſem Drucke des Steins 
GF alsdenn gewachſen ſeyn werden, wenn das Produkt aus OS in den Druck 
des befagten Steins, gleich iſt dem Produkte aus der Schwere der Mauer 


FES TBC, in Sr, d. i. in die Entfernung des Schwerpunkts der Mauer 


Be ne TBC von S . 182.). Und hieraus laffen fich folgende Saͤzze hers 
iten: 8 

1. Je höher die Widerlage eines Gewoͤlbes 12 deſto gröffer wird OS; folg⸗ 

lich muß die Dicke diefer Widerlagen gröffer werden, weil zu erweiſen ſte⸗ 

het, daß das durch die vermehrte Hoͤhe vergrofferte Gewichte der Widerla⸗ 


gen, folglich ihr Widerſtand, in einer geringern Verhaͤltniß waͤchſt, als das 


Moment des Gewoͤlbeſtuͤcks D MGF. 


. 2. Die 


jedes aus einem Stuͤcke gemacht wären (F. 182. )5 fo erkennet man, daß der 


| in Anfebüng der eſtigtett. ge 
2. Die Widerlagen muͤſſen defto dicker werden, je gedruckter der Schwibbo⸗ 


gen iſt: folglich erfordern die ee Gewoͤlber unter einerlei Entfer⸗ 82. 


nung, nicht fo dicke Widerlagen, als wenn der Bogen des Gewölbes ein 
halber Cirkel, oder ein anderer Kreißbogen iſt. ; 


3. Selle die Entfernung der Widerlagen von einander iſt, deſto ſtaͤrker 
druͤckt der Bogen DMGF; und folglich muß die Dicke der Widerlagen 


aus der n. 1. angezeigten Urſache, mit der Größe ihrer Entfernung von 
einander, wachſen. - 


4. Je gröſſer die Laſt iff, welche von dem Schwibbogen foll unterflüsser wer. 
den, deſto höher ifn die Feilformigen Steine ſeyn. Je höher die keil⸗ 
formigen Steine find, deſto ſtaͤrker druͤckt das Gewoͤlbeſtuck DMGF; 
deſto dicker müffen alfo die Widerlagen ſeyn. Daher erfordern 


5. Die abgedachten Gewoͤlber, d. i. ſolche, die von auſſen wie ein 
Dach geſtaltet find, oder welche durch zwo ſchief liegende Flächen AGB 
Fig. 8. begraͤnzt worden; ingleichen die Gewoͤlber, welche wie FG E 
Fig. 9. oben platt gemacht ſind, dickere Widerlagen unter einerlei Entfer⸗ 


nung, als ſolche, deren kreißfoͤrmige duffere Geſtalt nicht veraͤndert 
worden. F wes 


4 tL 


§. 198. 


Es kommt alſo die Beſtimmung der Dicke der Widerlagen eines Gewöl⸗ nagece Bee 
bes haubtſächlich auf zwei Stuͤcke an, einmahl auf den wahren Druck des trachtung. 
teins MGF Fig. 7. gegen die Schenkel der Widerlagen; und zweitens 
auf die noͤthige und bekannte Höhe der Widerlagen TB und IN ($. 197.) . 
Der erſte Punkt iſt mit vieler Beſchwerde verbunden. Denn es muß der wahre 
Druck des Steins GF, nach feiner Lange GF, nach der Dicke GD, nach feiner 
eigenthümlichen Schwere, und nach der Schiefe der Linie FA beurtheilet wer⸗ 
den. Die Lange GF richtet fic) nun allemahl nach der Größe der innern Ente 
fernung der Widerlagen, welche aus der Abſicht des Gewoͤlbes zu beſtimmen 
iſt; und die Schiefe der Linie AF kan durch eine Zeichnung des verlangten 
Gewolbebogens gefunden werden. Aber die Dicke der benöthigten keilfoͤrmi⸗ 
gen Steine it eigentlich theils aus der Starke, mit welcher die Theile der zu 
gebrauchenden Steine zuſammenhaͤngen, theils aus deren eigenem Gewichte, 
theils aus der Laſt, der fie hinreichend widerſtehen follen, theils aus der Größe 
er Entfernung der Widerlagen zu beurtheilen. Hier iſt es rathſam, daß man 
die Beiſpiele des Alterthums zum Grunde lege, und aus diefen die Hohe der bee 
noͤthigten keilfoͤrmigen Steine von einer gewiſſen Art und unter einer gewiſſen 
ntfernung der Widerlagen n ſuche. Dieſer ruͤhmlichen Bemü- 
„ 2 


hung 
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hung hat ſich Herr Gautier unterzogen, dem wir folgenden Auszug aus ſeiner 


Tabelle zu verdanken haben: 


Hoͤhe der Gewoͤlbeſteine 


Breite der Hoͤhe der Gewoͤlbeſteine Breite der 
Schwibbo⸗ 35003 i ‘ Schwöb⸗ 5 
gen im von feſten Stei⸗ von muͤrben Stei⸗ bogen. von feften Stei⸗ von muͤrben Stei⸗ 
Lichten. en, nen. ER nen. nen. 
Schu Sch. Zoll Lin. Sch. Zoll Lin. Schu Sch. Joll Lin. Sch. Zoll Lin. 
88 Tr 3 22 3 s 55 3 gg ha 8 3 
8- 1 2 1 6 [( 60 4 Nie 9 * 
101 Re RE 684 4 5 3 10 
ı2- 11 6 222 RER 70 4 7 6 5 8 2 
144 1 NN Ses 5 D 26 +¢ 3 
16 - 1 8 ine 2 Vinten 80 5 4 6 3 Io 
BERNIE EZ 9 FEAR» 5 8 tes S8 
20 1 10 32 9 6 90 16 2 $ RT „ s 
25 2 CREF Ss et 10 9 95 - | 6 4 a. AAG, 3 10 
30 2 3 (tn ka ; 加 100-6 8 27 8 乡 
33 18 6 3 3 10 105 - | 7 7 28 5 乡 
40 2 Sl es ee | — za : 3 A 3 10 
- at bi) Zi Eat u 。 wre EI 
58 2 1 >. alt Bar Ze 120 各 ET 9 “3 . 
88 


+ +32 


Nimmt man nun mit dem de Ia Hire und Belidor an, daß wenn die Wi⸗ 


Tab. XXXIF derlagen zu ſchwach ſind, das Gewoͤlbe in der Mitte C Fig. 7. des Bogens 


Fig. 7. 


DB bricht, nach einer Linie FC, die ſenkrecht in dem Punkt C auf den Bogen 
DCB ſtehet; fo iſt es nicht ſchwer, aus der bekannten Dicke der keilfoͤrmigen 
Steine, aus der Lange des Bogens GF, und aus der Geſtalt des Gewoͤlbes, 
den Druck deſſelben gegen SO, zu beſtimmen, und folglich die Dicke der Wiz 
derlagen unter einer beliebten Hoͤhe derſelben zu berechnen. Wir begnügen uns 
die Erfindung der Dicke der Widerlagen bei Tonnengewoͤlbern, als bei ſolchen / 
welche zum haͤuffigſten vorkommen, nach den Lehrſaͤzzen, welche Herr Belidor in 
feiner Iagenieur. Wiſſenſchaft angezeiget hat, anzumerken, und die Lefer zu dieſer 
Urſchrift ſelbſt zu verweiſen, wenn fie begierig find; feine Theorie von den uͤbri⸗ 
8 Gewoͤlbern einzuſehen. Er gibt bei den Tonnengewoͤlbern folgende Auf⸗ 
ung: n FFF 
1. Dividiret mit der Hoͤhe der Widerlagen den vierten Theil der ee 
des groͤſſern und kleinern Cirkels, deren Halbmeſſer AF und A0 ind. 
a & a 2. Su⸗ 
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2; Suchet die Quadratwurzel von der Helfte des Quadrats AL, d. i. von 
der Summe des kleinen Halbmeſſers AC, und CL, als der halben Dicke 
deleellörmigen Steine, und addirt hiezu die angenommene Hobe der Wie 
erlagen. | 


3 Dieſe n. 1. und 2. gefundenen Größen addirt, und multipliciret felbige 
Summe mit dem n. 1. gefundenen Quotienten. 


4: Sicher aus diefem Produkte die Quadratwurzel, und ſubtrahiret von fel- 

ger den n. 1. gefundenen Quotienten; dieſe Differenz gibt die Acht 

Dicke der Widerlage, in fo weit fie mit ihrer Schwere dem Drucke des Ge⸗ 
Wolbes gewachſen iff. 


Dieſe Aufldfung bleibt bei allen Arten von Tonnengewölbern, nur wenn man ob⸗ 
gedachte Pig. 8. ibe oben platte Gemwölber hat, Fig. 9. fo muß die erſte Regel 
alfo verändert werden: Machet eine Differenz vom Quadrate AF Fig. 8. oder 
G Fig. 9. und dem Quadranten ACD &, und dieſe Differenz dividirt durch 


die Hoͤhe der Widerlagen. Die uͤbrigen Regeln bleiben unveraͤndert. 
1 N #33 : ‘7 n x 2 2 ; 
$. 200. Ich habe die Mühe angewendet, folgende Tafel nach dieſer Aufloͤſung zu bee 


rechnen: 
8 * 
= 14 * : 
8 : * * x : Da 
2. | | 
} 
u ze - 
©: ! 
了 * 
. 0 E 
ee Reue sm 
> x * ji“ 7 小 = 
© 3 ? 181 3 vr . 
* 1 1 r I x 
= — Pie > 
Mack ov pers . ke 一 
= \ 
< aq , - ” 
* 4 * : 
8 4 9.42 » : — 
= € oz - © n 3 8 
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Tafel, die Dicke der Widerlagen bei Tonnengewoͤlbern unter 
einer gewiſſen Hoͤhe und Entfernung der Widerlagen 


anzugeben. 
% 

Innere Entfere| Höhe der Keilför-| Höhe der Wider⸗ Dicke der Wider Dicke der Wider⸗ 
nung der Wis) migen feſten lagen bis an den lagen bei freiſte⸗ lagen bey abges 
derlagen. Steine. Schwibbogen. henden Tonnen⸗ dachten, und oben 

j gewoͤlbern. platten Tonnen⸗ 
222 gewoͤlbern. 
Schu. Sch. Zoll Lin.“ r Sch. Zoll Lin. Sch. Zoll Lin. 
- 2-2 2 3 
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.. 
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Ich bemerke hiebei folgendes: 

*. Die Linien diefer Zahlen find nicht in der Abſicht abgedruckt, daß man fie nothwendig behal⸗ 
ten muͤſte, wenn man einen Gebrauch von der Tabelle zu machen beliebte. Man weiß, 
daß ſich die Werkleute mit fo zarten Größen nicht wohl abgeben koͤnnen; ich habe aber die 
Zahlen alſo anzeigen wollen, wie ſie die Rechnung gab. 

4. Vielleicht findet man verſchiedene feſte Gewölber, deren Widerlagen eine geringere Dicke has 
ben, als ſie nach der Tabelle erhalten ſolten. Dieſes wird nicht zu bewundern ſeyn. Denn 
die Steine wirklicher Gewoͤlber werden durch Mörtel befeſtiget, welches zur Dauer ein 
wichtiges beiträgt, da im Gegentheile in dieſer Berechnung nicht auf den Widerſtand geſe⸗ 
hen worden, den der Kitt zu geben vermag. 


: §. 201. 
Jae mehr die Krafft der Gewoͤlber auf ihren Widerlagen vertheilet iſt, und Tab. I. 
je mehr die Gewoͤlbeſteine in einander verwickelt find, deſto ſchwächer konnen 14 5 
die Widerlagen ſeyn C$. 192. 159.). Da nun ein Kugelgewölbe von allen Fig. ET 
Seiten Widerlagen erhält, Fig. 8. Tab. II. ein Kreuzgewoͤlbe aber nur auf Fab. Ill. 
4 Pfeilern ruhet; Fig. 5. Tab. I. fo können die Widerlagen eines Kugelgewdl Fig. 10. 
bes ſchwaͤcher, als bei einem Kreuzgewölbe ſeyn. Ein Kloftergewolbe ruhet auf 
4 Seiten eines Zimmers, Fig. 10. Tab. III. ein Tonnengewoͤlbe aber nur auf 
2 Seiten, Fig. 14. Tab. II. und derowegen muͤſſen die Widerlagen bei Ton⸗ 
nengewölbern ſtaͤrker als bei Kloſtergewoͤlbern ſeyn. Unterſucht auf dieſe Art 
die Eigenſchaft eines jeden Gewoͤlbes, fo werdet ihr in vorkommenden Fallen 
die erforderliche Staͤrke der Widerlagen zu beſtimmen faͤhig ſeyn. 


> §, 202. 
Die Mauren erhalten ein Mauerrecht, damit fie einem aͤuſſerlichen Stoße EM. 

und Drucke hinreichend widerſtehen konnen (§. 174.). Da nun dieſes auf die 18.2.3. 

Widerlagen der Gewolber anzuwenden ſtehet (§. 196. n. 4.) fo erhellet, daß 

das Mauerrecht bei ſolchen Gewoͤlbern mangeln konne, welche auf gemeinſchaft⸗ 

lichen Widerlagen ruhen, und gleich ſtark drücken. Denn ſo viel das Gewölbe 

Fig. 2. Tab. 111. auf die Widerlage nach m druͤcket, eben fo viel widerſtehet der 

Druck des Gewolbes, Fig. 3. und fo viel dieſes nach n druͤcket, fo viel widerſte⸗ 

het das erte Gewölbe. Daher ift klar, daß gemeinſchaftliche Widerlagen 

zweier und mehrerer Gewolber ſchwaͤcher als diejenigen ſeyn konnen, denen dieſe 

Eigenſchafft fehler, 

er $. 203, 

t Die hölzernen Wände find von Mauren nur in Anſehung ihrer Materie un: Eigenſchaf⸗ 
erſchieden (§. 65.). Was demnach von Mauren in Betracht ihrer Feſtig⸗ ſen vance 
eit ausgefuͤhret worden, ſolches wird auf hölzerne Wande anzuwenden fiehen; ſen W 

und daher erhellet: 

1) Daß 
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1) Daß bei einem feſten Gebaͤude dauerhafftes Holz gebraucht, und dieſes 
ſtark in einander muͤſſe verwickelt werden (§. 159. 42.); 
2) Daß das Holz an ſolche Orte anzulegen iſt, woſelbſt es am wenigſten der 
Veraͤnderung unterworffen iſt (§. 26. 57. 59.); 
3) Daß alles Holzwerk in der Directionslinie ſeines Druckes einen hinrei⸗ 
chenden Widerſtand erhalte ($ 34. n. 2. F.) / und gr 
4) Daß es der zu tragenden Laſt proportionirt ſeyn muͤſſe (§. 34. n. 3.) 
f a §. 204. 

Die Merkmahle eines dauerhaften Holzes, und dieſe Eigenſchaften, welche. 
le daſſelbe haben muß, wenn es mit Vortheile ſowohl im are als aach im tro⸗ 
lung der ckenen foll gebraucht werden, find §. 53. und 57. angemerkt worden. Wir 
= en 4 muͤſſen uns daher annoch um die Regeln bekuͤmmern, nach welchen 1. die Staͤr⸗ 
a Rede ke der horizontal gelegten, an den Enden unterſtuͤzten, in der Mitte aber frei. 

ſchwebenden Hölzer geſchaͤzzet; 2. nach welchen die benöthigte Dicke des Bau⸗ 
holzes beurtheilet wird, um einer Gewalt, die ſeitwaͤrts an ihrer ganzen Flaͤche 

unter einer gewiſſen Hoͤhe gegen ſie preſſet, hinreichend zu widerſtehen; und end⸗ 
lich muͤſſen wir 3. die Erfahrungen erwegen, durch welche man erkennet, wann 
ehe ſenkrecht errichtete Hoͤlzer einer auf fie gelegten Laſt, den benöthigten Wiz 
derſtand geben koͤnnen. | 2 „ | 


NET 
Regeln, die In Anſehung des erften Punkts jtelle man ſich vor, daß der Balken 
Satck guten. A B CE Fig. 10. Tab. XXXII mit dem einen Ende in die Mauer RS befeſti⸗ 
e get, an dem andern Ende E aber mit einem Gewichte P, das ihn zerbrechen folly 
zu beſtin⸗ beſchweret worden. Zerbricht nun dieſer Balken wirklich; ſo bekoͤmmt er die 
ug Lage abe; und folglich müffen feine Theile oder Fafern Bb, mn, op, nicht 
Fig. io. nur gedehnt, ſondern ſogar fo ſtark gedehnet werden, daß fie fic) nicht mehr ber 
ruͤhren. Daraus iſt klar, daß ein ſolcher Balken einen gebogenen Hebel vor 
ſtelle, deſſen Höhe AB den kleinen Arm, A, den Ruhepunkt, und AE den lan 
gen Arm abbildet. Folglich richtet ſich der Widerſtand, den ein ſolcher Bal⸗ 
ken geben kan, nach der Staͤrke und der Vielheit der Faſern, welche den Elev 
nen Arm A B unter verſchiedenen Abſtaͤnden vom Ruhepunkte ziehen. Man 
nehme alfo an, daß alle dieſe Faſern für ſich betrachtet, einerlei Widerſtand gt 
ben Eönten, und daß der ganze Körper durchaus einerlei Dichtigkeit haͤtte; denn 
f erhellet es, daß die Vielheit der Faſern, und deren Widerſtand in eben der Ver 
„ haltniß zu nehmen, in welcher die Höhen Ap, An, Ab, oder die Abſtaͤnde 
pom Ruhepunkte A zu nehmen. Da nun unter der Höhe An Am, noch 
einmahl fo viele Faſern geſpannt werden, als bei Ao = Ap, und bei jeer? 
gleich der Abſtand vom Ruhepunkte A, noch einmahl ſo groß iff als bei dieſer; 
ſo findet folgender Schluß ſtat: nag D * 
2988 ‘Ke | 
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1, Der Widerſtand, den ʒween horizontal gelegte Körper von 
gleicher Lange und gleicher Breite, welche an dem einen Lis 
de befeſtiget an dem andern aber mit Gewichten beſchweret 
worden, die ſie zu zerbrechen trachten, alsdenn, wenn ſie 
durchaus gleich dichte und vollkommen en ſind, auch ihre 
eigene Schwere bei Seite gefest wird, dieſen Gewichten ge⸗ 
Da Soben verhält fich, wie das Quadrat ihrer verſchiede⸗ 

oben. 
Es bleibe bei dieſen Körpern die Lange und Höhe einerlei, ihre Dice 
aber werde vermehrt; fo ift klar, daß die Anzahl ihrer Faſern unter einem 
ahnlichen Abſtande vom Ruhepunkte, in der Verhaͤltniß der verſchiedenen 
et 11 muͤſſe. Und folglich verhält ſich unter der n. 1. ge⸗ 
ezten Hypotheſe : 5 : 

2. Der Widerſtand zweer I origontal geleger Körper von glei⸗ 
cher Höhe, aber von verſchiedenen Breiten, wie dieſe Breiten. 

Da ferner vermöge der Natur des Hebels, unter ſonſt einerlei Umſtaͤn⸗ 
den, bei einem noch einmahl ſo langen Hebel, nur eine halb ſo groſſe Kraft 
erforderlich iſt, das vorige Gleichgewicht zu geben; fo verhalt ſich . 
3. Der Widerſtand ʒweer vollkommen dichter und felter Kör- 
per, welche horizontal geleget worden, auch einerlei icke und 
ohe haben, umgekehrt wie ihre Längen. f 
Man verbinde nun dieſe Geſezze; und es erhellet folgende Wahrheit: 
Der Widerſtand horizontal gelegter, und nur an den zuſſerſten 
nden unterftügter vollkommen fefter und gleich dichter Körper, de- 
ren eigene Schwere nicht betrachtet wird; verhalt ſich umgekehrt 
wie die Caͤngen; gerade wie die Dicken; und wie das Qua⸗ 
drat ihrer Soͤhen. | 


$. 206. Es ware gut, wenn man dieſe Regel nach aller Schaͤrfe auf horizontal gelegte und in 
der Mitte frei ſchwebenden Bauhölzer anwenden koͤnte, um den Decken der Zeug⸗ und Pro⸗ 
vianthäuſer, den hoͤlzernen Bruͤcken, u. f. f. mit Gewißheit die bendthigte Staͤrke zu ver⸗ 
ſchaffen. Aber dieſe Regel findet nur bei volkommenen feſten Koͤrpern ſtat; und man fies 
het daher leicht, daß fie bei Hölzernen eine merkliche Einſchraͤnkung erdulden muͤſſen. Die 
Faſern der verſchiedenen Arten der Hölzer, find nicht durchaus von einerlei Bau und 
Starke. Der Kern iſt die mehreſte Zeit ſehr feſt, der Theil, welcher der Rinde nahe iſt, lo⸗ 
cker; und der Theil zwiſchen diefen beiden iſt von einer mitlern Dichtigkeit. Das Holz 
bei dem Stamme iff ftärfer, als das, was aus dem Gipfel genommen wird; und dieſes iſt 
ſchwaͤcher, als dasjenige, was zwiſchen beiden das Mittel hält. Feuchtes Holz ift zaͤher/ 
als das dürre; und je elaſtiſcher das Holz iff, deſto mehr kan es in der horizontalen Lage 
ertragen. Insbeſondere verhaͤlt ſich die Elafticität des Tannenholzes, gegen die Elaſtici⸗ 
taͤt des Eichenen, bei nahe wie 6: J. Und daraus erhellet es ſchon, warum man ae 
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den Decken der Gebaͤude vorzuͤglich der Tannen zu bedienen pfleget. Man muß dieſes mer⸗ 
ken, wenn man deutlich einſehen will, warum die angezeigte Regel bei den Hoͤlzern nicht 
volkommen zutrifft. Man hat viele Verſuche uͤber den Widerſtand horizontal gelegter 
Hölzer von verſchiedenen Arten angeſtellt. Man erwehlte dünne Stabe, bemerkte ihre Dis 
cke, Hoͤhe, Lange, und das Gewicht, welches fie zerbrach; und ſchloß von dieſen auf ganze 
Balken.“) Aus dem erwehnten aber erhellet es, daß es nicht gleich viel fei, ob man zu 
ſolchen Verſuchen die Stabe aus dem Kerne, oder nahe bei der Rinde, oder aus dem mit 
lern Theile von dieſen, nimmt; und da uͤber dieſes ein Bauholz alle 3 Arten von Faſern 
zugleich beſizzet; fo erhellet es, warum man von dem Widerſtande fo dünner Sraͤbe nicht 
ſogleich auf den Widerſtand ganzer Baͤume den Schluß machen koͤnne. Herr von Buffon, 
welcher mit ganzen Bäumen viele Verſuche angeſtellt hat, fand auch viele Abweichungen.“) 
Eine Eiche z. E. von 8 Zoll ins gevierte, 12 Schu lang, zerbrach, als ſie mit 23450 Pfund 
in der Mitte beſchweret wurde, da ſie nach den Gefessen unter einer Laſt von 23124 Pfund 
haͤtte zerbrechen ſollen. Aber Herr von Buffon ſtellte auch dieſe Verſuche mit friſchen Hoͤlzern 
an, die ſogleich nach ihrer Faͤllung, folglich zu einer Zeit gebraucht wurden, wo fie zaͤher waren, 
als ſie geweſen waͤren, wenn ſie duͤrre geworden, und dennoch iſt der Unterſchied, in Be⸗ 
tracht der groſſen Laſt, geringe. Er wird folglich nicht erheblich ſeyn, wenn wir bemerken, 
daß es nicht rathſam ſey, einen Balken mit der Haͤlfte derjenigen Laſt zu beſchweren, die ihn 
zerbrechen wuͤrde, wenn derſelbe nemlich der Abſicht gemäß, lange widerſtehen ſoll. Und 
in fo weit halte ich die §. 205. erwieſene Regel 您 ein OR? Mittel, die Stärke hori⸗ 


ziontal gelegter Balken zu ſchaͤßzen. 


*) MVSCHENBEROECKII 卫 i 不 ee p. m. 536. ſeq. 
) Hamburgiſches Magazin 5. Band. p. 179. ſeg. und p. 506. feq. 


S. 207. Will man daher die Starke steer horizontal gelegter Balken mit einander vergleichen; ; 


fo ſuche man 


1. Die Produkte aus den Quadraten ihrer Höhen, in die eigentlichen Breiten R und multipli⸗ 


cite felbige mit den Längen der Balken verkehrt genommen; oder welches einerlei iſt, das 
Produkt aus dem Quadrate der Höhe in die Breite dividire man mit der eigenen Lange des 
Balkens, und ſezze dieſe Größen in eine Verhaͤltniß. 4 


2. Man bemerke durch die Erfahrung, welches Gewicht erforderlich ift, einen Stab von einer⸗ 


lei Art mit dem Bauholze, und ohne auf die Wirkungen zu ſehen, welche durch die eigene 
Schwere des Holzes kommen koͤnnen, unter einer gewiſſen Laͤnge, Dove und 2 zu zer⸗ 
brechen. Man ſuche 


3. Zu den zwei erſten, und dieſem Gliede (n. 1. 2.) die te Proportionalgröͤße. Diefe drückt 4 


das Gewicht aus, dadurch das andere aͤhnliche Holz zerbrechen wi. 

Es zerbricht z. E. ein tannener viereckter Stab 24 Zoll lang, 3 Zoll breit, 3 Zoll hoch, 
horizontal gelegt, von einem in der Mitte angehangenen Gewichte von 70 Pfund. Wel⸗ 
ches Gewicht wird einen tannenen trockenen Balken zerbrechen / der 30 Schu lang, 10 Zoll 
breit, und 12 Zoll dick oder bod ift, wenn diefer auf die ſchmale Seite gelegt worden? 
Die Rechnung iff folgende: 2.3 — 25 — dem Quadrate der Höhe. ie J H 
dem Produkte aus dem Quadrate der Höhe, in die Breite. 8 dividirt mir 24 

iſt 
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if 2 2. Ferner bei dem Balken iſt das Quadrat feiner Höhe Z 12. 12 144. 
Dieſes mit der Breite 10“ multiplicirt, gibt 1440; und wenn ſolches mit der Lange von 
20 Fuß = 360 Zollen dibidirt wird; fo entſteht die Größe = 4. Nun ſchlieſſe man, wie 
ſich verhält £5: 4; ſo verhält ſich das Gewichte 70 Pfund, mit welchem der Stab zerbro⸗ 
chen wurde, zur vierten Proportionalgröͤße; und man findet, daß 17920 Pfund erforder, 
lich find, den angegebenen Balken zu zerbrechen, der folglich die Helfte deſſen, oder eine kaſt 
von 8960 Pfund hinreichend erhalten wird. vi | 


$+ 208. Wer ſich in der Meßkunſt umgeſehen hat, dem kan es nicht mehr ſchwer fallen, folgende 
Aufgaben, welche in Praxi die wichtigſten find, hinlaͤnglich aufzuloͤſen: 
* Aus der gegebenen Lange und Breite eines Balkens feine Höhe zu finden, wenn er einer ge⸗ 
gebenen Laſt gewachſen ſeyn ſoll. 
2. Aus der Lange und Höhe des Balkens feine bendthigte Dicke zu finden. Und 
3. Aus der gegebenen Hoͤhe und Dicke des Balkens, ſeine Lange zu beſtimmen, die er haben 
kan, wenn er der verlangten Laſt ſatſam widerſtehen ſoll. 

Ich begniige mich daraus eine Folge zu bemerken, daß ein Balken, deſſen Höhe gröffer 
als die Breite iſt, und welcher auf feine ſchmale Seite geleget worden, einer weit gröffern 
Laſt gewachſen fey, als wenn derſelbe unter einer unveraͤnderten Lange eine ſolche Durch⸗ 
ſchnittsflaͤche erhalten hat, deren Breite der Höhe gleich iſt, obgleich beide Durchſchnitts⸗ 
flachen von einerlei Inhalt verbleiben. Und daraus erkennet man die Urſache, warum das 
Bauholz dergeftalt behauen wird, daß deſſen Hoͤhe gröffer als die Breite iſt. Gewoͤhnlich 
erhaͤlt daſſelbe eine Breite von 9 Zoll, und eine Hoͤhe von einem Fuß. Daß uͤberhaubt das 
horizontal gelegte Bauholz die gröfte moͤglichſte Staͤrke aͤuſſern koͤnne, wenn feine Breite 
zur Hohe ſich verhält, wie 2: 3, oder wie 3:45 ſolches hat Heer Krafft * erwieſen. 


§. 210. rf 
Man fille ſich vor, daß eine nicht merklich sufammenhangende Materie, dee asfotuten 
3. E. ein trockener Sand, zwiſchen > Wänden AB und CD ub ſchen decke 


la 
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Tab. XXXII eingeſchloſſen ſey. Man ziehe die eine Wand AB weg; man 

wird wahrnehmen, daß der Sand in dem Raume EBA dergeſtalt herunter 

faͤlt, daß AB beinahe AE, der Winkel EBA = 45°, das übrige BE DC 

aber ſtehen bleibt. Hieraus erhellet, daß der abſolute Druck, den die Wand 

AB auszuſtehen hat, dem Gewichte der Materie gleich fey, welche fd in dem 

Triangel EBA befindet; und daß ſich folglich der Druck, den die Wand GB 

erduldet, zu dem Drucke, den die Wand AB bekommt, verhalte, wie der Trian⸗ 

gel BGP, zu dem Triangel BAE. Nun aber verhalten ſich aͤhnliche Trian⸗ 
gel wie die Quadrate ihrer Höhen: Und demnach verhalten ſich die Kräffte, 

mit welchen der Sand in den Räumen EAB, und FGB gegen dieſe Wände 

preſſen kan, wie BG*: BA Wir koͤnnen das angezeigte auf den Leimen oder 

Letten, als welche Arten der Koͤrper man hinter eine ſolche Wand zu bringen 

pfleget, die aber keinesweges eben ſo, wie ein trockener Sand von der Linie EB 

abzurollen vermögen, dennoch fuͤglich anwenden. Denn obgleich der Zuſam⸗ 

menhang der thonigten Theile vielmahls ſo ſtark iſt, daß ſie dieſerhalben kaum 

mit der Helffte ihres abſoluten Druckes gegen eine ſolche Wand preſſen können; 

ſo ee doch die angegebene Verhaͤltniß dieſer druͤckenden Kraͤffte beftändig 

einerlei. : i j 

Es iſt aber diefer Druck der Erde durch den ganzen Hebel AB, und zwar 

unter ab⸗ und zunehmenden Entfernungen von dem Ruhepunkte B vertheilt. 

Wolte man alſo genan verfahren, ſo muͤſte man den Druck beſtimmen, mit wel⸗ 

chem dieſe vertheilte Krafft an dem aͤuſſerſten Ende des Hebels in A, oder in & 

wirken konte, und alsdenn lieſſe ſich die Dicke der Pfoſten, welche hieſelbſt eben 
fo breit als dick gemacht werden, nach dem 8.508, berechnen. Wer ſiehet aber 
nicht, daß dieſe Berechnung eben ſo beſchwerlich, als unnuͤtze ſeyn wuͤrde: Un⸗ 
nüße, weil es uͤberhaubt, beſonders bei den 1 zu rathen iſt, daß 

man die Pfoſten merklich dicker mache, als eigentlich noͤthig iſt, einer gegebenen 
Laſt zu widerſtehen, zumahl fie theils durch die Lange der Zeit an ihrer Dicke 
Schaden leiden, theils auch nicht ſelten einer groffern und unverſehenen Gewalt 
gewachſen ſeyn ſollen. Laßt uns alſo die verlangte Dicke der Pfoſten auf fol⸗ 
gende Art erfinden. = 


: §. 211. ? 

Regel, die Die druͤckenden Kräffte der unter verſchiedenen Höhen hinter einer Wand 
Plagen, peeffenden Erden, verhalten ſich wie die Quadrate dieſer Höhen (F. 210,9. 
. — Soll nun der Widerſtand der Pfoſten dieſem Drucke proportional ſeyn; fo maf 
um einer hin, fer ſich ihre Dicken verhalten, wie die Quadrate dieſer Höhen. Da aber bei der 
dete Zunahme der Laͤnge der Pfoſten ihre Staͤrke in der verkehrten Verhaͤltniß die⸗ 
de hinrel⸗ ſer Längen abnimmt (F. 205. n. 3.), welche folglich Sen werden muß, wenn 

. ve fic hinlaͤnglich widerſtehen ſollen; fo erhellet, daß die Dicken dieſer Pfoſten 3 

erſtehen. 1 au 
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aufs neue in der Verhaͤltniß ihrer Längen zunehmen muͤſſen. Man findet alfo 
die Größe der Verhaͤltniß dieſes proportionirten Widerſtandes, den die Pfoſten 
unter den verſchiedenen Längen geben koͤnnen, wenn man dieſe ihre Längen, oder 
die Höhen der Wand, welche fie ausmachen ſollen, cubirt. Da nun dieſe Pfo⸗ 
ſten eben ſo breit, als dicke gemacht werden; ſo findet man ihre bendthigte Di⸗ 
cke, wenn man aus den Cubis ihrer Längen die Quadratwurzel ausziehet. 


$. 212. Weiß man daher aus der Erfahrung, welche Dicke und Höhe die Pfoſten einer Wand ha⸗ 
ben müffen, wenn fie der Erde ſattſam widerſtehen ſollen; fo kan man die benoͤthigte Dicke 
der Pfoſten einer niedrigen oder hoͤhern Wand bald finden: denn man darf nur die Qua⸗ 
dratwurzeln aus den Cubis dieſer verſchiedenen Höhen, in Verhaͤltniß mit der Dicke des er⸗ 
ſten Pfoſtens bringen, und darauf die 4te Proportionalgroͤße ſuchen. Man weiß z. E. daß 
bei einem dauerhaften Baue ein Pfoſten von 12 Fuß Höhe, 6 Zoll dick ſeyn muͤſſe, und 
man will die Dicke der Pfoſten einer andern Wand von 16 Fuß Hoͤhe beſtimmen; ſo iſt die 
Rechnung dieſe: 12. 12 144. 12 ＋ 1728. deſſen Quadratwurzel 41. 57. Ferner, 
der Cubus von 16 iff 4096, deſſen Quadratwurzel — 64. Nun ſchlieſſe man 
41. 57: 64. 00 = 6: x und man findet etwas uͤber 9 Zoll, welches die Dicke iſt, die der 
Pfoſten unter der Hoͤhe von 16 Fuß bekommen muß. 


§. 21 3. 

Der Widerſtand, den das ſenkrecht ſtehende Bauholz, einer auf fie geleg- mittel, den 
ten und — preffenden 3 kan, iſt wegen der verſchiedenen Dich⸗ der ec 
tigkeit deſſelben, wohl ſchwerlich allgemein zu beſtimmen. Die Erfahrung leh⸗ errichteten 
ret es inzwiſchen, daß dergleichen Holz krumm wird, und endlich gar zerbricht, Holzer zu 

wenn die aufgelegte Laſt zu groß geworden iſt. Man ſiehet alſo, daß man alle verſtaͤrken. 
Aufmerkſamkeit anwenden muͤſſe, dieſe Hölzer für dem Beugen zu bewahren; 
und dieſes kan dadurch erhalten werden, daß man ſie dergeſtalt in einander ver⸗ 
wickele, daß das eine dem andern das Ausweichen verhindert. Die gewoͤhn⸗ 
lidhfte, wohlfeileſte und ſicherſte Art, durch welche man zugleich die benöthig- 
‚ten eg einer Wand erhält, iſt dieſe: a 

I. Stellet euer Bauholz 3, 4, 6, hoͤchſtens 9 Fuß weit ſenkrecht bei einan⸗ 
der, dieſe heiſſen Säulen, Stender, Stuszen oder Pfoſten, Fig.8. Tab. IV. 
Tab W. ed. Fig.8， 

2) Faſſet felbige oben und unten mit quer liegenden Hölgern ab, xy, uv, 

u. ſ. f. vermittelſt der Verzapfung ein; dicfe heiſſen Schwellen. 

3) Damit das Verſchieben dieſer Theile mehr koͤnne verhindert werden, ſo 
bezapfet eine jede benachbarte Säule, wenn ihre Höhe nicht über 12 Fuß 
Serge mit 2 horizontal liegenden Hoͤlzern e, e, e, welche Riegel genen⸗ 

. det werden. > = 

40 An den Oertern, woſelbſt keine Fenſter kommen ſollen, und daſelbſt, wo 

die Saulen über'g Fuß von einander entſernet find, zapfet ER Ei 
93 oly 


Bauder De- S. 217. Die Balken müffen mehrerer Feſtigkeit wegen, hoͤchſtens 4 Fuß weit von einander und 


cken. 
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Holz nach der Diogonallinie derjenigen Oeffnung ein, welche von der obern 
und untern Schwelle, ingleichen von zweien Saͤulen entſtanden, fg, und 
befalzet dieſes mit den Riegeln, (n. 3), ſo iſt eine dauerhafte Verbindung 
erhalten. Dieſe lezte Art von Hölzern nennet man die Sturmbaͤnder, 
oder Baͤnder. 


§. 214. Sezzet auf dieſe Weiſe ſowohl Umfangs als Schiedewaͤnde etliche mahl über einander, | 
fo entſtehen daraus verſchiedene Etagen. Die Schwellen bekommen daher von dem Orte, 
wo ſie liegen, beſondere Benennungen. Die unterſte Schwelle der erſten Etage ab, heiſt 
die Haubtſchwelle; und xy, welche die Säulen der erſten Etage oben einfaſſet, wird das 
Platſtück genannt. Eine Haubtſchwelle der aten Etage nennet man die Saumſchwelle 

uv, und die oberſte Einfaſſung MN heiſſet der Wandrahmen. 
§. 215. Da die Sturmbander und Riegel keine Laſt tragen, ſondern nur die uͤbrigen Theile für 
dem Ausweichen ſicher verbinden ſollen, (§. 213.) : fo erhellet, daß man zu dieſen Stuͤcken 
duͤnneres Holz als zu den Saͤulen und Schwellen nehmen koͤnne. Und daher erwehlet man 
hiezu die Spizzen der Baͤume, und alles dasjenige Holz, was zu jenen ungeſchickt iſt. Es 
erhellet ferner aus dem §, 213. daß eine Senfteröffnung durch die Verknupfung der Riegel 
an den Säulen entſtehen muͤſſe. Eig. 8. Tab. IV. Der oberſte Riegel heiſt ein Spann⸗ 
riegel, der untere aber der Bruſtriegel . 


H. 216. 


Diejenigen horizontalen Holzer, welche bei der einen Etage die Decken, und 
bei der andern die Fußboͤden der Zimmer ausmachen, welche in dem Platſtuͤcke 


* 


V. und der Saumſchwelle eingelaſſen worden, und dergeſtalt wie hhh Fig. 8. 


Tab. IV. anzeigen, der Feſtigkeit wegen eingreiffen, werden zum Unterſchiede 

von allem andern Holzwerke, Balken genennet. Dieſe reichen entweder uͤber 

das ganze Gebaͤude, oder je find in andere Balken eingezapfet. Leztere wer⸗ 

den Stichbalken mn Fig. 8. Tab. V. jene aber ganze Balken genennet / 

no, Fig. 8. Tab. V. Derjenige Balken, der quer unter andere Balken gezo⸗ 
en worden, um dieſe für dem Einbeugen und Zerbrechen zu beſchuͤzzen, heiſt ein 

0 ad „deſſen Verſtaͤrkung durch den §. 175. 176. genauer zu beſtimmen 
ehet. g . 


zwar auf die hohe Kante geleget werden (§. 208.), ob ſich gleich die Zimmerleute gegen 
das leztere ſehr oft ſperren. Die Zwiſchenraͤume, welche dadurch kommen, fuͤllet man ge⸗ 
meiniglich mit ſolchen Hölgern aus, welche die Dicke mittelmaͤßiger Zaunpfaͤhle haben, und 
man nennet ſie alsdenn Welgerhölzer. Sie werden mit Leimen und Stroh umwickelt 
und mit dieſer Maſſe in die Falzen der Balken eingeſchoben. Es gibt aber dieſe Art ſeht 
ſchlechte Decken. Das duͤnne Holz iſt ehe dem Vermodern unterworffen, als das dickere! 
und durch die Naͤſſe des Leimens und des Strohes werden Inſekten hinzugebracht, welche 
nicht nur das Stroh, ſondern auch die Welgelhoͤlzer verheeren; und da ſolchergeſtalt oP 
Dru 
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Drucke des ſchweren beimens nicht hinreichend widerſtanden wird, ſo fallen ſolche Decken 
nach nicht gar langer Zeit dfters völlig ein. Da ferner Stroh und duͤnne Stabe zum 
Feuerfangen ſehr geſchickt ſind, ſo werden ſolche Decken, bei einmahl angegangenem Feuer, 
ſehr ſchlechte Wirkung leiſten. Aus dieſem Grunde hat man die Decken zu verbeſſern ges 
ſucht. Man hat entweder ganze Balken ganz nahe bei einander geleget, oder die Decken 
gänzlich aus den Theilen der Balken zuſammen geſezt, und dieſes für fo gut befunden, daß 
wenn auch die ganze Etage abgebrannt geweſen, eine ſolche Decke dennoch nicht, zum Nach⸗ 
theile der Rettenden eingefallen iſt. Eine Decke dieſer Art, wird eine geſchaalte Decke 
genannt. i 
§. 218. 


Unter einem Haͤngewerke verſtehet man eine ſolche Verknuͤpfung von Holze, Hangewers 
dadurch dasjenige, was für ſich betrachtet keinen Grund hat, für dem Falle ke. 
ſicher, und zugleich eine Laſt zu tragen vermögend wird. 

§. 219. Wenn dev Balfen AB Fig. 10. Tab. IV. eine Länge von 40, 50 und mehrern Schuen Fig. 10. 
hat; ſo wird er ſich in einer etwanigen Zeit ſchon durch ſeine eigene Schwere beugen, und Tab. IV. 
endlich gar zerbrechen. Bringet dieſen unter die Umftände, daß er ſich nicht einmahl von 
einer aufgelegten Laſt beuge, fo habet ihr daraus ein Haͤngewerk gemachet. 


§. 2 20, 


Verknuͤpfet mit dem Balken AB Pig. 10. Tab. IV. welcher in A und B Haubtgrund 
inreichend unterſtuͤzzet iſt, eine oder etliche Säulen cd, vermittelſt der Schwal⸗ N 
benſchwaͤnze, oder der Klammern ($. 168. 170.) und laſſet deren oͤberſte Theile Fig. 105 
in einen andern Balken EF, welcher ebenfals in E und F unterſtuͤzzet wor⸗ Tab. IV. 
den, auf eben dieſe Art eingreiffen. Solte ſich unter dieſen Umſtaͤnden der Bal 
ken AB annoch beugen, ſo muͤſten die Saͤulen od herunter gezogen werden, und 
da dieſe wegen des Schwalbenſchwanzes in d nicht weichen konnen, woferne der 
Balken EF nicht zugleich mit herunter gehet, ſo muß eine groffere Kraft ange- 
wendet werden, AB und EF zugleich herunter zu drucken, als nöthig iſt AB 
alleine zu bewegen. Je mehr demnach EF unterſtuͤzzet, und für dem Nachlaf 
fen ſicher gemacht iff, deſto gröffer iſt deſſen Volltommenheit. Sezzet derowe⸗ 
gen am Ende der Saͤulen AE und BE Streben oder Sturmbaͤnder et, welche 
m die Dängefäulen cd alfo, wie die Figur zeiget, eingreiffen, fo iſt aus vorigem 
lar, daß dieſe brechen, oder ſich wenigſtens beugen muͤſſen, woferne EF und 
AB ſinken ſollen. Da aber eine ſolche Strebe zu beugen, eine ungemeine Kraft 
erfordert wird, ſo iſt der Balken AB unter dieſen geſezten Umſtaͤnden fuͤr dem 
F le ficher, und fan über dieſes noch eine Laſt erhalten; folglich iſt dieſe Ver⸗ 
plang ein Zaͤngewerk (§. 205.) 
$.221. Es fey der Balken AB Fig. 11. Tab. IV. in feinen äuſſerſten Enden hinreichend unter Zwote Art. 
Ussets unterziehet denſelben mit einem kleinen Balken cd, und zwoen Streben de und Be ea 
Ch welche in Winkeln zutreffen, und am aͤuſſerſten Ende in die Mauer eingreiffen, fo zei. Tab. IV. 
get 


Dritte Art. 
Fig. 9. 
Tab. IV. 


Deren Vor⸗ 
theile bei 


Bruͤcken. 


Verſtaͤrkung 


der Balken. 


Fig, 3. 
Tab. IV. 


Feſtigkeit der 
Daͤcher. 
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get der §. 170. daß auch hier der Balken ſicher ruhe, und derowegen iſt dieſe Verknupfung 
ebenfals ein Haͤngewerk. 
$. 222, Verfahret wie vorhin, und ſezzet zwo Streben AE und BE dergeſtalt auf AB, daß fie 
in E den Schwalbenſchwanz der Saͤule EF ergreifen, (oder ziehet eine eiſerne Stange EF 
durch die gemeinſchaftliche Flaͤche E diefer Streben, und durch den Balken AB, welche oben 
und unten Widerhaken hat). Laſſet ferner zwo andere Säulen od, ſowohl in die Stres 
ben, als auch in den Balken eingreiffen, fo wird auch dieſes ein Haͤngewerk liefern. Denn 
ſolte der Balken AB ſinken, fo müfte die Haͤngeſaͤule herunter gehen. Da ihr aber die 
Streben widerſtehen, fo kan fie nicht ehe ſinken, ehe wenigſtens dieſe gebogen find. Die 
Streben koͤnnen ſich aber nicht beugen, denn es widerſtehet ihnen der Schwalbenſchwanz 
der Saͤulen od, folglich muß der Balken A B unter dieſen Umftänden gerade bleiben. | 
$.223. Aus dieſem ift ſatſam zu erkennen, daß man durch Haͤngewerke vollkommene hölzerne 
Brücken zurichten koͤnne, von welchen beſonders in Holland ausnehmende Beiſpiele vor 
handen ſind. Daß die Haͤngewerke auch in Gebäuden von groſſen Nuzzen find, ſolches iff 
folgendermaßen darzuthun: Es fey AB ein Balken in einem Gebaͤude, welcher durch keine 
Schiedewand unterſtüzzet worden, es fey aber nothwendig, Aber diefen in dem zweiten Ge. 
ſchoß eine Schiedewand zu fuͤhren. Wolte man ihre Verbindung durch Riegel, Saͤulen 
und Sturmbaͤnder auf dieſem Balken bewerkſtelligen (§. 213.), fo würde man wider das | 
| 


erſte Geſez der Feſtigkeit handeln, weil dieſe Wand keinen Grund erhielte, mithin nicht 
hinreichend in der Directionslinie ihrer Schwere unterſtuͤtzet wäre (§. 34. n. 2.), Es iſt 
derowegen hieſelbſt die Anlage eines Haͤngewerks nothwendig. \ : 
F. 224. Das Holz muß dev zu tragenden Laſt proportionirlich ſeyn (G. 203.n.4.). Je ſtaͤrker 
demnach die Laſt iff, die ein Haͤngewerk tragen foll, deſto ſtaͤrker müffen feine Hölzer ſeyn. 
Es iſt aber die mehreſte Zeit beſchwerlich ſehr ſtarke Hölzer zu erhalten, und daher bedie⸗ 
net man ſich mit gutem Fortgange dieſes Vortheils: Man zacket zween mittelmäßig ſtarke 
Balken alſo auf einander, wie Fig. 3. Tab. IV. zeiget, und man hat angemerkt, daß ſie | 
vortrefliche Dienſte leiften, wenn fie nur hinreichend an ihren aͤuſſerſten Enden unterſtuͤzzet 
werden. Es wird nicht ſchwer fallen, die Urſachen dieſer Wirkung zu entdecken. Denn 
geſezt, es wolte ſich der obere Balken beugen, fo wird dieſes unmoglich ſeyn, woferne nicht 
die Zacken des obern die Theile des untern Balkens verſchieben. Da aber die Zacken ſtark 
genug gemacht find; fo iff das Verſchieben der Theile nicht zu befuͤrchten, und derowegen 
muß der Balken gerade bleiben. Eine ſolche Verknuͤpfung heiſt ein Sprengewerk oder 
ein geſpanntes Roß. Hieraus iſt zugleich klar, daß ein Haͤngewerk durch Sprengewerke 
koͤnne verſtaͤrket werden (§. 208.). AHF 2 ¥ 


8. 225 | 
Ein Dach ſoll die ubrigen Theile eines Gebäudes für Schnee und Regen 


— 


beſchüzen (F. 65.). Je weniger demnach der Regen und Schnee in ein Dach 


wirken kan, deſto vollkommener iſt daſſelbe. Je mehr ein Dach abhaͤngig ge⸗ 

macht worden, deſto weniger kan D und Schnee in daſſelbe wirken. Dem? | 
nach erfordert die Feſtigkeit, die Dächer abhaͤngig zu machen. * 
§, 220 | 


‘> 


in Anſehung der Seſtigkeit. 65 


8. 226. 


Ein Dach muß über die Theile des Gebaudes uͤberragen. Ligenſchaft 
Nehmet das Gegentheil an, fo wird der Regen von dem Dache an die Umfas⸗ der welcher 
ſungswaͤnde abflieſſen, folglich dieſe befeuchten koͤnnen, welches wider den die Dächer 
Zweck des Daches iſt (F. 65.). | u decken. 

x §. 227. mie 51) 
Aus eben dieſem Grunde ift die zte Regel herzuleiten. Durch dieje⸗ 
nigen Materien, mit welchen die Dächer ſollen bedecket werden, 
muß weder Schnee noch Regen leicht hindurch dringen konnen; 
und fie muſſen alſo verknüpft werden, daß dadurch dem etwani⸗ 
gen Durchdringen hinreichend widerſtanden werde. 
§. 228. Die gewoͤhnlichſten Arten, dieſer zten Regel gemäß die Dächer zu decken, find folgende: 
Es geſchicht nemlich 2 
1. Durch Hilfe der Dachziegeln, deren verſchiedene Arten S. 46. angezeiget worden. Sie 
werden ap die Latten entweder einfach, oder gedoppelt gehangen. Iſt jenes, fo erfordert 
der angegebene Saz, ſelbige nicht nur in ihren Fugen mit Kalk genugſam zu beſtreichen, ſon⸗ 
dern auch um mehrerer Dauer, mit Dachſpaͤhnen zu unterlegen. Fig. 1. Tab. IV. ft dies Fig. 1. 
ſes, ſo kan das Beſtreichen und die Unterlegung der Dachſpaͤhne mangeln. Denn die Art Tab. IV. 
der Deckung zeiget ſchon Fig. 4. Tab. IV. daß die obern Ziegeln die Helfte der Fugen der 
untern decken, und daß die übrige Helffte diefer Fugen mitten auf andern Ziegeln liege. 
Aber eben hieraus iſt klar, daß noch einmahl fo viele Ziegeln zu dieſer als zu jener Art zu de⸗ 
cken, erforderlich find, und daß daher dieſe Dächer ein Gebäude noch einmahl fo ſtark be; 
laͤſtigen, als jene. Iſt demnach der Zwiſchenraum der Latten bei jenem Dache 1 Fuß breit / 
ſo muß er bei dieſem einen halben Fuß bekommen. 
2) Vermittelſt der Schieffer ($. 50.) welche man wie Fiſchſchuppen auf einander nagelt. 
Sie geben ſchwere und gefaͤhrliche Daͤcher. Dieſes deswegen, weil ſie bei einer geringen 
Hizze ſpringen, und daher bei Feuersgefahr die Rettenden zu beſchaͤdigen, geſchickt find. 
3) Mit Schindeln, Stroh und Rohr. Jene find ſehr dünne Bretter, und gemeiniglich 1 2 bis 
Fuß lang, und 1 auch 1 4 Fuß breit. Sie werden dergeſtalt aufgenagelt, daß die eine 
Über die andere hergreift, oder in eine beſondere Falze paſſet. Stroh und Rohr werden 
Buͤndel⸗weiſe befeſtiget. Sie geben warme, aber auch bei Feuersgefahr die gefaͤhrlichſten 
Dächer ab. a 
4) Durch Hilfe des Rollbleies. Dieſe find koſtbare, wandelbare und ſehr ſchwere Daͤcher. 
ie Waͤrme dehnt die Theile des Bleies gewaltig aus; und durch die Kaͤlte werden dieſel⸗ 
ben naͤher bei einander gebracht. Da nun das Blei dieſe Veränderung nicht lange erdul⸗ 
det, ſo zerberſtet daſſelbe, und verliehret dadurch die verlangte Vollkommenheit. Und da 
es bei einer geringen Hizze ſchmelzet, fo find auch ſolche Dächer bei einem angegangenen 
Feuer gefährlich. a 
5) Mit Eiſenblech, fo mit Oelfarbe überzogen iſt. Das Oel widerſtehet der Naͤſſe, und ift 
3 ein Mittel, das Eifen vor dem Rofte, mithin vor dem Untergange eine geraume Zeit 
erhalten. : 


3 6) Mit 


* 
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6) Mit Kupfer, welche die koſtbarſte, aber auch die dauerhafteſte Art iff. Dieſe Dächer dau⸗ 
ren ganze Jahrhunderte durch, und man iff alsdenn vermoͤgend, das alte gruͤn gewordene 
Kupfer dennoch theurer zu verkaufen, als es erkaufet worden. 5 ; 


8 §S. 229. - 
Ein Dach iſt eine Wand (§. 65.), und es wird die mehreſte Zeit mit Holze 


Betrachtung unterbauet. Was demnach bei Verbindung des Holzwerkes bei hoͤlzernen 


wie das Dach 


zu bauen. 


Arten der 
Daͤcher. 


Waͤnden angefuͤhret worden, ſolches kan mit Vortheile auf Daͤcher angewendet 
werden (F. 213.). Verlaͤngert derowegen 
1) die oberſten Balken eines Gebaͤudes, daß ſie an jeder Seite heruͤber ra⸗ 
gen (F. 226, 216.); und 
2) ſezzet auf dieſe zwo oder mehrere Wände, welche in der Spisse zuſammen 
kommen (F. 225.); . 
3) unterftüsset felbige dergeſtalt, daß fie nicht nur für dem Einbeugen und 
Zerreiſſen ſicher find ($. 203. n. 3.), ſondern daß auch dadurch im beduͤrf; 
fenden Falle Schutboͤden koͤnnen erhalten werden ($. 154.). Endlich 
4) bedekket dieſe Wände mit ſolchen Materialien, welche §. 228. angezeiget 
worden, ſo wird daraus ein Dach entſtehen muͤſſen. : 


a ö | 4 230. : N 
Da die Bequemlichkeit bei den Zimmerleuten befoͤrdert wird, wenn man 
diejenigen Stuͤkke eines Daches, welche im Weſentlichen von den Theilen einer 
hölzernen Wand nicht verſchieden find, dennoch mit beſondern Ausdrükken bele⸗ 
get; ſo erfordert die Abſicht gegenwaͤrtiger Abhandlung, die beſondern Benen⸗ 
nungen derſelben anzugeben, und die allgemeine Aufloͤſung von Beſtimmung der 
Daͤcher, welche §, 229. angefuͤhret worden, auf beſondere Arten anzuwenden. 


S. 23 „. - 

Man unterſcheidet die Dächer in Thurmdaͤcher oder welfche Sau⸗ 

ben, und gerade Dächer. Dieſe find ſolche, deren Abhang in geraden, jene, 

bei welchen der Abhang nach krummen Linien fortgefuͤhret worden. Der Ab⸗ 

hang gehet entweder in einem fort, oder er iſt unterbrochen. Dieſe nennet man 

gebrochene, Franzoͤſiſche, oder manſardiſche Daͤcher, da ſie von ihrem Erfin⸗ 
der dem la Manfarde den Namen erhalten haben. Fig. 2. 5. 7. Tab. IV. 


8. 232. i 
Die Daͤcher ſind ferner entweder ſo hoch, daß man wenigſtens mit einiger 
Gemaͤchlichkeit darauf gehen kan, oder man kan nicht darauf gehen. Jene ſind 
Altane, oder auch Italiaͤniſche, dieſe aber hohe Daͤcher. Iſt endlich der 
Abhang bei den Dächern nur von der einen Seite, fo werden fie Dultdächer; 
und wenn ſie von zwoen Seiten abhaͤngen, Sattel oder Teutſche Daͤcher 
| genen: 
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genennet; hängen fie aber von 4 Seiten ab, fo heiſſen fie Selt⸗ oder Zollaͤn⸗ 
diſche Daͤcher. f vile sine | 


§. 233. . : 
Es fey FEG ein Balken der lezten Etage, welcher bis in o und d an bei⸗ Genauere 
den Seiten 1, 1 2 bis 2 und mehrere Schue verlaͤngert worden, und in a und b Betra hung 
auf den Wandrahmen eingekammet iſt, Fig.6. Tab. IV. 3 a 
1) Sezzet auf diefen in kund g (F. 203. n. 3.) durch Huͤlfe der Verzapfung hung der 
oder der Einlaſſung, wie in dieſer Figur geſchehen, oder durch beide Mit⸗ Starke. 
tel zugleich, 2 Hölzer Eh, und Gh, welche in h zuſammen treten; dieſe 0% 1 
heiſſen Dachſparren. A N 
2) Zapfet in dieſe einen Balken Im, in einer Höhe von 10 bis 12 Fuß, 
(F. 229. n. 3. ), welcher der Kehlbalken genennet wird, und verfahret 
lich eben dieſe Art mehrmahlen, wenn ein Dach ſo hoch werden ſoll, daß et⸗ 
liche Schuttboͤden darauf anzulegen find. Der lezte von ſolchen Kehlbal— 
ken xx heiſt der Sahn⸗ oder Saynbalken. 
3) Wenn ihr nun in der oberſten Etage bei einem jeden Balken eine 和 [de 
Verknuͤpfung von Sparren und Kehlbalken (n. I. 2.) und, damit ſich der 
Regen in den Winkeln, welche die Sparren auf dem Balken in F und G 
machen, nicht ſtemmen, oder der Einzapfung nachtheilig ſeyn koͤnne, an jez 
de Sparren und Balken dünne Hölzer 3 i, welche Aufſchoͤblinge heiſ⸗ 
fen, in der Höhe von 3 bis 4 Fuß anbringet; alsdenn mit Brettern, oder 
mit Latten benagelt; auf ſelbige Blei, Kupfer, Schieffer, Ziegel und ſo 
ferner befeſtiget; fo eutſtehet hieraus ein gewoͤhnliches Dach (§. 229.) 


§. 234. Die Balken der oberſten Etage ruhen entweder auf einem hölzernen oder auf einem ſtei- Tab. IV. 
nernen Gebaͤude. In jenem Falle greiffen ſie in den Wandrahmen ein. Solten ſie auf Fig. 2. 
eben dieſe Art in die Mauren ſteinerner Gebäude eingreifen, fo muͤſte eine ſolche Einkaͤm— 
mung wenigſtens 2 Fuß ſtark ſeyn (§. 185.) Da nun hiedurch der Balken geſchwaͤcht 
wird, und eine ſolche Anlage ſelbſt den Mauren ſchädlich ſeyn kan, fo bedienet man ſich die» 
ſes Vortheils: Man leget halb in die Mauer, ſowohl an der innern als an der aͤuſſern 
Seite derſelben, zwei horizontale Hölzer von 8 bis 10 Zoll Dikke abcd, Fig. 2. Tab. IV. Tab. IV. 
in welche die Balken eingreiffen. Dieſe nennet man Mauerlatten, und man erkennet Pig. 2. 
leicht, daß hierdurch der Balken nicht fo ſehr gefchtwächet, die Mauer aber ſelbſt um defto 
ſtaͤrker verbunden wird, da die Mauerlatten zugleich Anker abgeben ($. 174.) 


. 135. Die Aufſchoblinge ($. 233. n. 300 haben ebenfals auſſer dem angegebenen, noch dieſen 
Nuzzen, daß fie den Grund in fi enthalten, daß das Waſſer im Abfallen von dem Das 
che weiter von den Umfaſſungswaͤnden abgeführet wird, als ohne, fie geſchehen koͤnte. 
Sie werden entweder ganz am Ende des lezten Balkens befeſtiget Fig. 2. Tab. IV. ef, oder 
15 net jurüffe gezogen, daß von ihnen das Regenwaſſer, in dazu angeordnete Rinnen fal⸗ 

an, ¢ 


J 2 5. 236. 
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§. 236. Aus dieſem iff es klar, daß die Sparren fir fic) betrachtet, Feſtigkeit genug beſizzen, un; 


ter ſich aber insgeſamt nur mit Brettern, oder mit Latten, folglich zu ſchwach verbunden 
find ($. 233. n, 3.). Soll derowegen auch in dieſem Stüffe eine Feſtigkeit erhalten wer⸗ 


den, ſo iſt noͤthig, daß noch mehrere Verbindung vom Holzwerke innerhalb dem Dache an⸗ 


geordnet werde, deren Verknupfung der Dachſtuhl genennet wird. 


N §. 237. 35 \ 
2. In Anſe⸗ Unterziehet die Kehlbalken der Sparren ($. 233. n. 3, mit etlichen Traͤ⸗ 


bung der in gern oo, nn, Fig. 6. und ss Fig. 2. Tab. IV. (F. 216. 176.) und verknuͤpfet 
bat. SEE die Sparren nich (. 233. n. aS RER 
Tab. V. 1) Laſſet diefe ſowohl in den obern als untern Kehlbalken pq Fig.6. wel⸗ 
Fig. 2, cher der Spannriegel heiſſet, eingreiffen. 
2) Unterſtuͤzzet den Spannriegel mit Säulen rs Fig. 6. rq Fig. 2. in wel⸗ 
cken die Streben rw und sy Fig. 6. befeſtiget find, fo kan dieſer Dachſtuhl 
die Sparren feſte verbinden. Denn ſolten ſich unter dieſen Umſtaͤnden die 
Sparren verſchieben, ſo muͤſten alle Traͤger aus ihren Einkaͤmmungen her⸗ 
aus gehen. So lange alfo dieſe durch Spannriegel, Säulen und Stre⸗ 
ben ſattſam unterſtuͤzt ſind, ſo lange iſt die Feſtigkeit des Daches vollkom⸗ 
men. Da nun deren Feſtigkeit nicht in Zweifel zu ziehen iſt, ſo muͤſſen hie⸗ 
durch die Sparren vollkommen verbunden ſeyn. 
Tab. IV. §. 238. Diejenigen Trager no, Fig. 6. und rr, Fig. 2. welche unmittelbar die Sparren beruͤh⸗ 


Fig. 2.6. ren, heiſſen Stuhlfetten. Eine Sache mag ſchieff oder ſenkrecht unterſtuͤzzet ſeyn, fo nen⸗ 
8 nen die Zimmerleute eine ſolche Stuͤzze eine Saͤule, und derowegen kan der Dachſtuhl fos 
+ <5 wohl ſchief als ſenkrecht unterſtüzzet werden. Ein Dachſtuhl mit ſchiefliegenden Saͤulen 


heiſt ein liegender Dachſtuhl, Fig. 2. Tab. IV. Fig. 1. Tab. V. und ein Dachſtuhl mit fen 多 
rechten Säulen, wird ein ſtehender Dachſtuhl genennet. Eig. 1. Tab. V. Fig 6. Tab. IV. 
Die Dachſtuhlſaͤulen ruhen ferner entweder auf Balken, Fig. 6. lit. t. Tab. IV. oder auf 


Schwellen, Fig. 2. lit. pp. Tab. IV. In dieſem Falle wird er ein verſchwellter Dachſtuhl 


genennet. Man wird ferner hieraus ſchlieſſen muͤſſen, daß liegende Dachſtuͤhle mehrern 
Raum, als ſtehende geben, und daß aus dieſem Grunde jene zu Schuttböden bequemer als 
dieſe ſind. f 

5. 239. Daß ein folder Dachſtuhl mangeln koͤnne, und daß die Verbindung der Sparren dens 
noch durch Haͤngewerke anzuordnen fey, ſolches wird die ausgeführte Lehre von Hanger 
werken beſtaͤtigen. 2 ; 


; §. 240. 
Verbindung Die neuen Teutſchen Dächer, deren Theile Fig.6. Tab. IV. vorgeſtellet, 
des Holzes und vorhin beſchrieben worden, bekommen die halbe Breite des Gebäudes sui 
S rer Höhe; die alten Teutſchen Dächer aber haben die ganze Breite zu ihrer Hoͤ⸗ 
Dächern. he, Fig. 1. Tab. V. und find daher geſchikt viele Schuttboͤden anzunehmen. 
Tab. IV. Ihre Theile in der Verknuͤpfung ſind folgende: 


3 8 AB. der Balken, der auf den Wandrahmen lieget; 


Fig. 1. EE zween 
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EE. zween Dachftühle über einander, deren jene Seite mit ſtehenden, dieſe 
aber mit liegenden Säulen angeordnet worden 5 f 
85 der ten BE | 
. Streben, und H die Haͤngeſaͤule. s Bi; 
Da dieſe Dächer fehr hoch a, fo beläftigen fie die Gebäude gewaltig. 


: §. 241. 

Italiaͤniſche Dächer find entweder fo ho „als der vierte oder fünfte Theil 2. Italiaͤni⸗ 
der Breite le Gane f oder fie ſud ſe Mir daß man darauf gehen kan 9 
(§. 232.) und alsdenn mit einem Geländer umſchloſſen. Von jenen kan Rene: 
Fig. 9. Tab. IV. eine Abbildung geben, bei welchen AB der Balken iſt, welcher Tab. xxx. 
auf den Wandrahmen eingekammet worden, AE und BE find die Sparren, Fig. 1. u. 2. 
cd die Streben, und EF die Dangefaule. Von dieſen, welche Altane heiſſen, 
ſiehe Pig. 1. und 2. Tab. XXX. | 

: | 8 §. 242. 5 8 : ü 

Ein alt Franzoͤſiſches Dach if ein gleichſeitiger Triangel, de en Grund⸗ 3. Alt und 
linie die Orie ne 7 Die Verbindung und Anlage des Zimmer: ar Ba 
werks if einerlei mit einem neuen Teutſchen Dache. Die neuen Franzoͤſiſchen Tab. ıv. 

r beſtehen wirklich aus zweien Daͤchern, die uͤber einander gebauet wor⸗ Fig. 2. 
den, davon das obere flach, das untere aber, welches jenes unterſtuͤzzet, ſteil ate 
fin 88 worden. Fig. 2. Tab. IV. Die Stuͤkke dieſes manſardiſchen Daches Fig. 2. 


AB die aͤuſſern Mauren des Gebäudes, 
ef der Balken, welcher auf den Mauerlatten abe d ruhet, 
NO die untern Sparren, 
km die Kehlbalken, | RN 
un, Am obere Sparren, welche bei k und m eingekaͤmmet worden, 
1. 2. der Hahn⸗ oder Haynbalken, b 
er die Stuhlfetten, 5 
19 ſchieſtiegende Saulen, welche die Stuhlfetten unterftüsgen, und in welche 
dieſe rechtwinklicht eingefalzet worden. Es muͤſſen dahero dieſe Stuͤzzen 
am Obertheile etliche oll dicker als am untern Theile p ſeyn; 
PP die Schwellen, in welche die Säulen rechtwinklicht eingezapfet worden. 
Dieſe gehen der Laͤnge nach unter allen Sparren weg, und werden in alle 
alken etwas eingelaffen. Sie haben 5 Seiten, die eine ruhet auf dem 
alken, zwo Seiten machen mit dieſer rechte Winkel: die eine ſchließt 
charf an die Sparren, und die fuͤnfte Seite unterftüzt die Säulen, Aus 
dieſem Grunde wird eine ſolche Schwelle die fuͤnfeckigte Schwelle genennet. 
tu der Spannriegel, in welchen die Träger ss eingreifen 
IX Tragebaͤnder oder Streben. e 
g - 33 - $. 243, 
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Jab. IV. §. 243: Den Bruch dieſes manſardiſchen Daches zu beſtimmen, erwehlet man: 

is. 3.5 7. 1) Einen halben Cirkel, auf der Breite des Gebaͤudes, und theilet denſelben entweder in 4 

oder 6 gleiche THAle, Wenn jenes (Pig. 2. Tab. IV.) fo ziehet man von a und d nach k 
und m, die geraden Linien ak und dm file die untern, von k und m aber nach den Theiß 

lungs punkten h die geraden Linien kh und mh für die obern Sparren. Iſt aber der Cir⸗ 

kel in 6 gleiche Theile getheilet durch die Punkte 1. 2. 3. 4. 5. Fig. 5. Tab. IV.); fo zie“ 

het die Sehnen A2; k. 33 3. 5; und 4. 6; alsdenn beſtimmen die Durchſchnitte in i und 

I die Sparren dergeſtalt, daß kz und mz die obern, Ai und 61 aber die untern Sparren 

abgeben, nachdem man aus i und link und m 2 Fuß herunter getragen, und die gerade 
Linie km gezogen hat. Pig. 5. Tab. IV. 3 

2) Theilet man bie Breite des Gebäudes Fig. 7. Tab. IV. in 4 gleiche Theile in A 1, 1 2, 

2 3, und 3B, und beſchreibet mit 3 von dieſen Theilen einen gleichſchenklichten Triangel 

AC B. Wenn man nun die Seite von CB in 6 gleiche Theile t jeilet, und durch den zwee⸗ 

ten obern Theilungspunkt mit der Grundlinie AB eine parallele Linie d ef ziehet, welche 

aus 2 in f und aus e in d um 2 von CB berlaͤngert worden, fo geben Cf und Gd die 
obern, kB und dA aber die untern Sparren. : 

$. 244. Da der Schnee in unfern Gegenden nicht fo leicht zerflieſſet, als wo es warmer iſt, und 
er deſto laͤnger auf einem Dache liegen bleiben muß, je flaͤcher deſſen Seiten ſind; ſo pflegt 

man fic) der erſten Art, welche ſelbſt vom Manſard angegeben worden, und welche zwar in 

Frankreich, nicht aber bei uns fuͤglich zu gebrauchen iff, felten zu bedienen. Da nun die 
zwote und dritte Art, den Bruch eines ſolchen Daches zu beſtimmen, fo beſchaffen ijt, daß 

das obere Dach ſchraͤger als jenes aufſteiget, ſo iſt es vernuͤnftig, in kaͤltern Gegenden dieſe 

fuͤr jener zu erwehlen. 


x " * 245 a : ; oe x 

4. der Hole Hollaͤndiſche Dächer BE, haben eben die Verbindung des Zimmer⸗ 
ländiſchen. werks, welche bei den neuen Teutſchen Dächern flat findet (§. 240.) nur mit 
fee dieſem Unterſchiede, daß jene von vier Seiten, diefe aber nur von zwoen Seiten 
in die Hoͤhe lauffen, und da ſolchergeſtalt die Hollaͤndiſchen Dächer eine Aehn⸗ 
lichkeit mit den Zelten erhalten, ſo werden ſie nicht unrecht Zeltdaͤcher genen⸗ 
net. Wir muͤſſen demnach bei dieſen Daͤchern drei Arten von Sparren 

e en. 

5 aes Diejenigen, welche von der Lange des Gebäudes aufſteigen AB, Fig. 8. 

Tab. V. und welche ganze Sparren heiffen : Buche 
2) Diejenigen, welche von den Ecken des Gebaͤudes in die Hohe lauffen CB, 

und die daher Eckſparren genennet werden: ; : ais | 

3) Diejenigen, welche von der Breite des Gebäudes und zugleich von einem 
Theile der Lange deſſelben bis zu den Eckſparren reichen, und daſelbſt einge 

zapfet worden. Dieſe heiſſen halbe oder angeſchaͤfftete Sparren ef. 

$. 246. Da die Sparren auf den Balken der oberſten Etage ruhen (§. 229.) ſo muß man fiir die 

angeſchaͤftete Sparren (n. 3.) entweder neue ganze, oder Stichbalken erwehlen (§. 216.) 

Jenes wuͤrde zu koſtbar und zu unbequem fallen; daher ſind Stichbalken zu 29 
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g. 247. * 

Da die Thurmdaͤcher oder welſche Hauben einen Abhang nach krummen J. Der. 
Linien halten 23 > fo eos vice nach Cirkelſtuͤcken, bald aus bald em 
einwaͤrts gebogen werden. Die aͤuſſere Geſtalt verſchiedener Hauben geben Tan. v. 
Fig. 4.5. und 6. Tab. V. und die Verbindung des Holzwerkes zeigen Fig. 3. Fig. 4. 5-6. 
und Fig. 2, bei x. Betrachtet ſelbige genau, fo werdet ihr das weſentliche der 
manſardiſchen Daͤcher bei ihnen antreffen, welches mehrerer Deutlichkeit wegen 
mit einerlei Buchſtaben bezeichnet worden. 


$. 248. Daß durch die Verknüpfung des Holzes ſowohl Kugelgewölber und Laternen (. 1940, Tab. III. 
als auch Spiegelgewoͤlber (§. 196.) nachzuahmen ſtehen, ſolches zeigen Fig. 2. Tab. V. 5 : 
und Fig. 16. Tab. III. wenn nur dasjenige beobachtet wird, was von Haͤngewerken anges Fig 2 V. 


fuͤhret worden. 


- Sn 8. 249 ; 

Die Dicke des Holzes bei den Dächern iſt nicht allgemein zu beſtimmer. Allgemeine 
Man muß ſolches nehmen, ſo wie es zu bekommen ift, über dieſes kan dasjeni⸗ de 
St, was zu Säulen, Balken und dergleichen Stuͤcken nicht tauglich ift, hin und Dicke des 
wieder bei Dächern genuzzet werden. Merket derowegen auch hier, was §. 215, Bauholzes. 
erinnert worden. Kan es fuͤglich geſchehen, fo laſſet keine Sparren am untern 
Theile unter 10 Zoll dicke ſeyn, welche ſich von ſelbſt, wegen der Figur der Baͤu⸗ 
me, in die Höhe verduͤnnen werden; nehmer zur Dicke der Kehlbalken, Dachfet⸗ 
ten, Spanuriegel und Haynbalken, 8 bis 9 zolliges, und zu ſtehenden Dachſtuhl⸗ 
fäulen 9 bis 10 Zoll dickes Holz. Zu liegenden Dachſtuhlſaͤulen aber erweh⸗ 
let ſolches Holz, welches unten II bis 12 und oben 14 bis 15 Zoll dicke iſt 
($. 242.). Endlich laffer die fünfedigte Schwelle 12 bis 16 Zoll im Durch⸗ 
ſchnitte dicke ſeyn. vs itt 


§. 250. 

Die Grundmauer muß die übrigen Wände des Gebaͤudes tragen. Da Bom Gruns 
nun eine Mauer der zu tragenden Laſt proportionirt ſeyn muß, und ein ſteiner⸗ de fig 
nes Gebäude mehr als ein hdlscrues druͤcket, fo muß die Grundmauer bei Ge- audes. 
baͤuden von der erſten Art ftärker, als bei dieſen ſeyn. 8 
> 


§. 251. 
Die Dicke der Umfaſſungsmauer beſtimmet die Dicke der Grundmauer 
S 185. 186.). Da nun dasjenige, was von Mauren ausgefuͤhret worden, 
auf hölzerne Wände anzubringen ſtehet (§. 203.); fo beſtimmet auch die Dicke 
der Umfaſſungswand bei hoͤlzernen Gebaͤuden die Dicke ihrer Grundmauer. 
(ſieheſ. 190.) BR 


§, 252, 
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R FS. 252. 

Alle Theile muͤſſen bei einem feſten Gebäude hinreichend unterſtuͤzzet ſeyn; 
(F. 34. n. 2. F.); folglich muß ſelbſt die Grundmauer an allen Orten einen gez 
nugſamen Widerſtand finden. Da nun die Gebäude auf der Fläche des Erd⸗ 
bodens errichtet werden; dieſe aber in den mehreſten Fallen. dem gewaltigen 
Drucke derſelben, fuͤr ſich betrachtet nicht allenthalben hinreichend widerſtehet; 
ſo erfordert gegenwaͤrtige Abſicht, die Merkmahle des Erdreiches in Brtracht 
feiner Feſtigkeit zu unterſuchen, und dadurch die Mittel feſt zu ſezzen, durch des 
ren Huͤlfe ein ſchwacher Boden dem ſtaͤrkſten Gebaͤude einen hinreichenden Wi⸗ 
derſtand liefern koͤnne. 


. ! §. 253.» 5 > 
Arten des Die Flaͤche des Erdbodens, auf welcher ein Gebaͤude ſoll errichtet werden, 
Bodens. iſt entweder trocken oder naß. Jener Boden beſtehet entweder aus purer Erde, 

oder aus einem Felſen, oder aus kleinen Steinen, welchen man daher Eiefigten. 
Boden zu nennen pfleget. Dieſer aber iſt entweder nur mit Waſſer vermiſcht, 
oder ganz damit bedecket. Der mit Waſſer vermiſchte Boden beſtehet entwe⸗ 
der aus Letten und Leimen, oder mehr aus irdiſchen Theilen. Dieſen wollen 
wir ſumpfigten, oder moraſtigten Boden, jenen aber ſchluͤpfrigen Boden 
nennen. N . 


8. 254. 95 55 | 
Guͤte des Verſuchet mit einer Hakke, bei einem trokkenen und aus purer Erde zuſam⸗ 
offenen mengeſezten Boden (§. 253.0, ob fie ſchwer, mittelmäßig, oder leicht eindrin⸗ 

get. Jenes wird ein Merkmahl von einem feſten, das zweite von einem mittel- 
maͤßigen, und das lezte ein Merkmahl eines ſchlechten Bodens ſeyn. Man hat 
faſt durchgaͤngig angemerket, daß das Erdreich feſter werde, je naͤher man dem 
Mittelpunkte der Erde kommt. Grabet demnach dieſe Arten von Böden fo tief 
als möglich, bis nemlich die Hacke ſchwer eingehet, fo werdet ihr dadurch den 
trockenen, mittelmaͤßigen und ſchlechten Boden verbeſſert und zu eurer Abſicht 


geſchickt gemacht haben (F. 252+). | 


: §. 2587. Pe | 
Hobe der Die Schwere eines Körpers nimmt mit der Menge feiner Maſſe zu. Je | 
Grundmauer hoͤher demnach ein Gebäude aufgefuͤhret wird, deſto ſtaͤrker muß der Druck def 
a 8 felben werden. Man hat derowegen mit vollkommenem Grunde, durch die Hd 
te des tro he der Haubtmauer, die oh der Grundmauer, und alfo die Tieffe des Grund? 
ckenen Bo- grabens zu beſtimmen geſucht. Man hat ſolchergeſtalt gefunden, daß wenn 
ens. der Grund bei feſtem Boden 3, bei mittelmaͤßigen 4, und bei ſchlechtem Bo 
den F der Hoͤhe bei Mauerwerke zur Tieffe erhalts und wenn die Tieffe des Grun 
des bei hölzernen Gebäuden, auch bei dem ſchlechten Boden, nur z der 2 
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aller Waͤnde betraͤgt, derſelbe ſowohl der Grundmauer, als dem ganzen Gebaͤu⸗ 
de, einen vollkommenen Widerſtand zu leiſten, vermogend fey. i 


§. 256. A. : y baue), | 
Der felfigte Boden (F. 253.) gehet entweder in 679 9 in einem fort, Des felfise 
oder er beſtehet aus Schulffen, welche unter ſich wieder Erde haben. Jener ijt" 

der vollkommenſte Boden. Da derfelbe aber in feiner Oberfläche ſtets uneben 

gefunden wird, ſo iſt es nur nothwendig denſelben eben zu machen, und ſogar 


daſelbſt einzuhauen, wo das Gebäude ftehen fol, wenn dieſes ein Mittel ſeyn 
kan, eine groͤſſere Dauer zu wirken. ay 


NGS, 762 ie : 

m ſchulffigten Boden kommt es darauf an, ob feine Tieffe viel un⸗ va ſchulfig 
etraͤgt, oder nicht. Man verſuchet dieſes durch Huͤlfe der Stein⸗ 

bohrer. Dringen fie über 10 Fuß mit gleicher Staͤrke in den Felſen ein, 

ſo iſt ein ſolcher Boden dem wahren felſigten, der in einem fortgehet, in Anſe⸗ 

hung ſeines Widerſtandes „ gleich zu ſchaͤzzen (F. 256.). Wenn aber 

der Bohrer leichter einzudringen anfangt, als er bei den erſten 6 bis 7 Fu⸗ 
fen gethan hat; fo iſt dieſes eine Anzeige, daß der Felſen dünne fey, und daſelbſt 
aufs neue Erde unter ſich enthalte. Hauet demnach unter dieſen Umſtänden 
den Felſen weg, und verfahret, wie bei einem trockenen Boden, der aus Erde 
beſtehet (§. 254. ). is 


> 


Bei eine 
fer 10 Fuß b 


§. 258. 
SGehet der kieſigte Boden (F. 253.) unterwaͤrts 9 bis 10 Fuß in einem 

fort, ſo sp die Erfahrung, 80 eine Tieffe der Grundmauer von 4 bis 5 Fuß, 

ſelbſt bei ſtarken Gebäuden hinreiche: 

9. 259. f 

4 Der moraſtige Boden (F. 253.) ift für ſich nicht zu gebrauchen, ſondern Des morattis 
man muß feine Theile näher zuſammen bringen, um dadurch feine Dichtigkeit 9, fu 
und Stärke zu vergroͤſſern. Man bedienet ſich der Pfaͤhle hiezu mit gutem Fig, 5. 
Fortgange. Dieſe treibet man mit Gewalt nahe bei einander ein. Sie neh⸗ 

men alsdenn einen Ort ein, der vormahlen von den Theilen des Moraſtes ein⸗ 
genommen wurde; und daher muͤſſen dieſe näher zuſammen kommen, und eine 
gröffere Dichtigkeit erhalten. Schlaget demnach an ſolche Orte fo viele Pfähle 

au als möglich iſt. Sind die Köpfe derſelben eben gemacht, fo fillet den 

Raum zwiſchen ihnen mit Schutt und kleinen Steinen aus, welche ihr mit Ge⸗ 

walt zuſammen rammen muͤſſet. Leget auf die Köpfe der Pfaͤhle einen Roſt, 

das iſt, eine Reihe Balken, welche kreuzweiſe mit einander verbunden worden, 

und feier hierauf die Grundmauer, fo wird ein ſolcher Boden ebenfals dem Ge⸗ 

baude ſatſam widerſtehen koͤnnen. Siehe Fig. 9. Tab. V. aa bb xy. 


K §. 260. 
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§. 260. Weil man nicht weiß, wie tief der moraſtige Boden gehet, ehe ein guter Grund fol 
get, ſo iſt es vernuͤnftig, im Anfange lange Pfaͤhle zu gebrauchen; da aber hiedurch bereits 
der Boden zuſammen gedrucket wird, fo wird es unmöglich ſeyn, durchgängig Pfähle von 


einerlei Lange zu nuͤzzen, und daher bedienet man ſich auch kuͤrzerer, um dieſe zwiſchen je 


ne zu ſchlagen. 
5. 261. Die Pfaͤhle werden die mehreſte Zeit an feuchten Orten gebraucht. Erwehlet demnach 
ſolches Holz hiezu, welches im feuchten dauerhafft iff (S. 57.). 


$. 262. Da die Pfähle mit Gewalt eingerammet werden, fo muͤſſen fie diejenige Eigenſchaft bes 
fissen, vermöge welcher fie von dem Schlage der Ramme weder berſten, noch zerſpalten, 


noch gar zerbrechen. Aus dieſem Grunde werden die Pfähle am obern Theile mit eiſer 


nen Rinken, und unten ebenfalls mit Eiſen ſpizzig beſchlagen oder beſchuet. Fig. 9. Tab. V. 
m. und damit ſie nicht zerbrechen, giebt man ihnen eine Laͤnge von ſo viel Schuen, wie 
diele Zolle ihre Dicke betraͤgt. 


§. 263. Die Grundmauer wird auf den Roſt geſezzet (§. 259.) und daher muß fie mit Leimen 
gemauret werden (F. 165.) 


g. 264. 
Des leimig⸗ Der leimigte mit Waſſer vermiſchte Boden (F. 254.) hat dieſes für allen 
* andern beſonders, daß er auſſerordentlich fchlüpfrig iſt, feine Theile aber um 


ter ſich ſtark zuſammen haͤngen. Dieſem iſt es zuzuſchreiben, daß man ſich der 
Pfaͤhle bei demſelben mit ſchlechtem Fortgange bedienet. Seine Theile ſind 
ſchon fo nahe bei einander, als bei ihm möglich iſt, und daher aͤuſſert er einen 
ſolchen Widerſtand, daß man faſt keinen Pfahl hinein bringen, oder dieſe Hand⸗ 
lung etlichemahl wiederhohlen kan. Aus dieſem Grunde vermeidet man bei 
ſolchem Boden alle Pfaͤhle, und man findet kein vollkommeneres Mittel denſel⸗ 
ben zu verbeſſern, als daß man ihn eben machet, und auf ſeine Flaͤche ohne 
Pfaͤhle blos einen Roſt leget, der die Grundmauer und das ganze Gebaͤude tra⸗ 

gen muß (F. 259.0. 

i §. 265, 
Mittel den Ein Boden, der gaͤnzlich mit Waſſer bedeckt iſt, kan nicht erforſchet wer⸗ 
naſſen Bo, den, woferne man denfelben nicht vom Waſſer befreiet. Iſt es nicht möglich, 
— zu erfor/ daß man die Waſſer nach niedrigen Gegenden ablauffen laſſe; Iſt es ferner kein 
rane v. ſeichter Fluß, welcher durch Schuͤzbretter, von einem beſtimmten Plazze kan weg⸗ 
rig. 7. geleitet werden, fo bedienet man ſich hiezu folgender Mittel: 

1) Gebet ziemlich ſtarkem Holze, der Laͤnge nach an der einen Seite, einen 
Schwalbenſchwanz a, Fig. 7. Tab. V. und an der andern Seite machet 


eine Vertieffung b, in welche der Schwalbenſchwanz des zweiten Holzes 


genau paſſet. 
2) Ver⸗ 


in Anſehung der Feſtigkeit. 


erſchuet eine Menge von ſolchen ſtarken Pfählen, und 

treihet zuerſt den Pfahl a durch Huͤlffe der Ramme in dem Waſſer ein, 

und verfahret mit den übrigen eben alſo, jedoch daß der Zapfen von Anz 
fange bereits in die Krinne geſchoben worden, und ſchlieſſet hiedurch einen 
bestimmten Plaz des Waſſers ein oder mehrmahlen ein. 

40 Da die Zapfen in die Krinnen genau paffen (n. 1.), fo kan das Waſſer 
nicht durch die Fugen dringen. Schoͤpfet demnach das abgeſonderte 
Waſſer, durch Huͤlfe der Eimer, der Schoͤpfraͤder, durch archimedeiſche 
Schnecken, oder vermittelt der Plumpen heraus, fo koͤnnet ihr 

5) den entblöften Erdboden erkennen. Unterſuchet derowegen, welche Ei⸗ 
genſchaft ihm von den zuvor angezeigten Boden zukomme, und beſtimmet 
dadurch, wie vorhin, die Groffe der benöthigten Grundmauer. 


§. 266. Eine auf dieſe Art gemachte Verknuͤrfung des Holzes wird eine Krippe genennet. 
Von mehrern Arten ſoll muͤndlich gehandelt werden. 


§. 267. 

Aus dieſer Betrachtung verſchiedener Böden, wenn man mit derſelben die 
Gefésse der Feſtigkeit verbindet, erhellet, daß wenn der Boden an der einen Seite 
ſumpfigt, an der andern aber trocken oder felſigt wäre, jener durch Hilfe der 

Pfaͤhle und Roͤſte dahin muͤſſe gebracht werden, daß er ebenfals dem Drucke 
des Gebäudes hinreichend widerſtehe. Da nun alle Boden entweder pur tro⸗ 
ckene, erdigte, felfigte, Eiefige, moraſtige und leimigte Böden, oder mit dieſen ver⸗ 
miſchet find, fo wird uns die Erkenntniß von jenen in den Stand ſezzen, einen 
noch ſo ſehr vermiſchten Boden dahin zu bringen, daß er in vorkommenden Faͤl⸗ 
len einen ſatſamen Widerſtand leiſte. 


Ss 26% 

Die Gewoͤlber müffen eine Laſt tragen Eonnen($. 192.) und derowegen iſt Erdodgen 
es nicht nothwendig, daß die Grundmauer in der Erde unter einerlei Dicke in ei⸗ find vovebeit 
nem fortgehet. Machet demnach Erdbögen, Pig. 14. Tab. II. das iſt, fol Fah bent 
che Gewolber unter der Erde, welche auf einem Theile der Grundmauer als auf Grundes abs 
Widerlagen ruhen, fo habet ihr ein Mittel, die Koſten ſowohl der Steine, als zukürzen. 
auch des zu verbeſſernden Grundes abzukürzen, ohne daß dadurch der Feſtig⸗ Ba 
keit ein Nachtheil erwachſe. | 


ur §. 269. | x 
nicht iir Fe igkeit erfordert / daß die Oeffnungen einer Wand sed ef 


en c nungen in eis 
t zu nahe bei einander geleget werden, ſondern daß man dieſe ner Wand. 
nut feſt verb 


\ ; ner Wand. 
. undenen Körpern abwechfeln laſſe. Je mehre Oeffnun⸗ 
gen in einer Wand vorhanden find, deſto mehr mangelt dasjenige, was einen 


Ka Wider⸗ 
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2) Ver 


ig) 


Größe der 
Schaͤfte. 


Deren Ver⸗ 
bindung. 


Verbin⸗ 
dungen 

der Fenſter 
und Thuͤr⸗ 
oͤffnungen. 


ſchloſſen werden. 
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Widerſtand aͤuſſern kan. Da nun dieſes, was der Feſtigkeit durch die Oeff⸗ 
nungen benommen wird, durch abwechſelnde verbundene Koͤrper zu erſezzen ſte⸗ 
het, fo erfordert die Feſtigkeit eines Gebaͤudes, alle Oeffnungen mit feſt verbun⸗ 
denen Koͤrpern abzuwechſeln, und nicht zu nahe bei einander zu legen. 


§. 270. Die Oeffnungen in den Wänden find Thuͤren und Fenſter. Und derohalben iſt noͤthig, 


daß dieſe mit Zwiſchenwaͤnden, oder mit Schäften alſo abwechſeln, daß durch fie der Fes 

ſtigkeit der uͤbrigen Theile kein Nachtheil erwachſe. Je groͤſſer demnach dieſe Oeffnungen 
find, deffo groͤſſer müffen ihre Schaͤfte ſeyn, und hieraus ift klar, daß die Schaͤfte der Fen⸗ 
fier bei Prachtgebaͤuden groͤſſer als bei ordentlichen Wohnungen anzulegen find, (§. 38.). 


§. 271. Man hat aus der Erfahrung angemerfet, daß es gut fey, wenn die Schaͤfte fteinerner- 


Gebaͤude nicht ſchmaͤhler als die Breite der Fenſter gemacht werden; und man ſiehet leicht, 
daß ſelbige mehrerer Feſtigkeit wegen dieſe Breite uͤberſchreiten koͤnnen. Es iſt aber noch 
ein anderer Grund vorhanden, warum in die Schaͤfte auch bei hölzernen Wohnungen 
nicht gerne ſchmaͤler als die Fenſterbreite zu machen pfleget; damit man nemlich zween Slüs 
gel derſelben alſo oͤfnen koͤnne, daß ſie ohne ſich zu hindern, die Schaͤfte bedecken. ; 


272. Aus dem Begriffe der Feſtigkeit folget ferner, daß die Schafte unter ſich alſo verbunden 


werden muͤſſen, daß fie nicht zur Seite ausweichen, und dadurch die Geſtalt der verlang⸗ 
ten Oeffnung verliehren Dieſes kan bei hölzernen Wohnungen burch die Verknuͤpfung 
der Bruſt⸗ und Spannriegel mit den Saͤulen (8. 215.), und bei ſteinernen Gebaͤuden durch 
Quatern, welche mit Klammern verbunden worden, bewerkſtelliget werden (§. 170. 52.). 


§. 273. Die gewöhnliche Art, die Oeffnungen bei ſteinernen Gebäuden zu faſſen, iff dieſe: Man 


leget auf die Bruͤſtung der Fenſter einen Quaterſtein, der 1 bis 2 Fuß laͤnger iſt, als die 
innere Oeffnung erfordert. Auf dieſen ſezzet man zu beiden Seiten zween, oder wenn ſie 
nicht ſo groß ſind als die Hoͤhe der Oeffnung erfordert, mehrere Pfeiler ſenkrecht auf einan⸗ 
der, und verbindet fie durch Huͤlffe der Klammern oder der Verzapfung. Endlich ſchlieſſet 
man die Oeffnung entweder mit einem Gewölbe, welches ſowohl nach geraden als nach 
krummen Linien fortgefuͤhret werden kan, oder mit einem Quater, der über beide ſenkrecht 
geſtellte Pfeiler herreichet. Solte dieſes leztere ſeyn, fo kan man über einen ſolchen Sturz 
nicht ſogleich eine Mauer ziehen. Man muͤſte beforgen, daß der Quater von dieſer Laſt, bez 
ſonders wenn ſich das Gebaͤude ſezte, zerbraͤche. Daher mauret man von Bakſteinen uͤber 
denſelben einen kleinen Bogen, deſſen Oeffnung erſt alsdenn ausgemauret wird, wenn ſick 
das Gebäude völlig geſezzet hat. Bei Thorwegen aber bedienet man ſich viel lieber gewölb⸗ 
ter Stuͤrze, als der Schlieſſung, mit einem Quater. Einmahl iſt es ſchwer und koſtbar, 
ſo lange Steine zu bekommen, und alsdenn wuͤrde dennoch die Beiſorge, daß ſie zerbrechen 
mögten, um fo viel gegruͤndeter ſeyn, da die Oeffnung der Thorwege gröffer als der Fen⸗ 
ſter, und anderer Thuͤren, iff Da ferner ein halbes Eirkelgewoͤlbe geringere Wider. 
lagen, als ein Gewölbe nach einem Cirkelſtücke, oder als ein gedrukter Bogen erfordert, 
($. 200. 20 .), fo erfordert die Sparſamkeit, daß Thorwege mit einem halben Eirfel ger 


S. 274. 


in Anſehung der Seſtigkeit. * 


"5.274: Da die ſchwoͤchſte Mauer nicht unter zween Fuß diffe bei Gebäuden werden darf (8. 1850, Dicke der 
fo wird hiedurch die Starke der Schäfte in Anſehung ihrer Ab; und Zunahme, bei verſchie Brüſtung. 
denen Geſchoſſen zu beſtimmen ſeyn (§. 186. 20.). Ware die Bruſtmauer fo diffe als der 
Schaft, fo wuͤrde dieſes Hinderniſſe im Ausſchauen fezgen, folglich wider die zwote Abſicht 
der Fenſter lauffen (5. 77). Und derowegen iff es nothwendig, daß die Bruͤſtung bei 
den Fenſtern nicht fo diffe als die Schaͤfte ſehy. Eine Bruſtmauer darf keine Laſt tragen; 
und daher bedarf fie keiner groͤſſern Stärke, als welche zur Verbindung mit den Schaͤften 
hinreichet. Da nun dieſes kan erhalten. werden, wenn ihre Dikke nicht unter ı Fuß be⸗ 
tragt, und unter dieſen Umftänden auch das zweite Geſez bei den Fenſtern ſtat finden fan; 
fo werdet ihr nicht irren, wenn ihr alle Bruͤſtungen der Fenſter von einem Fuß dikte machet. 


Fig. 16. Tab. III. abc, und Fig. 1. Tab. III. 


Fig. I. 16. 


$. 275. Man hat angemerket, daß die Fenſterrahmen länger dauren, und für der Witterung 
x mehr gefichert find, wenn fie bei ſteinernen Gebäuden beim Aufmachen nicht hinaus, fon 
dern in das Zimmer ſchlagen. Es fey ab Fig. 1. Tab. IV. n. x, der Fenſterrahmen, fo wer⸗ 

den die Fluͤgel deſſelben auf dieſe Art nicht konnen geöffnet werden, wenn die Seiten der 
Schaͤfte ac und bd rechtwinklicht ſcharf an die Bruſtmauer, fo wie die gezeichnete Figur 
abbildet, antreten. Verlaͤngert derowegen die Bruſtmauer etliche Zolle an jeder Seite, 
Pig. 1. n. 2. a m, no, fo wird dadurch dieſes Uebel gehoben ſeyn. 


. 276. Die Seiten der Schäfte machen mit der Bräffung entweder einen rechten Winkel, n. 2. Die Schmie⸗ 
Fig. 1. m. n, oder einen ſtumpfen Winkel n. 3 st, pon. Fig. 16. fg m n. Tab. III. vez⸗ ge. 
tere Anlage Heift die Schmiege. Da die Lichtſtrahlen ohngehindert vor den Schmiegen 
der Schaͤfte vorbei gehen koͤnnen, hingegen an die Seiten derſelben anſtoſſen müffen, wenn 
dieſe nach rechten Winkeln an die Bruͤſtung treten; fo erhellet, daß die Zimmer, deren Schaͤf⸗ 
te Schmiegen beſizzen, heller find, als diejenigen, denen dieſe Eigenſchaſt fehlet (F. 74.) 
Es iff ferner der innere Raum von zween Schaͤften groffer, wo die Schmiegen angeordnet 
ſind, als wo dieſe mangeln; folglich kan man bei jenen ohngehinderter an das Fenſter tre⸗ 
ten, als bei dieſen. Da endlich die Senfter wenn fie gedffnet werden, an die Schroͤge an⸗ 
ſchlagen und ſolchergeſtalt für dem Zerbrechen mehr geſichert find, als in jenem Falle, fo find 
dieſe Bequemlichkeiten hinreichend, den Schäften mit Schmiegen einen Vorzug fir jenen ein⸗ 
zuraͤumen. Die Schaͤfte aber ohne Schmiegen beſizzen mehrere Maſſe, folglich konnen fie 
dem Drukke der uͤbrigen Theile eines Gebaͤudes mehr widerſtehen, und ſie ſind ſtaͤrker. 
Sollen demnach die Vortheile der Schäfte mit Schmiegen nicht den Geſezzen der Feſtigkeit 
zuwider ſeyn, ſo muß man ſelbige entweder etwas vergroͤſſern, oder die Schmiege nach ei⸗ 
nem nicht gar zu groſſen Winkel anlegen, oder beides zugleich beobachten. Hieraus iſt ab⸗ 
zunehmen, warum der Winkel, den die Schaͤfte mit der Vruͤſtung machen, zwiſchen 100. 
und Los Grad genommen wird. : : 


$: 277+ Die Schäfte der Fenſter werden entweder am obern Theile über den Fenſtern mit einem Tab. III. 
Gewolbe geſchloſſen, oder nicht. Daß jenes vollkommener fey als dieſes, ſolches lehret Fig. 16. 
der 和 .263: und daß daher die Schäfte eine ſolche Starke beſizzen muͤſſen, vermoͤge welcher 
K 3 ſie 
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ſie dem Drukke des Gewoͤlbes hinreichend widerſtehen koͤnnen, ſolches erhellet aus dem 
§. 200, ſiehe $. 202. Fig. 16. Tab. III. m. n. 
§. 278. Was von den Schaͤften in Anſehung der Fenſter ausgefuͤhret worden, ſolches ſtehet, 
weil einerlei Grund vorhanden iſt, auf Thuͤroͤffnungen anzuwenden ($. 270.). 
§. 279. 
Feſtigkeit der Die Thorfluͤgel werden von Holze gemacht (§. 83.) Sollen dieſe ihrer 
Thorffügel Abſicht gemäß felt ſeyn, und eine Oeffnung ſchlieſſen, fo muß dazu 
1) dauerhaftes und trokkenes Holz erwehlet werden, deſſen Dikke der Groͤſſe 
der zu ſchlieſſenden Oeffnung gemäß ift (§. 57. 59. 34.), und ſolches kan 
durch Bohlen und Bretter erhalten werden (F. 58.) 
2) Muß dieſes durch Huͤlffe der Haſpen und Schlöffer alſo mit den Seiten- 
wänden der Thuͤre verknuͤpfet werden, daß fie dadurch einiger Gewalt wi⸗ 
derſtehen koͤnnen, doch aber auch bequem zu bewegen find (F. 83.). 
§. 280. 
und der Die Geſezze der Feſtigkeit erfordern, daß die Stuffen der Treppen genug⸗ 
Treppen. ſam unterſtuͤzzet werden ($. 85. 34. n. 2.). Sie muͤſſen derowegen entweder 
untermauret werden, oder Widerlagen erhalten, deren Staͤrke der Groͤſſe und 
dem Drulke der Treppe gemäß iſt. 88 e 
§. 281. Die Widerlagen bei Treppen heiſſen Treppenwangen. Iſt der Antritt einer Treppe 
nicht unter 8 Fuß breit, fo kan dieſe Widerlage nicht unter 13 Fuß dick gemacht werden, 
welche durch die Ab und Zunahme der Höhe einer Treppe nach dem §. 186. mehr zu beſtim⸗ 
men iff. Die Wangen hoͤlzerner Treppen find 1 Fuß breite und 4, 5 bis 6 Zoll dicke Boh⸗ 
len, in welche man diejenigen Krinnen machet, in welche ſowohl die Stuffen, als die zu 
ihrer Unterſtüͤzzung dienenden ſenkrechten Bretter geſchoben werden. 
$. 282. Aus eben dieſem Grunde iſt klar, daß auch die Ruheplaͤzze der Treppen genugſam muͤſ⸗ 
fen unterſtuͤzzet ſeyn (§. 90.). Sind es hoͤlzerne Treppen, fo kan dieſes ſowohl durch ſte⸗ 
hende als durch haͤngende Saͤulen, welche an der Decke der folgenden Etage befeſtiget 
worden, und durch die Verknuͤpfung mit Niegeln, erhalten werden (F. 218. ſeg. 228.), und 
daß die Ruheplaͤzze ſteinerner Treppen entweder völlig untermauert, oder durch Gewoͤlbe⸗ 
bogen unterſtuͤzzet werden muͤſſen, ſolches beſtaͤtiget der §. 199. f 2 
8. 283. Da bei den gewöhnlichen Windeltreppen alle Stuffen um eine Spindel gefuͤhret mer’ 
den (F. 920, fo muß dieſe von genugſamer Staͤrke ſeyÿn. Man hat folgende Verhältniß 
für gut befunden: Man theilet den Diameter desjenigen Plazzes, auf welchem eine Win 
: del anzulegen iff, in 3. oder in 7. Theile, und giebt im erften Falle der Spindel , im and 
Tab. l. dern aber 2 von dieſen Theilen. Eig. 8. und 10. Tab. I. zeigen die erften dieſer Eintheilun⸗ 


Fig. 8. 10. gen, indem ad dg = gb = fab. 4 
§. 234 5 


Der Schorn Die Schornſteine ſind dem Feuer nahe. Hieraus erhellet, daß es der Je, 
fene. ſtigkeit gemäß-fen, fie von Steinen, und zwar von ſolchen zu erbauen, welche 
N i 


| 
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nicht leicht vom Feuer koͤnnen verheeret werden ($. 26. 57. 53.). Da ver⸗ 
ſchiedene Schornſteine zuſammen geſchleifft werden ($. 123.); da ferner die in⸗ 
1 Hoͤhle derſelben ein beſtimmtes Maaß erhält ($. 132.) fo ſchikken ſich hie⸗ 
au reine Steine vollkommener als Brand: oder Ziegelſteine. Leget dieſe auf die 

reite Seite, fo machen fie die Umfaſſungsmauer; ſezzet fie auf die hohe Kante, 
ſo liefern ſie die Zungen (F. 129. 44.), 


9. 285. Da die Schornſteine hoch in die Höhe geführet werden, fo muß man fie unterftüggen. Tab. XXVI. 
Laffet einige Steine der Umfaſſungsmauren herausragen, und auf den Balken ruhen, Fig. 1. 2. 
ne ihnen nahe find, fo werden dieſe eure Abſicht erreichen helffen. ſiehe Fig. 1. 2, 

ab. XXVI ; 


. 286. Man wird aus dieſem ferner abnehmen koͤnnen, daß 
I) achte von dieſen Bakſteinen, welche auf die breite Seite geleget worden, einen Raum ein⸗ Tab. III. 

ſchlieſſen, welcher 1 2 Fuß lang und eben fo breit iff, Eig. 6. Tab. III. Dahero werden von Fig. 6. 7. 8 
dieſen Steinen 32 Stüfe erfordert, wenn man einen ſolchen Schornftein einen Fuß hoch . 
fuͤhren will. 

2) Daß 15 Steine auf die Breite geleget, 3 Schornſteine von dieſer Gröͤſſe umſchlieſſen, de⸗ 
ren Zungen von dreien andern auf die hohe Kante gelegten Steinen zu ermauren ſind. 
Fig. 7. Daß auch vier und mehrere Schornſteine, auch runde und ovale durch beſonders 
dazu gemachte Steine auf eben dieſe Art koͤnnen errichtet werden, ſolches beftätiget der 
$. 229, und Fig. 8. 14. und 18. Tab. III. a 


Das vierte Kapittel, 
Von der Verknuͤpfung der Baumaterialien in Auſehung 
der Schoͤnheit. 


. , §. 187. 
ei einem jeden zuſammengeſezten Dinge Fonnen wir dasjenige, woraus es Einfritung. 
gemacht iſt, von der Art, wie dieſes verknuͤpfet worden, unterſcheiden. 
sar Wir werden derohalben auch ſolches von der Schoͤnheit eines Gebaͤu⸗ 
Suet muͤſſen; und mithin haben wir die Schönheit der Materie, die 
5 onheit der Theile für ſich betrachtet, und endlich die Schönheit in der Ver⸗ 
Pfung der Theile zu betrachten. 


Br | $. 288. 
Die ex Schönheit der Materie iſt aus verſchiedenen Gründen zu beurtheilen. Schönheit 
man — tenheit der Materie, und ihre Dauer iſt gar offt die Urſache, warum der Materie. 
rſchiedene Körper für (chon erklaͤret, wie ſolches das Gold und die Edel⸗ 
geſtei⸗ 


- 
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gefteine beſtaͤtigen. Ueberhaubt aber gefallen glänzende Körper vorzüglich mehr, 
als die rauhen: und eben deswegen find die Koͤrper deſto ſchoͤner, je mehr fie 
eine Politur anzunehmen vermögen, — | 


§. 289. Es werden demnach die im F. 48. und zulezt im F. 43. angeführten Steine; und das 
§. 55. bemerkte Holz mit Rechte unter ſchoͤne Körper gezaͤhlet. Es iſt ferner hieraus abzu⸗ 
nehmen, daß das Kupſer zur Dekkung der Dächer vor dem Bleie; und dieſes vor dem Bleche, 
Schieffer und Dachziegel, in Anſehung der Schoͤnheit den Vorzug habe. ſiehe §. 227. 

N : | 9 15 } . 和 290. 5 : , 

Schoͤnheit Die Schoͤnheit der Theile fuͤr ſich betrachtet erfordert, daß ſie eine ſolche 

der Theile. Verhaͤltniß in Anſehung ihrer Breite, Dikke und Höhe erhalten, welche ſinnlich 

leicht zu beſtimmen ſtehet (§. 41. n. I.). Beurtheilet demnach die Theile, ob 
ihre Breite groͤſſer als ihre Höhe, oder ob dieſe gröffer als jene ſeyn muͤſſe 
(F. 3.), und erwehlet eine ſolche Verhaͤltniß, welche dem §. 36. gemäß iſt. 


§. 29 I, 4 
Verhaͤltniß Verknuͤpfet mit dem angezeigten die Eigenſchaften der Fenſter und Thuͤ⸗ 
der Thüren ren (§. 74. u. f. 80. u. f.); fo werden ſelbige eine vollkommene Verhaͤltniß er⸗ 
und Senfler halten, wenn ihre Höhe noch einmahl fo groß als ihre Breite ijt: Ferner wenn 
die Fenſter in Halbgeſchoſſen entweder eben fo hoch als breit find; oder jene ſich 
zu dieſer wie 4:3, oder 2: 1. und fo ferner, verhalten (75:37 


4. 292. Da die Fenſter durch die Verhaͤltniß der Breite zur Höhe beſondere Benennungen evs 
halten, ſo merket folgende: Iſt die Breite zu der Hoͤhe wie 4 zu 4, oder 4 zu 3, und liegen 
ſie in Halbgeſchoſſen; ſo werden ſie mezzaninen genennet. Sind ſie aber im Kellergeſchoße 

angebracht worden, fo heiſſen fie abajours. Iſt die Breite zu der Höhe wie 4 zu 6, oder wie 
4 zu 5, fo liegen fie entweder im Dache, oder in einer ganzen Etage. Erſtere nennet man 
Lucarnen, Dachfenſter, Gaupen. Dieſe haben keine befondere Benennung. Iſt die Ber 
haͤltniß der Breite zur Höhe wie 4 zu 8, fo find es gewöhnliche Fenſter. Kirchfenſter har 
ben gemeiniglich die Verhaͤltniß der Breite zur Höhe, wie 1 zu 3. f re 


F. 293. Hieraus iff leicht zu erkennen, welche Fenſter Pracht oder Prunkfenſter zu nennen find. 
Leget nemlich die Eurythmie zum Grunde ($. 38. Ein gewoͤhnliches Fenſter iſt 4 Sub 
breit und 8 Fuß hoch G. 291.). Behaltet diefe Verhaͤltniß, nur vermehret ihre Breite und 
Höhe. Es ſey alfo die Breite 5 oder 6 Fuß, fo muß die Hoͤhe ſolcher Fenſter im erſten 
Falle ro, im andern 12 Fuß betragen. Solche Fenſter nun, welche gröffer als gewoͤhn 
liche find, die aber mit dieſen einerlei Verhaͤltniß ihrer Breite zur Hohe haben, find Pract 
fenſter. Hieher gehören auch Balconfenſter. Dieſe find alfo beſchaffen, daß ihre Fluͤgel 
odllig bis zum Fußboden reichen, und bei welchen an flat der Bruͤſtung ein Geländer an 
gebracht worden. Zuweilen iſt vor ihnen ein Gang vorhanden, der insbeſondere der Bal⸗ 
con genennet wird. e ， 


é 


: §, 294 
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S. 294. Da die vierekkigte Figur der Fenſter nicht nothwendig ift, fo kan fie auch oval und rund 
ſeyn. Fenſter der leztern Art bedienet man ſich gern zu den Lucarnen (§. 292.), und dieje⸗ 
nigen, welche cirkelrund find, werden im gemeinen Leben Ochſenaugen genennet. Daß 
im Übrigen der Sturz der Fenſter gerade und gewoͤlbet ſeyn konne, und daß daher vielfaͤl⸗ 
tige Figuren der Fenſter entfichen, ſolches beftatigen dieſe Saͤzze und der §. 273. 

9.295. Die Thorwege müffen fo hoch und fo breit ſeyn, daß ein Wagen durchfahren kan (§. 800. 


Folglich erfordert die Schönheit, daß ſich ihre Breite zur Höhe verhalte, wie x zu x, oder 
wie 1 zu 2, oder wie 2 zu 3. (J 290). z : 
§. 296. 
Die Abſicht der Camine und Oefen gehet dahin, daß dadurch ein Zimmer gerpäteni 
ſoll n de (F. 140. ); fie muͤſſen folglich groß in groſſen, und klein 5 . 
in kleinen Zimmern ſeyn (§. 38.). Die Hohe und die Tieffe der Oeffnungen 
bei Caminen find §. 141. und 142. angegeben worden; ſollen dieſe demnach mit 
der Breite in einer guten Verhaͤltniß ſtehen, fo kan fic) die Höhe der Oeffnung 
zu ihrer innern Breite verhalten, wie 1 zu 1; wie 2 zu 3; wie 3 zu 4 ꝛc. 
37.). Da nun die Höhe der Oeffnung bei den Caminen nicht mehr als 
5 Fuß betragen foll (§. 14 .); fo wird die Breite deſſelben im leztern Falle 
bei nahe 7 Fuß groß ſeyn muͤſſen. Hieraus erſiehet man die Urſache, warum 
man zur ganzen Breite der Camine den dritten oder vierten Theil der Breite 
derjenigen Wand zu nehmen pfleget, an welcher ein Camin ſoll angebracht wer⸗ 
den, wenn nur dieſe nicht uͤber etliche 30 Fuß ausmachet. Solte aber die 
Breite einer ſolchen Wand viel gröffer ſeyn, fo iſt es vernünftiger, daß man 


an fas eines ungeheuren Camins zween derfelben von einer guten Verhaͤltniß 
gnordne. sai 


g. 297. 

Die Schoͤnheit iſt groͤſſer, wenn dieſe Theile, welche für fick vremehrte 
betrachtet tet ar in ihrer Verknupfung abwechſeln. Schoͤnheit. 
Je mehr bei dem Anſchauen eine angenehme Empfindung erreget wird, deſto 
gröffer iſt die Schönheit (§. 17.). Je mehr ſchoͤne Theile, für ſich detrachtet, 
in ihrer Verknupfung mit einander abwechſeln, deſto mehr werden angenehme 
Empfindungen erreget; und demnach iſt die Schönheit deſto groͤſſer, je mehr 
ſchone Theile in ihrer Verknuͤpfung abwechſelnn. 

5. 298. 
Hieraus entſpringen folgende Sässe: os 

1) Eine Treppe, welche aus vermiſchten Stuffen beſtehet, iſt ſchoner, als ei⸗Schonbeit 

ne ſolche, die aus krummen, und dieſe iſt ſchoͤner, als deren Stuffen aus der Treppen. 
geradlinigten Flächen beſtehen (F. 87.). 

2) Die Ruheplaͤzze find der . gemaͤß angeleget, wenn ſie entweder 

ein 


ag, 
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ein Quadrat, oder ein oblongum, oder eine andere Geſtalt haben, bei 
welcher das Verhaͤltniß der Theile zu erkennen ſtehet (§. 90.). | 

3) Eine gebrochene Treppe iſt fchöner als eine gerade, welches auf Windel⸗ 
treppen anzuwenden ſtehet (§. 91. 92.). - . 
4) Vermiſchte und vielfache Treppen find die ſchoͤnſten zu nennen ($.98.). 


: ; 83 §. 299. Pag 
Schönheit Die Schönheit in der Verknuͤpfung der Theile iſt die Symmetrie (§. 40.). 
Thel Daraus iſt klar: 7 E ; 

1) Daß alle Fenſter entweder eine gleiche Breite und gleiche Hohe, oder eine 
ſolche abwechſelnde Verhaͤltniß derſelben erhalten muͤſſen, welche finnlich 
kan beſtimmet werden (§. 290. 297.). er | | 

2) Daß alle Schäfte der Fenſter entweder von gleicher Groffe, oder fo groß 

ſeyn eee 155 ihr Verhaͤltniß in ihrer Abwechſelung ſinnlich zu erken⸗ 
nen ſey (§. 271.) ; fins 

3) Daß alle ähnliche Fenſter und ähnliche Schäfte gleich weit von der Haubt⸗ 
mittellinie eines Gebäudes abliegen (F. 40.). . f 8 

4) Daß alle Thuͤren entweder eine gleiche Groͤſſe, oder eine ſolche Gröffe er⸗ 
| 


halten, welche ſinnlich zu beſtimmen iſt ($. 297. 290.), 
5) Daß alle Thuͤren entweder in der Mitte liegen, oder doch von der Mit⸗ 
tellinie gleich weit entfernt find (F. 40.). Hieraus iſt klar, daß man off? 
termahlen blinde Thuͤren anordnen muͤſſe. e 
6) Daß es vollkommener fey, gedoppelte als einfache Thuͤrfluͤgel zu erwaͤh⸗ 
len, befonders, da bei jenen das Schloß in der Mitte, und die Haſpen und 
Angeln zu beiden Seiten auf eine aͤhnliche Art koͤnnen angebracht werden 


(F. 40.9. . | 

7) Daß man vielfache Treppen für gebrochenen, und diefe für geraden, welche 
in einem fortgehen, erwehlen muͤſſe (§. 298.). 

8) Daß die innern Schaͤfte der Zimmer entweder von gleicher Groͤſſe find, 
oder auf eine ähnliche Art gleichformig abwechſeln ($ 297. 40.) 

9) Daß mit den Caminen und Oefen, wenn fie nicht in der Mitte der Wand 
liegen, ähnliche Dinge abwechſeln (F. 40. 296.). ei 

10) Daß alle Schornſteine ähnlich, und in gleichen Entfernungen von den 
Ekken des Daches aus dem Forſte geſchleifft werden ($. 126, 40.). 


| 8. 36. ‘ti 885 
Verhältniß Bei einem jeden Zimmer kan man eine Lange, eine Breite und Hohe wahr⸗ 
ange,» nehmen. Es erfordert alſo die Schönheit, daß dieſe Stuͤkke eine geſchikte 


Breite Verhaͤltniß erhalten ($. 41. n. 1.) folglich muß man ſinnlich erkennen konz 
lehrer Zim⸗ nen, welches von dieſen der Maaßſtab der übrigen geweſen iſt (§. 36.). wer | 
o aber 


| 


| 


f 
| 
| 
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aber nichts ſchwerer, als dieſes allemahl vollkommen zu bewerkſtelligen. Denn 
da die Abſicht der Bauherren verfchieden iſt, dennoch aber auch ſowohl groſſe 
als kleine Zimmer erforderlich find (§. 69.); fo konnen die kleinen Zimmer der 
Schönheit nach nicht fo hoch als jene werden, Leget ihr demnach die gro en 
Zimmer in die Mitte des Gebäudes; machet ihr ferner deren Fenſter und Thuͤ⸗ 
ven der Eurythmie gemäß, geöffer, und laſſet fie mit den kleinern auf eine aͤhn⸗ 
liche Art abwechſeln; fo beobachtet ihr zwar hierinnen die Geſezze der Schone 
heit (209. ); allein es ſtehet dabei zu befuͤrchten, daß hiedurch ſowohl die Be⸗ 
quemlichkeit, als auch die Schönheit der kleinen Zimmer Schaden leide. Dies 
[eS äuſſert ſich beſonders in den obern Etagen. Denn da ihr durch Diilffe der 
Thuͤren aus dieſen in die kleinern Zimmer kommen muͤſſet, ſo wuͤrden ſelbige 
bei den kleinen Zimmern verſtuͤmmelt und He unfoͤrmlich erſcheinen. Da fer⸗ 
ner der Fußboden bei den hohen Zimmern, hoͤher als bei den kleinen lieget, ſo 
koͤnnet ihr aus jenen nicht in dieſe, ohne durch Treppen gelangen, deren Stuffen 
in den kleinen Zimmern einen merklichen Pla; rauben. Da nun beides ſowohl 
wider die Bequemlichkeit, als Schönheit, ſowohl für fic), als in Anſehung der 
Lage der Theile ſeyn kan, fo iſt die Furcht gegründet, daß man durch eine ſol⸗ 
e Anlage der Zimmer gegen den §. 39. fehle. a 


. $ 301. RER 2 
Erwehlet ihr dieſe Maxime, alle Zimmer durchgaͤngig in einem Geſchoſſe 
von einerlei Höhe zu machen, fo fehler ihr nicht weniger gegen die Geſezze der 
Schönheit. Es erhalten ſolchergeſtalt die kleinen Zimmer einerlei Hohe mit 
den gröffern, welches, ohnerachtet die Auffere Schoͤnheit dabei beſtehen kan, 
dennoch die mehreſte Zeit eine nicht zu gute Verhaͤltniß gegen die Laͤnge und 
Breite des Zimmers wirken muß. Aus dieſem Grunde iſt folgende Anlage die 
vollkommenſte: a 
1) Man gebe den Zimmern in einer Etage durchgaͤngig einerlei Hoͤhe, und 
merke nicht auf cine ſolche Verhaͤltniß, wenn etliche Fuſſe oder Zolle eine 
Wee Proportion uͤberſchreiten. Solte der Fehler zu merklich werden, 
o ordnet petit cies. ; ; P 
2) über die kleinen Zimmer Halbgeſchoſſe an, welche ihr bei groſſen Zimmern 
diurchbrechen, und dadurch dieſen eine vermehrte Höhe geben koͤnnet. Hier⸗ 
aus erhellet der Nuzzen der Halbgeſchoſſe, ſiehe $ 71. 


9. 302. 


Aus dem F. 37. ift klar, daß ſich die Breite eines Zimmers zu ihrer Lanz Fortſezzung. 


ge verhalten könne wie 1 zu 1, wie 1 zu 2, wie 1 zu 3, 2 zu 3 ac. Da aber 

die Verhaͤltniß x zu 3 wohl einen Gang, aber kein Zimmer abgeben würde, fo 

iſt auch eine ſolche Verhaͤltniß bei ear zu verwerffen. Alle e 
| 2 in 


Zierlichkeit. 


Tab. VI. 
Fig. 2. 3. 


Glieder der 
Baukunſt. 
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find entweder arithmetiſche oder geometriſche: alſo werden die Höhen, Breiten und 
Laͤngen der Zimmer entweder in einer arithmetiſchen oder in einer geometriſchen 
Proportion ſtehen muͤſſen. Wenn ihr demnach ſprechet: die Breite verhaͤlt ſich 
zur Lange wie die Lange zur Höhe; oder die Lange verhält ſich zur Breite wie 
die Breite zur Hoͤhe; ſo werdet ihr zwar geſchikte Verhaͤltniſſe erhalten, aber 
ihr werdet auch wahrnehmen, daß ſie die wenigſte Zeit bei Zimmern ſtat finden 
koͤnnen, zumahl dadurch die Hohe entweder zu groß, oder zu klein wird. In⸗ 
zwiſchen iſt nicht zu laͤugnen, daß dieſes ein Mittel fey, bei ſolchen Gebaͤuden 
ein geſchiktes Verhaͤltniß der Höhe zu erfinden, deren Abſicht eine merkliche Hoͤ⸗ 
he erfordert, wie bei Kirchen, Opernhaͤuſern und dergleichen. 


$. 303. Hieraus erhellet, daß die Auflöfung von Beſtimmung der Hoͤhen bei den Zimmern, wel 
che §. 301. gegeben worden, die vollkotumenſte fey. ; - 


Das fünfte Kapittel, 8 
Von der Verknuͤpfung der Baumaterialien in Anſehung 
2 der Zierlichkeit. we ae 
S. 304 

Tie Zierlichkeit beſtehet in einer fo mannigfaltigen Abwechſelung fehöner - 
S Dinge, daß dadurch ein geuͤbtes Auge das Verhältniß des Ganzen zu 
den beſondern Theilen nicht ſogleich zu beſtimmen fähig iſt. Soll daz 
her in der Baukunſt etwas zierlich ſeyn, fo muͤſſen 1) die Theile für ſich ſchöne 
ſeyn, 2) in der Verknuͤpfung mannigfaltig abwechſeln. Und demnach iſt die 
Zierlichkeit ein hoher Grad der Schoͤnheit. Was derowegen von der Schoͤn⸗ 
PR uͤberhaubt ausgefuͤhret worden, dieſes muß auch bei der Zierlichkeit (tat 

nden. i zi ‘ 


S. 307. 

Betrachtet Tab. VI. Fig. 2. genau, ihr werdet bei dieſem Körper fogleich 
das Verhaͤlrniß der Lange ab zur Breite be, und das Verhaͤltniß von ab, in⸗ 
gleichen von be zur Hoͤhe de wahrnehmen. Eben dieſes Verhaͤltniß findet ihr 
bei der dritten Figur, fie find derowegen beide ſchoͤne (§. 41. n. 1.). Ihr wer⸗ 
det aber bei der lezten Figur eine mannigfaltige Abwechſelung ſchoͤner Theile, 
folglich einen hoͤhern Grad der Schönheit als bei der erſten wahrnehmen; und 
demnach wird der leztere Körper unter die zierlichen zu ſezzen ſeyn (§. 304.) 


§. 306. Bee: 

Diejenigen Theile, welche in ihrer Verknuͤpfung mannigfaltig abwechſeln 
ſollen, werden die Glieder der Baukunſt genennet. Dieſe find entweder mehr in 
die 
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die Länge, als Breite ausgedehnt, oder man kan ſolches nicht von ihnen behaub⸗ 
ten. Iſt jenes, ſo werden ſie entweder nach geraden oder nach Cirkellinien ge— 
macht; und im lezten Falle erhalten ſie entweder einen halben Eirkel, der bald 
aus, bald einwaͤrts gebogen iſt; oder fie erhalten einen Theil eines halben Cire 
kels. Eben 5 entſtehen vielfältige Benennungeu. Tab. VI. zeiget ihre 
mannigfaltige Figur; die mittelſte Reihe dieſer Tabelle gibt die Art ihrer Zeich⸗ 
nung; die zwote, ihr Anſehen mit Licht und Schatten; und die dritte Reihe 
ſtellet deren hoͤhern Grad der Verzierung dar. Die kleinen geraden Glieder heiſ⸗ 
fer Riemen, Band oder Ueberſchlag, Fig. 5. und die gröͤſſern von dieſen 
geraden Gliedern werden Strieffen, Saum, oder Kranzleiſten genen⸗ 
net. Fig. 6. Jene werden glat gelaffen, die Strieffen aber konnen eine folche 
Verzierung annehmen, wie Fig. 18. 10. 20. anzeiget, davon die erſtere ein 
latter Schnekkenzug, die zwote ein belaubter Schnekkenzug, und die 
eztere ein Schnekkenzůg um Roſen genennet wird. Diejenigen Glieder, 
welche nach einem halben Eirfel auswärts gebogen worden, heiſſen Pfuͤhle, 
wenn ſie groß, Fig. 7. hingegen Staͤbe oder Rinken, wenn ſie kleine ſind, 
Fig. 8. Die Verzierung von dieſen Gliedern haben folgende Nahmen: Eyer 
rund glatte Verbremung Fig. 21. gegeneinander geſtellte Blatter, 
Fig. 22. und geſchlungene Bänder mit Roſen, F ig 23: Stabe oder 
Rinken erdulden folgende Verzierung: Rofen mit Bändern, Fig. 24, 
latter mit Bändern, Fig. 25. Lorbeerblaͤtter, Fig. 26. Glieder, 
welche nach Cirkelſtuͤkken ausgebogen werden, ind ein gedrukter Pfuhl, 
Fig. 9. und die Wülſte. Fig. 13. 14. Die Verzierungen des gedrukten 
Pfuhles konnen folgende feyn: erhabene Beulen, Fig. 27, Blätter mit 
Beulen, Fig. 28. Beulen mit Blättern. Fig. 29. Die Wuͤlſte geſtat⸗ 
ten zu ihrer Verzierung den Schlan enzug mit Blumen, Fig. 38. ge 
[lungen Laubwerk mit Y uche, ig. 39. Cannenzapfeneyer, 
g. 40. Lyer mit Geaͤder, Fig. 41. Eyer mit Blättern, Fig. 42. 43. 
Diejenigen Glieder, welche eingebogen nach Cirkelſtuͤkken gemacht werden, 
heiſſen * ſie aus zweien Cirkelſtuͤkken beſonders beſtehen, 
Fig. 10. ſonſt aber Bohlleiſten. Fig 11. 12. Jene haben eine Verzierung 
von Blumenwerk, Fig. 30. 31. und diefe find verbrame mit Roſen, 
Oder mit Spiegeln, Fig. 33. mit Schildern, Fig 34. mit Spizʒen und 
Blumen, Big. 35. mit eingedrukten Beulen, Fig. 36. mit Schnekken⸗ 
zug von Blumen, Fig. 37. 5 5 
Glieder, welche nach Cirkelſtuͤkken bald aus bald einwaͤrts gebogen wer⸗ 
den, find: die Rinnleifte, Fig. 15. die Glokkenleiſte oder Sturzrin⸗ 
ne, Fig. 16. und die Kehlleiſte, Fig. 17. deren Verzierung dieſe ſeyn kan: 
Einfaches Serzlaub, Fig. 44. sane! Serzlaub Fig. 44, aan 
f 3 Ik 
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klaublat Eig. 46. Aushoͤhlung mit Roſen, Fig. 47. ſchlechte Aus⸗ : 


hoͤhlung. Fig. 48. Die Glokkenleiſte kan versicret werden, mit Schnekken⸗ 


zuͤgen von Blaͤttern, Fig. 49. mit Binſenzuͤgen. Fig. 50. Endlich 


ſtellet Fig. 51. und 52. die Verzierung der Kehlleiſte vor, davon jene Klee⸗ 


zeug mit Blumen, dieſe aber Kleezeug mit Palmſtengeln genennet 


wird. . 8 


$. 307. Wenn wir die gezeichneten Figuren genau betrachten, fo werden folgende Saͤzze dare. 


aus erhellen: x 
£ 1) Ein Pfuhl und Stab ſtehet von der geraden Linie ab fo weit ab, als der radius cd oder 
cb beträgt, folglich ſpringt die Kruͤmme eines Pfuhles oder eines Stabes um die Helfte 
ſeiner Hoͤhe hervor. 
2) Die Einziehung Fig. ro. ſtehet von der Linie ef nach ab z der Höhe hinein, und ſpringt 
von der Linie ef nach dg der Höhe vor. Da nun dieſes nicht nothwendig iſt, fo kan die 
Einziehung J, 2, 3 auch 3 ihrer Höhe zum Vorſprunge erhalten. 


3) Eine Hohlkehle fpringt entweder um % oder ihrer ganzen Höhe gleich, hervor. Fig. 11. 12 


4) Der Vorſprung eines Wulſtes iſt entweder feiner ganzen Höhe oder z derſelb en gleich 
Fig. 13. 14. N | 

5) Die Rinnleiſte und Sturzrinne erhalten entweder die halbe Höhe oder etwas mehr oder 
weniger zu ihrem Vorſprunge. Pig. 15. 16. Ares ae N 

6) Die Kehlleiſte ſpringt entweder mit ihrer ganzen Höhe oder mit z derſelben vor. 


9. 308 


Geſunſer. Die Zuſammenſezzung dieſer Glieder ($. 306.) macht cin Geſimſe. Es 


entſtehen demnach ſo viele Arten von Geſimſen, als mannigfaltig dieſe Glieder 
konnen verknuͤpfet werden. Da nun die Zierlichkeit vermehret wird, wenn ſchoͤ⸗ 


ne Glieder in ihrer Verknupfung abwechſeln (F. 297.); fo verbindet gerade 


Glieder mit krummen, und dieſe mit geraden Gliedern. 


5 „e | Sa | 
Unter diejenigen Glieder, von welchen man nicht füglich behaubten kan, 
daß fie mehr in die Lange als Breite ausgedehnt find (§. 306.), rechnet man 


insbeſondere die architektoniſchen Schnekken und Blatter. Aus der Zuſammen⸗ 
fessung der Blätter entſtehen die Roſen und Fruchtſchnuͤren. 


人 3 10. = 
Architektoni⸗ Man ſezzet bei den architektoniſchen Schnekken folgende Eigenfchafften: 
fie Sane » 1) Daß das Schnekkenauge, welches die innere kleine Eirkelflaͤche iffy 
Tab. VIE. Tab. VII. Fig. f. 2. ab, gerade der achte Theil der Höhe von der ganzen 
Fig. . 2. Schnekke fey, wie der zur Seite ſtehende Maasſtab AB anzeiget. 


2) Daß von dem Auge an bis zum Ende der Schnekke drei Umwindungen 
befindlich ſind. a Gold 
0 4 
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Goldmann hat dieſe vom Vitruvio undeutlich beſchriebene und verlohren ge— 
gangene Schnekke wieder erfunden, und man bedienet ſich zur Zeichnung derfel- 
ben folgender Mittel: 

1) Nehmet den achten Theil der Höhe der zu machenden Schnekke zur Höhe 
Gen Henea ee ſchlaget durch Huͤlffe dieſes Diameters ab den 

irkel. f 
2) Theilet denſelben in 4 gleiche Theile, durch ace d, und den Raum cd 
ftheilet wiederum in ſechs gleiche Theile. N 
3) Ziehet rechtwinklicht mit a b aus d und c zwo Parallellinien bis in f und 
8, und ſchlieſſet felbige mit der Linie fg, alſo, daß dieſe den kleinen Cirkel 
genau beruͤhret, fo entſtehet daraus das Vierek og fd. 5 
4) Ziehet aus f und g nach dem Mittelpunkte des Cirkels e die blinden Li⸗ 
nien fe und ge, und laſſet die Linien hm, io, kp, In, aus ihren Punk⸗ 
laufen kl (n. 20 bis an die Linien fe und ge parallel mit df oder eg 
auffen n, ee Br £ 

5) Verknuͤpfet die Punkte mn, op durch gerade Linien, fo entſtehen dadurch 
in dem Auge noch andere zwei Vierekke (n. 3). 

6) Wenn ihr nun die Linien K p, In, cg zur Linken; o p, mh, und fg un: 
terwaͤrts; und io, hm, und dt zur rechten Seite, durch blinde Linien 
vergroͤſſert; fo erhaltet ihr lauter Quadranten, in welchen die Cirkelſtuͤk⸗ 
ke der Schnekke koͤnnen gezeichnet werden. | 

7) Sezzet nemlich den Fuß des Eirkels in das kleinſte Quadrat in den 
Punkt K, und offnet ihn bis b, fo koͤnnet ihr den Bogen bg ziehen, ſezzet 
den Cirkelfuß in p, und oͤffnet den andern bis in q, fo entſtehet der Qua⸗ 
drante qr. Wenn ihr nun N g 

8) auf dieſe Art den Cirkel nach und nach aus p in o, aus o in i, aus i in!, 
und eben alſo in die Punkte des zweiten und dritten Viereks ſezzet, ſo 
entſtehen daraus die verlangten Umwindungen. 15 

9) Soll die Schnekke gedoppelt gewunden werden, ſo ziehet in den Vier⸗ 
ekken (n. 3.) drei andere kleinere, von welchen der erſtere die Linien fe und 
85 ingleichen das Auge beruͤhret, Fig. 2. Tab. VII. und verfahret, wie 

E N. J. und 8. gezeiget worden, ſo werdet ihr eure Abſicht erreichen, 

ine andere Art, dieſe Schnekken zu zeichnen, zeiget Fig. 2. Tab. I. 


Si 311. f 5 
Zu den Blättern (§. 297.) erwehlet man ſolche, die entweder vielfach ge- Platter. 
S ſind, oder welche ae einer Menge kleiner Blatter beſtehen, die an einem Tab. N. 
se et 人 Sen。 Zu diefen gehören Olwenblaͤtter Fig. 12. Lab. X. Lore 
laa latter, Fig. 13. und Gelblatter, zu jenen aber rechnet man Waren: 
au Fig, 14. und Deterfilienblatter Fig. 15. Man theilet fic cin in babe ; 
un 
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und niedrige, bei jenen iſt die Hohe noch einmahl ſo groß als die Breite, und bei 
dieſen verhaͤlt ſich die Breite zur Hoͤhe wie 1 zu 1, oder wie 2 zu 3. > 
| §. 312. i N 
Noſen und, Wenn Blaͤtter um ein Auge nach gleichen Winkeln geleget werden, ſo ent⸗ 
Fruchtſchnü⸗ ſtehet daraus eine architektoniſche Wofe, Fig. 8. zeigt dergleichen von Baͤren⸗ 
re. klau, und Fig. 9. von Peterſilienblaͤttern. Werden Blatter entweder allein 
oder mit Blumen und Obſt der Lange nach zuſammen gebunden, fo heiſt ders“ 
gleichen Verbindung eine Fruchtſchnuͤre oder Fruchtgehaͤnge. 
> §. 3 I 3 
Die Säulen Verſchiedene Stüszen, welche uͤberhaubt mit Gliedern der Baukunſt ver- 
ordnung. zieret worden, nennet man die Saͤulenordnung. Es muͤſſen demnach die 
Saͤulenordnungen entweder mit Geſimſen, oder mit Schnekken, Blättern, Ro⸗ 
| 


fen, und Fruchtſchnuͤren, oder mit dieſen ede att werden ($. 308. u. f.). 
Die Stüzzen dieſer Ordnungen find entweder vierekkt oder rund; dieſe heiſſen 
Saulen, jene aber Pfeiler. Beide find zum Theil in einer Wand befindlich, 
oder fie ſtehen frei. Iſt jenes, fo heiſſen fie Wandpfeiler, wenn fie vierekkt, 
hingegen Wandſaͤulen, wenn fie rund find. Und wenn dieſes, fo find fie ent⸗ 
weder freiſtehende Saͤulen, oder freiſtehende Pfeiler. 
e S. 314. 
Das Ge⸗ Eine Stuͤzze muß eine Laſt tragen (F. 213. n. .); da nun die Saͤulen⸗ 
baͤlke. ordnungen Stuͤzzen ſind 8 213. )% fo muͤſſen fie auch das Vermoͤgen beſizzen, 
eine Laſt für dem Falle ficher zu erhalten. Die Laſt, welche die Saͤulenordnung 
tragen foll, heiſt das Gebaͤlke. 


9. 315. 
Arten der Da die Laſt aus ihrer Kraft zu drukken zu beurtheilen ſtehet; dieſe aber 
Sa ſowohl ſtark, mittelmäßig, als ſchwach iſt; fo konnen wir die Laſt in eine ſtarke, 


mittelmäßige und ſchwache eintheilen. Die Saͤulenordnungen ſollen eine Laſt 
tragen (§. 14.) / und da dasjenige, was eine Laſt tragen foll, derſelben propor⸗ 
tionirlich ſeyhn muß (F. 34. n. 3.); fo find die Saͤulenordnungen in ſchwache , 
mittelmaͤßige und ſtarke Ordnungen einzutheilen. ; 


. $ 31 6. : 
Es find demnach drei Arten von Saulenordnungen zu ſezzen. Von diez 
fen iſt die aͤlteſte und ſtaͤrkſte Säule die Doriſche, die ſchwachſte iſt die Cov 


rinthiſche, und die mittelmaͤßige Saule heiſt die Joniſche. 


£ §. 317. ; | 
Deren ab,. Die Schönheit muß der Feſtigkeit nicht zuwider ſeyn ($. 39:). Es ets 
und zuneh⸗ fordert demnach die Schönheit, daß die Glieder der Baukunſt bei den Säulen 
mende Grade | : alfo 
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alſo angeordnet werden, daß durch ihr Anſchauen kein Widerſpruch mit den we; der Zierlich⸗ 
ſentlichen Vollkommenheiten entſtehet. Wenn viele Glieder alſo über einan keit. 

der geleget werden, daß man die Winkel ihrer Zuſammenfuͤgung ſinnlich erken⸗ , 
nen fan, fo erregen fie viel ehe den Gedanken von einer Schwäche, als wo dieſe 
mangeln. Da nun die Winkel mehr zu erkennen find, je groffer die Anzahl der 

Glieder iſt, die abwechſelnd uͤber einander ſind geleget worden; ſo erfordert die 
Zierlichkeit, daß die Corinthiſche die mehreſten, die Joniſche weniger als dieſe, 

und daß die Doriſche noch wenigere Glieder als die Joniſche erhalte (§. 3 16.) 

Es iſt demnach die Corinthiſche die zierlichſte Ordnung. ; 


§. 318. f 
Aus der Corinthiſchen und Joniſchen Ordnung haben die Romer eine an⸗Nömiſche 
dere Säule erfunden, welche unter einerlei Höhe mit der Corinthiſchen weniger N 
als dieſe, aber mehr als die Joniſche verzieret worden. Man nennet felbige 
die ʒuſammengeſezte oder Römifche Ordnung. Es iſt ferner eine Saͤule 
entſtanden, welche weniger als die Doriſche Ordnung verzieret worden; dieſe 
heiſt die Tuſcaniſche. Man findet demnach in dem Alterthume fuͤnf Ord⸗ 
nungen, nemlich die Tuſcaniſche, Doriſche, Joniſche, Roͤmiſche und die Co⸗ 
rinthiſche. ‘ 
8. 319. 
Da die innern Theile der Gebäude der Witterung nicht fo fehr als die Auf Die Teutſche. 
ſern unterworffen find, fo konnen jene, der Abſicht gemäß, mehr als dieſe ver⸗ 
iieret werden. Die Corinthiſche Ordnung iſt zarter als die Römiſche (F. 3 17.) 
Iſt derowegen auſſen an einem Gebaͤude die Roͤmiſche Ordnung angebracht 
worden, fo kan die Corinthiſche innerhalb deſſelben gebraucht werden. Machet 
demnach mit Goldmann und Sturmen die Tufcanifche und Doriſche Ordnung 
von gleicher Hohe, fo kan jene auſſen, dieſe aber inwendig mit derſelben ab⸗ 
wechſeln (F. 318.) . Solchergeſtalt aber bleibet die Joniſche Ordnung alleine. 
Dieſem hat Sturm abgeholfen, da er eine Ordnung erfunden hat, welche mehr 
als die Joniſche, aber weniger als die Roͤmiſche verzieret worden, und ſelbige 
nennet man die Teutſche oder neue Ordnung. 


$. 320. Man kan demnach anizzo drei Paare von Säulen feggen, und ein jedes von dieſen iſt 
von gleicher Höhe und Dikke. Zu dem ſtarken Paare rechnet man die Tuſcaniſche und 
Doriſche (§. 318. 317.). Zu dem mittlern Paare gehiret die Joniſche und Teutſche 
CS. 316. 319.), und das ſchwache Paar beſtehet aus der Roͤmiſchen und Corinthiſchen 
Ordnung ($. 318.). Es iſt ferner hieraus klar, daß die Doriſche zierlicher als die Tuſca⸗ 
niſche (§. 3 18.), die Teutſche zierlicher als die Joniſche (§. 319.), und daß die Corinthiſche 
zierlicher als die Roͤmiſche Ordnung fey (G. 3180). 5 


N S. 320. 


9o Das fünfte Bap, Von Verknuͤpfung der Baumaterialien, 


x §. 321. 
Es iſt ohne Beweiß klar, daß ein Koͤrper die Naͤſſe des Erdbodens mehr 


empfinden koͤnne, wenn er ſich auf demſelben unmittelbar befindet, als wenn 
er erhoben iſt. Da nun feſte Koͤrper im Bauen alſo anzuordnen ſind, daß 
ihnen die Witterung am wenigſten Schaden zufügen kan (F. 26.), fo iſt es 
ſehr vernünftig, daß man die Säulen in vorkommenden Fällen erhoͤhet. Die⸗ 


ſes iſt der Grund von deni Saͤulenſtuhle, oder Piedeſtale. Wir koͤnnen dem⸗ 


nach bei den Saͤulenordnungen 1) die Säule ſelbſt (§. 313.), 2) das Gebälfe 


(F. 314.) und 3) den Saͤulenſtuhl betrachten. 


x §. 322. ; / - 
Der Model, Der Maaßſtab, nach welchem die Theile der Säulen nach einer guten Ver: 


haͤltniß zu beſtimmen ſtehen, wird der Model genennet. Dieſer ijt die halbe 


Dikke der Saule, und wird in 30 gleiche Theile getheilet. 


§. 323. Zeichnet aus den Theilungspunkten eine Linie ab, Tab. VII. Fig. 3. welche, wie 
der verjuͤngte Maaßſtab in 10 gleiche Theile getheilet worden, die Parabellinien am, 
bis bn. = 

2) Nehmet die Griffe be nach eurem Gefallen zum Model an, und traget diefe etliche mahl 
über ſich ind, e, und n, und ziehet mit ab aus dieſen Punkten die Parallellinien cg, dh 
und ſo ferner. 7 ' 

3) Theilet bc durch 1. 2. in drei gleiche Theile, und ziehet von 2 nach a, und mit diefer aus 

_ und c Parallellinien, fo iſt der Modelſtab verfertiget. i 

Aus der Geometrie iſt bekannt, daß alle Triangel cop, cqr und ſo ferner, dem Triangel e xg 
aͤhnlich find; folglich daß fic) op zu xg verhalte, wie cp zu eg, mithin daß op Estel von 
xg fey. Und daher iſt klar, daß op 46 Theilgen von cb oder ag fey. Es yt dems 
nad) agbe ein Modelſtab. 


§. 324. Solt ihr demnach 1 Modeltheilgen in den Cirkel faſſen, fo ſezzet in p ein, und offnet den 
andern Schenkel bis in o; ſolt ihr einen halben Model nehmen, fo ſezzet in k ein, und oͤff⸗ 
net den Cirfel bis inl. Verlanget ihr zwei und ein halbes Theilgen, ſo theilet nach dem 
Augenmaaße den Raum re und qs in zween gleiche Theile, und nehmer ſelbigen zwiſchen 
den Eirkel. Verfahret auf ähnliche Art, wenn ihr ein Drittel, ein Viertel und fo ferner 

von einem Modeltheilgen zu faſſen verlanget. : : 


Er 8 
e Je groͤſſer die Grundfläche eines Körpers iſt, deſto feſter kan derſelbe ſte⸗ 
der Saulen. hen (F. 32.). Da nun eine Saͤulenordnung eine Laſt für dem Falle ſicher er⸗ 
halten fol (§. 314.) fo erfordert die Stärke der Säule, daß fie unten differ 
als oben fey. Die Abnahme der obern Stärke in Anſehung der untern, oder 


der Unterſchied der obern und untern Stärke einer Säule heiſt die Verjun⸗ 


gung, oder Verdünnung. Es iſt derowegen eine Vollkommenheit, daß die 
2 S aͤu⸗ 


— 
/ 
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Saulen verjuͤnget werden. Es iſt ferner hieraus klar, daß der Saͤulenſtuhl 
ſtaͤrker als die Säule ſelbſt ſeyn muͤſſe (§. 321. ). N ; 


$.326. Die wohlgewachſenen Bäume find am obern Theile allemahl duͤnner, als am untern, 
und bleiben etliche Schuh hoch vom Stamme von einer gleichen Starke. Ahmet der Nae 
tur nach, und machet, daß ſich die halbe obere Dikke einer Saͤule zur halben untern Dikke 
derſelben verhalte, wie 25 zu 30, oder wie s zu 6. Es iſt ſchon aus der Benennung klar, 
daß ein unverjuͤngter Pfeiler unten und oben gleich diffe ſey. 

. 327. Die Verjuͤngung kan alfo geſchehen: 

1) Ziehet die Mittellinie der Säule AB, Fig. 4 Tab. VII. und theilet deren Höhe in 6 oder Tab. VII 
in mehrere Theile. Durch dieſe Punkte ziehet blinde Parallellinien, welche die Mittellinie Fig. 4. 
rechtwinklicht durchſchneiden. 

2) Sezzet von der Axe Ah zu beiden Seiten in C und D ein Model (8. 332.), und aus A 
in E und F 25 Modeltheilgen (§. 326.), und ziehet die Linien og und Dh bis 2 diefer 
Höhe, ingleichen Fk und Ei bis ? der ganzen Höhe, mit AB parallel. 

. 3) Schlaget aus dem Punkte m mit dem radio mh den Quadranten hin, und theilet den 
Bogen, der von Fk abgefchnitten wird, nemlich Ih in eben fo viele gleiche Theile, als in 
welche die Säule über der Linie gh eingetheilet worden, das iff, in vier gleiche Theile. 

4) Ziehet von 1 bis 1, von 2 bis 2, und vonz bis 3 die geraden Linien 1, I. 2, 2. 3, 3. 
und verknupfet die Punkte Fi, 1, 2. 2, 3. 3, h durch neue Linien, dergeſtalt, daß man den 
55 ihrer Zuſammenſezzung nicht wahrnehmen kan, fo iſt die eine Seite der Säule ver⸗ 
junge, : , 

5) Traget mit dem Cirkel die Entfernung o 3 aus o nach r, und machet eben alſo p fo 

groß wie p 2, und tq wie q 1, fo koͤnnet ihr auch wie vorhin die Punkte Et, cs, sr, und rg 
zuſammen ziehen (u. 4.) und dadurch die ganze Säule an beiden Seiten verjüngen. 


. 328. Es bleibet demnach der unterſte dritte Theil der Saͤule von gleicher Dikke, und erhaͤlt 
dadurch eine Aehnlichkeit mit den natürlich gewachſenen Bäumen (§. 326. ). 


§. 329. Bringet eine ſolche Zeichnung, wie §. 327. angegeben worden, auf ein Linial, und laf. 
fet daffelbe nach diefer Lehre abhobeln, oder ausarbeiten, fo koͤnnet ihr dadurch ſehr ge⸗ 
ſchwind die Zeichnung verrichten, wenn ihr Saͤulen verjüngen ſollet. Oder leget ein ge, 
rades finial an Fund k, wenn ihr nun im Ziehen nach und nach die Reißfeder zu euch 
beuget, fo konnet ihr dadurch ebenfals die Linie Fh erhalten. 
; ; §. 330. 
Da Die Saule ſoll der zu tragenden Laſt proportionirlich ſeyn (§. 314.) Beſimnung 
Ses tin die Erfahrung lehret, daß eine kurze und diffe Säule, oder wel⸗ der HSH 
if el eine Säule, in deren Hohe die Dikke wenige mahl enthalten ordnungen. 
fi 5 ee widerſtehen kan, als eine ſolche, deren Hoͤhe die Dikke vielmahl in 
nige ja fo muß die Dikke der Säule bei den ſtarken Ordnungen we⸗ 
day ie bl, bei den mitlern mehrmahlen, und bei den ſchwachen Säulen 
hreſten in ihrer Höhe BR ſeyn (§. 315.). Es muß demnach 
2 die 


die Corinthiſche und Roͤmiſche die hoͤchſte Ordnung, die Joniſche und Teut⸗ 
ſche eine niedrigere, und die Doriſche und Tuſcaniſche die niedrigſte Ordnung 
ſeyn (F. 320. ). * — ; 


8331. 

Aus dem Al⸗ In dem Alterthume findet man keine Corinthiſche Säule, welche niedri⸗ 

tetthume. ger als 93, und keine, welche höher als 11 Dikken hoch gemacht ware. Jene 
befindet ſich am cemplo Antonini, und dieſe am templo Veſtae zu Rom, die 
‚übrigen find zwiſchen 9 und 1 Dicken geblieben. Keine Doriſche iff uͤber 91 und 
nicht unter 7 Dicken hoch geweſen. Jene war am Coloſſeo, dieſe aber am 
theatro Marcelli angebracht. Die Joniſche iſt nicht nnter 83 und nicht über 
933 der Dikke hoch geweſen. Jene bei dem templo Fortunae viril. dieſe bei 
dem templo concordiae. Machet demnach mit Scammozi, Vignolen, Gold⸗ 
mann und Sturmen die Roͤmiſche und Corinthiſche Ordnung der Saͤulen nach 
10 Dikken hoch; und der Tuſcaniſchen und Doriſchen gebet mit Sturmen und 
Goldmann 8 Dicken zur Hoͤhe, ſo findet ihr hievon in dem Alterthume Bei⸗ 
ſpiele (Siehe §. 320. ). . . 
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S'. 332. 

Die Saͤulenordnungen find verzierte Stuͤzzen (§. 313.). Eine Verzie⸗ 
rung ſezzet eine gute Verhaͤltniß der Theile zum voraus ($. 304.) . Es wird 
demnach noͤthig ſeyn, daß die Saͤulenordnungen ſowohl fuͤr ſich, als auch unter 
einander in ihren Theilen eine gute Verhaͤltniß erhalten. Da nun eine Ver⸗ 
haͤltniß entweder arithmetiſch oder geometriſch iſt, fo muͤſſen die Theile der 
Saͤulen entweder in einer arithmetiſchen oder geometriſchen, oder beides zum 
Theil in einer arithmetiſchen und geometriſchen Proportion ſtehen. 


5 S. 333 
Deren Ver⸗ Das hoͤchſte Paar der Saͤulenordnungen iſt in Anſehung der Saͤule ſelbſt 
baltniß un 10 Dicken, und das niedrigſte Paar beſizzet 8 derſelben (§. 331. 321.). Guz 
ter einander cher demnach zwiſchen 10 und 8 die mitlere arichmetifche Proportionalgröffe, 
welche = 9, fo wied die Höhe der Säule des mitlern Paares 9 Dikken ausma⸗ 
chen muͤſſen. Da nun die Säule 2 Model dicke iſt ($. 322. ), fo iſt die Tuſca⸗ 
niſche und Doriſche Saͤule 16 Model, die Joniſche und Teutſche 18 Model, und 
die Roͤmiſche und Corinthiſche Säule 20 Model hoch (F. 321.). 


8. 334 
Der Widerſtand, oder die Staͤrke, mit welcher zwo Saͤulen 
von gleich feſter Materie unter gleicher Dikke, aber von verſchie⸗ 
dener Soͤhe eine Laſt ſenkrecht unterftüszen konnen, verhalten ſich 
gegen einander umgekehrt wie thre Zöhen. Es fey A die eine, -_ 8 
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die andere Säule. Die Dikke der erſten fey gleich der Dikke der andern = D, 
und die Höhe der Säule AS C; der Säule B aber SE; fo iſt die Schwäche 
der Säule A= F, und die Schwäche der Säule B= 5 (F. 330. ). Folglich 
verhält ſich 1: B= A: C. und 1: DS B: E. mithin ft A: C B: E, und 
folglich A: B=C:E, das iſt: es verhält fic) die Schwäche der Säule Azur 
Schwäche der Säule B, wie die Höhe der erſten Säule, zur Hoͤhe der andern 
Saͤulen; oder die Schwächen dieſer Säulen verhalten ſich wie ihre Höhen. 
Da nun je gröffer die Staͤrke ift, defto geringer die Schwäche wird; fo verhält 
ſich die Schwäche der Säule A zur Schwäche der Saule B= die Stärke von B 
zur Starke von A; und folglich verhält ſich die Stärke von B zur Stärke von 
A, wie ſich verhält die Höhe der Säule A zur Höhe der Säule B, d. i. die 
Staͤrke oder der Widerſtand, mit welchen zwo gleich dikke Saͤulen von einerlei 
Materie, aber von verſchiedener Hoͤhe eine Laſt ſenkrecht unterſtuͤzzen konnen, 

verhalten ſich umgekehrt wie ihre Höhen. f 
§. 335. Aus dieſem Beweiſe it zugleich klar, daß die Starken der Säulen von verſchiedenen 
N Höhen in einer geometriſchen Proportion ſtehen. Und daher iſt der erwieſene Saz alſo aus 
zudruͤcken: Säulen von gleich dichter Materie, von gleicher Dikke, aber von ver⸗ 
ſchiedener Höhe, ſtehen in Anſehung der Stärke, mit welcher fie eine Zaft ſenk⸗ 
recht unterſtüzzen können, in einer verkehrten geometriſchen Verhältniß ihrer So⸗ 
hen. Da ferner die Starke der Säulen ihrer Laſt proportionirlich ſeyn muß (5. 34. n. 3.), 
fo müffen die Höhen der Gebälfe in einer verkehrten geometriſchen Verhaͤltniß der Höhen 

der Saͤulen ſtehen ($. 314.). . 


a §. 336. 

Machet das Gebaͤlke der ſtarken Ordnung den Aten Theil ihrer Säule Hohen der 
hoch; ſo verhaͤlt ſich das Gebaͤlke der Tuſcaniſchen und Doriſchen Ordnung zu . 
ihrer Säule, wie 1 zu 4. (F. 33 3.). Dieſe Verhaͤltniß ift ſchoͤne (§. 37.) ihr 
folget hierin dem Beiſpiele faſt aller alten Baumeiſter; und ihr bekommt ein 
vollkommenes Mittel die Hohe der Gebaͤlke bei den uͤbrigen Paaren zu beſtim⸗ 
men. Denn da die Hoͤhen der Gebaͤlke mit den Hoͤhen ihrer Saͤulen in einer 
verkehrten geometriſchen Verhaͤltniß ſtehen muͤſſen ($. 33 5.)/ fo ſprechet: wie 
ſich verhält die Höhe der Joniſchen und Teutſchen Saͤule zur Hoͤhe der Tuſca⸗ 
uichen und Doriſchen; fo muß ſich die Hoͤhe des Gebaͤlkes der Tuſcaniſchen 
Ted, Doriſchen Ordnung verhalten zur Hoͤhe des Gebaͤlkes der Joniſchen und 
ie doſchen: Und wie fich verhält die Romifche und Corinthiſche Säule zur Hö⸗ 
fas er Tuscaniſchen und Doriſchen, fo muß ſich die Höhe des Gebdlfes von die⸗ 

2 10 Hoͤhe des Gebaͤlkes von jenen verhalten. Hiedurch werdet ihr diejeni⸗ 
on „Verhaͤltniſſe der Gebaͤlke erhalten, welche den zufälligen und weſentlichen 

lichen gemäß find (fiehe §. 39.) 
M 3 $. 333. 
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§. 337. Die Höhe der Tuſcaniſchen und Doriſchen Säule beträgt — 16 Model 
der Joniſchen und Teutſchen 3 $ ‘ 18 
und der Corinthiſchen und Roͤmiſchen 4 . 20 (. 333.) 
das Gebaͤlke der Tuſcaniſchen und Doriſchen Ordnung iſt hod 4 » (5. 336. 
Folglich ſprechet: wie ſich verhaͤlt 
18 zu 16, fo muß ſich 4 Mod. verhalten zur Aten Proportionalgrdffe = 13 = 33 Mod- 
— 3 Mod. 163 Part. N 
Ferner, wie ſich verhält 2 
20 zu 16 Mod. fo muß fic) 4 Mod. verhalten zur gen Proportionalgroͤſſe = 35% 
= 33 = 3 Mod. 6 Part. | 7 j 
alſo muß das Gebälfe der Joniſchen und Teutſchen Ordnung 3 Mod. 163 Partic. das 
Gebaͤlke aber der Corinthiſchen und Roͤmiſchen Ordnung 3 Mod. 6 Partic. zur Höhe evs 
halten. ， 


$. 338. Betrachtet, ob es einem noch fo geuͤbten Auge möglich fen, bey einer fo groſſen Höhe als 
eine Säule bekommt, den Fehler von etlichen Modeltheilgen zu erkennen. Iſt dieſes nicht 
möglich, fo wie es nicht möglich iſt, fo wird der Fehler nicht zu rechnen ſeyn, welchen man 
dadurch begehet, daß man einen oder etliche Theile von der gefundenen Verhaͤltniß ab⸗ 
nimmt, oder derſelben zuleget, wenn nur durch eine ſolche Veraͤnderung, ſowohl ein Vor⸗ 


theil im Zeichnen als im Berechnen der uͤbrigen Theile entſtehet. Sezzet derowegen fuͤr 


die Höhe des Joniſchen und Teutſchen Gebälfes 3 Mod. und 15 Part. oder 34 Mod. an 
ſtat 3 Mod. 163 Partic. Solchemnach iſt die Höhe f 


der Tuſcaniſchen und der Joniſchen und | der Roͤmiſchen und Co⸗ 


f Doriſchen Teutſchen rinthiſchen Ordnung. 
des Gebaͤlkes $ 4 Mod. 3 Mod. 15 Part. 3 M. 6 P. 4 
die Säule felbft + 16 Mod. 18 Mod. = +  |20 Mod. > ($.333.) ~ 
Höhe der Säule u. des Geb. 20 Mod. = [21 Mod. 15 Partic. |23M.6Part.| 


§. 339. In dem Alterthume finden wir eine Uebereinſtimmung mit dieſer Ausrechnung, bei dem 
Corinthiſchen Gebaͤlke an dem Templo Veſtae zu Tiuoli, deſſen Höhe 3 Mod. 92 Partic. 
beträgt. Und mit der angegebenen Höhe des Joniſchen Gebälfes kommen verſchiedene 
Alte, beſonders Scamozzi überein. Ueberhaubt aber find die Alten bei Beſtimmung dies 
ſer Maaſe ſehr verſchieden geweſen, und daher fehlet es ſelten, daß man nicht Beiſpiele 

von Roms Zeiten anfuͤhren koͤnnte, welche einer gemachten Veraͤnderung in dieſen Maa⸗ 
ſen ein guͤnſtiges Urtheil ſpraͤchen. J 

Höhe der 8. 345. 

Piedeſtale. “ Machet, wie insgemein die Alten, und unter den Neuern Goldmann, 
Sturm und Penther gethan haben, das Gebaͤlke und den Saͤulenſtuhl zuſam⸗ 
men genommen, durchgaͤngig 10 Model oder halb fo hoch als die Säulen der 
hohen Ordnung (F. 333.), fo wird die ganze Hoͤhe der Säule und des Gebaͤl⸗ 
kes und des Saͤulenſtuhls bei der Tuſcaniſchen und Doriſchen Ordnung 26 ee 

ehr 


| 


in Anſehung der Zierlichkeit. 95° 


del, bei der Joniſchen und Teutſchen 28 Model, und bei der Romifchen und 
Corinthiſchen prob 30 Model betragen (§. cit). Ihr finder demnach die 
Hohe eurer Piedeſtale, wenn ihr die Höhe der gefundenen Gebaͤlke und der 
Saule (§. 338.) von der Höhe der ganzen Ordnung ſubtrahiret. Es find de⸗ 
rowegen die Haubteintheilungen der Saͤulenordnungen in Anſehung ihrer Hohe 
folgende: 


Tuſcan. Doriſch. 
die Höhe der Säule + 16 Mod. 

die Höhe des Gebaͤlkes 4 

die Höhe des Piedeſtals 6 


T Dia ee re 
ganze Hoͤhe der Saͤulenordn. 26 Mod. 


„Joniſch. Teutſch.]Römiſch. Corinthiſch. 
18 Mod. = 2) 20 Mod. 
3 M. 15 Part. 3 Mod. 6 Partic. (5. 338.), 
6M. 15 Part. SM. 24 Partic. 
28 Mod. 30 Mod. 


Dieſe bis hieher angezeigte Haute helge der ganzen Saͤulenordnung . 
eſtattet ſowohl be den Neuern als bei den Alten eine gemeinſchaftliche Ne⸗ pe 
eneintheilung. Die Säule ſelbſt beſtehet durchgängig aus dreien Theilen. gs. 

Der untere Theil, welcher beſtaͤndig ein Geſimſe Hy heiſt das Schaftge⸗ 
unſe; der obere Theil der Säule wird der Knauf oder das Kapital, und 


der übrige Theil der Säule wird der Schaft genennet. 


i 9. 342. 全 十: 
as . 314.) wird ebenfals durchgängig dreifach eingetheilet. 2. des Ges 
Der 1985 Shel deen, weiche unmittelbar auf dem Kapital der Saule ru⸗ balfes, 
het, heiſt die Architrave; der mitlere Theil wird der Borten oder der Srich, 
aud der oberſte Theil deſſelben wird der Kranz genennet. Dieſe Stuͤkke be⸗ 
ehen aus Geſimſern. 


. 343. Die Architrave kan man bei hölgernen Wohnungen für den Wandrahmen halten. 
($ 214). Der Frieß entſtehet von der Reihe Balken, welche die Dekfen ausmachen 
($. 2150 und der Kranz kan die hervorragenden Sparren eines Daches vorſtellen. 


8. 344. 
Das Pi - 321.) hat nach Goldmanns und Sturmens verbeffer- 3. des pie; 
ten Eichung felge Ab elne Der untere Theil deſſelben heiſt der deſtals. 
rundſtein. Das Geſimſe, welches hierauf ruhet, wird das Jußgeſimſe 
Ameiffen; das obere Geſimſe ift der Dekkel; der Theil zwiſchen dem Fußge⸗ 
dal und dem Dekkel iſt der Wuͤrffel; und den Theil, welcher zwiſchen dem 
N und dem Schaftgeſimſe der Säule befindlich iſt ($. 329.) nennet man 
Unterſaz | 
S: 345. Da Ne Abtheilung allen Säulen gemein iſt (S. 341.); fo wird die IX. Tab, ſelbige 
durchgängig abbilden konnen. Es iſt alfo AB die Säule ſelbſt A C das Softee 8D 
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das Kapital, und DC die Schaͤfte. EF iſt das Gebaͤlke, von welchen E G die Architrave, 
GH den Borten, und HF den Kranz beſtimmet (§. 342.); IK giebt das Piedeftal, bei wel⸗ 
chen IL der Grundſtein, LM das Fußgeſimſe; MN der Würfel, NO der Dekkel, und 
KO der Unterſaz iff (. 344. i 


$， 346. 
Haubtmaaſe Es ſey das Schaftgeſimſe bei der Doriſchen Ordnung einen Model hoch, bei 
Aa der Corinthiſchen aber, wegen der vermehrten Höhe dieſer Säule, 14 Model 
gen in Anſe⸗ (H. 317.). Das Kapital fey bei jener 1 Model, und bei dieſer 21 Mod. hoch; 
bung ihrer Die Architrave fey bei der Doriſchen Ordnung ein Mod. der Borten 14 M. 
Hohe. und der Kranz 13 Mod. hoch. Bei dem Piedeſtale deffelben fey der Grund⸗ 
ſtein einen Mod. das Fußgeſimſe 2 Mod. der Dekkel 22: Partic. und der line 
terſaz einen Mod. hoch; fo werdet ihr die Hohen dieſer Theile bei der Tuſcani⸗ 
ſchen und Doriſchen Ordnung mit Penthern gemein haben, welcher dem Gold⸗ 
mann, Sturm und dem Alterthume zum mehreſten gefolget iſt. Ihr werdet 
aber auch dadurch einen Maaßſtab bekommen, die Theile der uͤbrigen Ordnun⸗ 

gen in Anſehung ihrer Höhen zu beſtimmen. 


$. 347. : 
Hoͤhe der Ras Suchet demnach zwiſchen 1 und 14 M. ingleichen zwiſchen 1 und 21 Mod. 
pitäler und die mitlere arithmetiſche Proportionalzahl (§. 333.) fo wird die erſte gefunde⸗ 
— ne Gröffe die Höhe des Joniſchen und Teutſchen Schaftgeſimſes, und die andere 
die Höhe des Kapitals dieſer Ordnungen beſtimmen (§. 346.). Folglich iſt 
das Schaftgeſimſe der Tuſcaniſchen und Doriſchen Ordnung 15 Mod. = 33% 

Partic. und der Corinthiſchen und Roͤmiſchen = 14 Mod. Und das Kapital 

des erften Paares iſt 1 Model, des zweiten Paares 13 Mod. und des leztern 
Paares 21 Mod. hoch. : 

§. 348. : 
Hdhe der Ars Die Gebälfe muͤſſen in einer verkehrten geometriſchen Verhaͤltniß der Hoͤ⸗ 
chitraben, hen ihrer Säulen ſtehen ($. 33 5.). Wenn ſich demnach bei dem erſten Paare 
Borten und 2. : 。 

der Kränze. die Architrave zum Frieß und zum Kranze verhalten fol, wie 30 zu 40 und zu 
50 Theilen ($. 346.) fo werden ſich dieſe bei dem Joniſchen und Teutſchen Ge⸗ 

baͤlke, wie 26%, 353, und 443, und bei dem Roͤmiſchen und Corinthiſchen 
Gebaͤlke, wie 24, 32 und 40 verhalten muͤſſen. Da aber die hohen Ordnun⸗ 

gen mehr als die andern verzieret werden (F. 317.) fo werden dieſe Glieder 

nicht fuͤglich in einer ſo geringen Hoͤhe koͤnnen angebracht werden; man gieb 

daher bei dieſen Säulen der Architrave die Höhe des Borten, und dem Borten 

die Höhe der Architrave. Und da der §. 338. Bewegungsgruͤnde giebt, die 
Verhaͤltniſſe der Theile der Joniſchen und Teutſchen Ordnung zu aͤndern; 6 

werden ſich die Architrave, der Borten und der Kranz bet diefen wie si 15 
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und 433 bei der hohen Ordnung aber, wie 32, 24 und 40 verhalten 
koͤnnen. 


g $. 349. 2 

Sprechet ferner: Wie ſich verhale die Höhe der Tuſtaniſchen und Dori⸗ ae 
ſchen Ordnung zur Höhe der Joniſchen und Teutſchen, fo verhaͤlt ſich die Höhe Piedeſtales. 
einer jeden Abtheilung der erſten Ordnung, welche $. 346. angegeben worden, 
zur vierten Proportionalgroͤſſe; und verfahret auf eben eine ſolche Art bei der ~ 
hohen Ordnung, fo werdet ihr geſchikte Verhaͤltniſſe von den Nebentheilen der 
Saͤulenſtuͤhle erhalten. Verwandelt die Brüche, welche bei dem Joniſchen 
und Teutſchen Piedeſtale entſtehen, in ganze Zahlen ($. 338.), fo wird, wenn 
der Grundſtein bei allen Ordnungen einerlei bleibet, das Fußgeſimſe bei dieſem 
17 Partic. der Würffel 96 Partic. der Deckel 25 Partic. und der Unterſaz 
27 Partic. zur Hoͤhe erhalten. Hingegen wird das Fußgeſimſe der hohen 
Ordnung 19 Part. der Wuͤrffel 103 Part. der Deckel 28 Part. und der Un⸗ 
terſaz 24 Part. hoch werden muͤſſen. l 


8. 350. 


Es beſtehen demnach die beſondern Eintheilungen der geſammten Sauz Haubttabel; 
lenordnung aus folgenden Hoͤhen: 1 fi — Be 


Ge 
Tuſcaniſch. Dorifch.| Joniſch. Teutſch.“ Nom. Corinth. der Höhen. 


oe Fuß 7 1 mod. oder 30 Ms 3 „ 30 p. 2 30 p 
; u geſimſe ‘ . 2 15 p. 2 4 17 2 4 19 
9990 Würfel > + a Soe 4 . 96 2 2 103 
344. Dekkel : „ 2 22 2 4 25 ¢ % 28 
Unterſaz⸗ 4 * 30 ¢ 24.97 R 24 


| 


ganze Hohe des — a 
Dieteftalg. m. = 180 Pott|6m 15 p. 195 p. 6m. 24 p. — 204 v. 


Shute ſelbſt des Schaftgef. 1 — 30 part. f — 333 part. 1 = 374 p. 
9.347.341. Schaft 14 mod. 15 m. 114 p. 16 m. 123 p. ⸗ 
> apital + „ |ı m. — 30 p. 13 — 45 p. 21 m. 5 


— 


l 2 — 45 p 3 1 
ganze Saͤulenh. 16 mod. 18 mod. 20 mod. 
Gebaͤlke [die Architrave 4 30 p. 26p. Dice 2 p 
9. 348. 342. Jder Frieß⸗ . 40 p. P 2 36». = . 24). 
| 3 „ 23 p 4 2  40p 


ganze Hoͤhe des 


der Kranz⸗ + 
Gebaͤlkes. 


4 . 4 m. 3 m. 15 p. 105 p. 3 m. 6 p. — 96 p. 


8. 351. 
verzi 85 man die Saͤulenordnungen uͤberhaubt mit Gliedern der Baukunſt Wilkührliche 
313), fo müͤſſen dieſe bishicher ausgeführten Haubttheile derſel- Seder der 
| N - en nungen. 
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ben damit ausgefuͤllet werden. Sturm ſezzet ihrer zwo Arten. Ein⸗ 
mahl ſolche Glieder, welche einem Theile derſelben beſtaͤndig eigen ſeyn ſollen, 
und an welchen man die Ordnung erkennen kan, und denn ſolche, welche man 
nach feinem Gefallen verändern darff. Jene nennet er nothwendige Glie— 
der, dieſe aber willkuͤhrliche. Zu den nothwendigen Gliedern rechnet er fol⸗ 
gende: 
J. Bei dem Piedeſtale 
a) am Fuße x Pir : 
a) den Grundſtein (a) Tab. IX. 8 
2) die Sturzrinne, (b) 
b) am Deckel N 
) eine Kranzleiſte (e) Tab. IX. darunter 5 
g) ein Wulſt (d) befindlich iſt. 
c) über dem Dekkel, den Unterſaz (e) 
II. Bei dem Schafte 
a) Am Schaftgeſimſe 
a) die Tafel (f) 
= B) einen oder etliche Pfuͤhle (g 
b) am Schafte ſelber N 
e) den obern und untern Saum (hi) 
) den Rinken Ck) 
c) am Kapitale 
a) den Dekkel ( 
III. Bei dem Gebälfe 
a) an der Architrave 
x) einen oder etliche Strieffen, (m) 
b) am Borten der Doriſchen Ordnung 
* die Triglyphe mit der metopa 
e) am Kranze 
a) die Kranzleiſte (n) 
g) die Rinnleiſte (o) 


§. 352. 

Leget die willkuͤhrlichen Glieder bei den nothwendigen am Schaftgeſimſe 
folgender Geſtalt bei der Tuſcaniſchen Ordnung an: Die Tafel, einen Pfuhl 
den Unterſaum mit dem Anlaufe. Und da die Doriſche Ordnung mehr als die 
Tuſcaniſche ſoll verzieret werden (§. 320.), folglich mehrere Glieder als dieſe 
haben muß (F. 317.), ſo gebet dem Schaftgeſimſe der Doriſchen Ordnung die 


Tab. Var. Tafel, einen Pfuhl, uber dieſen ein Stab, und alsdenn den Unterſaum mit dem 


Fig. 1.3. Anlaufe. Fig. 1. 2. Lab. VIII. Die Joniſche Ordnung muß mehr als die Do⸗ 
r 


iſche / 
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riſche, aber weniger als die Teutſche verzieret werden (§. 320.). Wir koͤnnen 
alſo dieſe Abſicht erreichen, wenn wir dem Schaftgeſimſe der Joniſchen Ord⸗ 
nung 2 Pfuͤhle, und zwiſchen dieſen eine Einziehung nebſt zweien Baͤndern; der 
Teutſchen aber zween Pfuͤhle, über welchen zween Stäbe liegen, nebſt voriger 
Einziehung geben. Fig. 1. 2. Lab. X. Da ferner die Romifche zierlicher als Pn X, 
die Teutſche, aber weniger zierlich als die Corinthiſche Säule ſeyn ſoll (§. 320.) “*** 
fo gebet dem Roͤmiſchen Schaftgeſimſe drei Pfuͤhle und zwoen Einziehungen: 
dem Corinthiſchen aber drei Pfuͤhle, über welchen Stabe liegen, nebſt zwoen Ein⸗ | 
ziehungen. Fig. 1. 2. Tab. XIl. Es find demnach die drei Paare der Sau- e 
len durch das Schaftgeſimſe daran zu unterſcheiden, daß 1) die Tuſcaniſche Pee: 
und Doriſche Säule einen Pfuhl, 2) die Joniſche und Teutſche zween Pfühle 
und eine Einziehung 3) und daß die Roͤmiſche und Corinthiſche Säule drei 
Pfühle und zwoen Einziehungen, erhalten. Und die Doriſche, Teutſche und 
Corinthiſche Säule kan man von den andern daran erkennen, daß dieſe uͤber 
einem jeden Pfuhle einen Stab erhalten. Derowegen beſtehet das Doriſche 
Schaftgeſimſe aus einem Pfuhle und einem Stabe; das Teutſche aus 2 Pfuͤh⸗ 


len und eben fo vielen Stäben, und das Corinthiſche erhält drei Pfuͤhle und 
drei Staͤbe. 


g. 353. Wenn die Ab- und Zunahme der übrigen Geſimſer an den beſondern Eintheilungen der 
Ordnungen nicht fo ausnehmend, wie bei dem Schaftgeſimſe geſchehen kan; fo wird den⸗ 

noch diejenige Säule für zierlicher gehalten, bei deren Geſimſern eine Kehlleiſte flr die Hohl⸗ 
kehle genommen wird. Es koͤnnen demnach die Geſimſer bei zwoen Saͤulen, welche ein 
Paar ausmachen, vollkommen einerlei bleiben, und die Doriſche Ordnung kan zierlicher als 
die Tuſcaniſche ſeyn, wenn bei jener dasjenige Glied in eine Kehlleiſte verwandelt wird, 
welches bei dieſer eine Hohlkehle iſt. Das geſagte findet auch ſtat bei der Teutſchen und 
Corinthiſchen Ordnung, in Betracht der Joniſchen und Nömifchen. 


| 9. 354 
kel Gebet dem Kapitale der Tuſcaniſchen Ordnung (§, 345.) unter dem Dek⸗ Br Kapitaͤ⸗ 
Olkke elcher ein Quadrat ift, (ſiehe H. 35 1. II. c. lit. &) folgendes Geſimſe: 
9 Hohlkehle, Kranzleiſte, Wulſt, Band, Hohlkehle; das uͤbrige bis zum 
lieder fey der Hals; fo wird das Doriſche Kapital entſtehen, wenn ihr dieſe 
Tab Wibbaltet aber die Hohlkehle in eine Kehlleiſte verwandelt (§. 353- )- 
bet de ta Fig. 3.4. Vermehret die Glieder der folgenden Kapitaler, und ge> Tab. VII. 
(welch, SIonifchen Ordnung eine Hohlkehle und Riemen, aufjer den Dekkel, Fis- 3-4 
jeder — nach einem Cirkelſtuͤkke, fo wie alle folgende ausgeſchnitten worden) an 
fen, und de zwo Schnekken (F. 310.9, welche in der Mitte an ein Blat zutref⸗ 
nem An welche über einen Wulf, Stab und Band hergehen, und ziehet von ei 
Hals tie einer Schnekke zu dem andern eine Fruchtſchnure, damit der übrige 
pot gar zu bloß erſcheine; fo kan das Teutſche Kapital entſtehen, rae 
| N 2 ihr 


Tab. X. 
Fig. 3. 4. 
Tab. XI. 
Fig. 1.2. 
Tab. XII. 
Fig. 3. 4. 
Tab. XIII. 
Fig. 1.2. 


Die Schaͤfte 
elbſt. 


100 Das fuͤnfte Rap. Von Verknuͤpfung der Baumaterialien 


ihr demſelben auſſer dem Dekkel, Kehlleiſte und glatten Strieffen, an jeder 
Seite zwo groſſe, in der Mitte aber zwo kleine Schnekken gebet, davon die er? 
ſtern ebenfalls über einen Wulſt, Stab und Band hergehen, unter ſich aber ei- 

ber welche den Hals bedekken. Es kan auch dieſe Saͤule 


ne Reihe Blaͤtter er 
2 Fruchtſchnuͤren erhalten. ‘Tab. X. Fig. 3. 4. Tab. XI. Fig. 1. 2. Verfah⸗ 
ret auf eben dieſe Art bei dem Roͤmiſchen und Corinthiſchen Kapitale, ſo wird 


jenes an einer jeden Seite 2 groſſe Schnekken und eine Fruchtſchnure; dieſes 
aber 2 groſſe und 2 kleine Schnekken, nebſt zwoen Fruchtſchnuͤren; jenes zwei 


Reihen Blätter um den Hals, dieſes aber drei derſelben erhalten koͤnnen. Tab. 
XII. Fig. 3 4. Tab. XIII. Fig. 1 2. Es nehmen derowegen auch die Verzie⸗ 
rungen bei den Kapitälern zu, wie ihre Höhen wachſen (§. 317.). 


§. 355. Da die Dekkel der Kapitaͤler, wie bei dem erſten Paare vierekt, aber wie bei dem zwei⸗ 

ten und dritten Paare geſchicht, nach einem Cirkeltheile aus einem Quadrate gemacht wer⸗ 

den, ſo wird in den lezten Faͤllen der Dekkel mit dem daran befindlichen Geſimſe an jeder 

Seite ausgehöhlt erſcheinen muͤſſen. Man kantet daher die hervorragende Ekken ab, wie 

in den Grundriſſen Fig. 7. 8. Tab. XII. und Fig. 5. 6. Tab. X. bei den Zahlen 40. Tab’ XI. 

und XIII. aber mit Licht und Schatten bei dem Buchſtaben X zu ſehen iſt. Dieſes wird 
deswegen, weil es einem Horne beinahe aͤhnlich iff, das Horn des Kapitals genennet. 


$. 356. Hieraus iſt leicht zu erkennen, daß da die Schnekken an den Hoͤrnern des Kapitals ans 
treten, die ganze Anzahl derſelben, bei freiſtehenden Saͤulen und Pfeilern, viermahl ſo 
groß ſeyn muͤſſe, als ſie an der einen Seite iſt. Und daher wird die ganze Anzahl der 
Schnekken bei dem Joniſchen und Roͤmiſchen Kapitale aus 8, bei dem Kapitale aber der 
Teutſchen und Corinthiſchen Ordnung aus 3 groſſen und 8 kleinen, d. i. aus 16 Schnek⸗ 

ken beſtehen muͤſſen. : 


8.357. 

Die Schaͤfte der Saͤulenordnungen ſind bei verſchiedenen Paaren von ver⸗ 
ſchiedener Hohe ($. 333.) und daher find fie ſchon für ſich betrachtet durch ihre 
Dikke zur Hdhe zu erkennen, und zu unterſcheiden. Sollen auch dieſe Stuͤlke 
der Ordnung verzieret werden, wenn ihr fie nicht glat, wie AC Fig. 1. 2. Tab. 
XI. und XIII. behalten wollet; fo gebet ihnen Aushoͤhlungen, welche nach Cirz 
kelſtuͤkken gemacht worden, zwiſchen welchen ein gerader Striefen beſtaͤndig bes 
findlich iſt. Eine Verzierung von dieſer Art wird die Canelirung genennet. 
Es kan daher das hohe Paar zum Unterſchiede des mitlern Paares mit 28, die- 
ſes aber mit 24 Canelen verſehen ſeyn, daher jene nach einem halben Cirkel; 
dieſe aber nach einem Quadranten vertieffet worden (§. 317.). Die ſtarke 
Ordnung ſcheinet durchs Caneliren eine Schwäche zu erhalten, die ihrer Abs 
ſicht zuwider iſt. Und dahero iſt es vollkommener, wenn ſie ohne Canele blei⸗ 
bet (§. 39.). ‘at 
$. 358. 


| 
| 
| 
| 
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§. 358. Die Tuſcaniſche und Doriſche Ordnung wird oft die Baͤuriſche Ordnung genennet, ber 
ſonders wenn fie mit boſſage verſezzet worden. Man verſtehet aber durch bofage eine 
Reihe übereinander gelegter behauener Steine, davon der eine wechſelsweiſe für den an 
dern merklich hervorſpringt. Es ſcheinet, daß hiedurch eine Saͤule oder ein Pfeiler meh⸗ 
rere Stärke erhielte; und daher find ſolche Schaͤfte fuͤglich bei den Gebäuden zu gebrau- - 
chen, deren aͤuſſerliches Anſchauen ſchon den Gedanken von einer Staͤrke erregen foll. 
Z. E. bei Zeughaͤuſern, Stadtthoren zc. Fig. 6. Tab. VII. BUN, 
12.0.5. 7. 
§. 359. Es iſt hieraus zugleich klar, daß da die Steine der boflage merklich für einander hervor⸗ nt 
ragen, der Raum zwiſchen felbigen ſowohl völlig glat, als auch mit Gliedern konne verzie— 
ret werden, und daß die Flaͤchen ſolcher Steine ſowohl erhabene, als eingegrabene Figu⸗ 
ren erhalten koͤnnen. Fig. 5. 7. Tab. VII. 


N | $. 360. ’ 
Die willkuͤhrlichen Glieder des Gebaͤlkes, und zwar Der Archi⸗ 


1) der Architrave ($. 342.) können darinnen beſtehen: Man gebe der flare Tab. vnn 
ken Ordnung den glatten Ober- und Unterſtrieffen; dem mitlern Paare, IX. X. XI. 
einen glatten Obern, Mitlern und Unterſtrieffen; und dem hohem Paare II. XIII. 
gebe man einen glatten Obern, Mitlern und Unterſtrieffen, welche nicht in 3 + 
unmittelbar, wie bei den vorhergehenden, übereinander geleget, ſondern 
durch Staͤbgen unterſchieden worden. Der Ueberſchlag kan bei einer jez 
den Architrave aus dem Ueberſchlage und Hohlkehle, oder aus der Kehl- 
leiſte beſtehen (§. 353.) Fig. 3. 4. lit. A. Tab. VIII. X. XII. und Fig. 1. 2. 
lit. g. Tab. IX. XI. XIII. : 


§. 361 

Die willkuͤhrlichen Glieder . | : 
2) des Borten oder des Frieſes (F. 342.) Eönnen Balkenkoͤpfe 98 wel⸗ Des Bore 

che mit einem Bande bedekt worden. Man verſtehet aber dur Balken⸗ ens. 

koͤpfe die forderften hervorragenden Theile der Balken, welche die Dekke 5 

ausmachen. Sie koͤnnen bei allen Ordnungen, auſſer nicht bei der Do⸗ 

riſchen, wegbleiben, und daher ſtellet der Frieß einen breiten und glatten 

Strieffen vor, welcher mit einem Bande bedekt worden (ſiehe §. 351. 

ws = Pig 3.4. Tab. VIII. lit. B. und X. Tab. XII. lit. B. Tab. IX. 

x I. lie. V. f ’ ~ * - 


5.362. Da die Baitentöpfe hervorragende Balken find, diefe aber auf die hohe Kante geleget 
werden, fo iſt ihre Höhe gröffer, als die Breite. Dieſe verhale fich demnach zur Hohe wie 

* i 3, oder wie 3 zu 4. Ein Balkenkopf, welcher in Anſehung feiner Breite und Höhe 
diefe Verhältniß hat, wird eine Triglyphe oder Dreiſchliz genennet, wenn man in demſel⸗ 

ens priſmatiſche Dreieffen, und zwar zwei in der Mitte, an einer jeden Seite aber ein 

albes von dieſen, einhauet, welche unter einander gleich weit entfernt ſind. Tab. VIII. 

N 3 ; Fig. 


Tab, VIII. 
Fig. 4. 5. 6. 


Tab. IX. 
Fig. 2. 


Des Kran⸗ 
zes. 


Tab. VIII. 
Fig. 3. 4. 
Tab. IX. 
Fig. I. 


Tab. X. 
Fig. 4. 7. 
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Fig. 4. lit. X. ftellet eine ſolche Triglyphe vor, welche aber deutlicher durch die 5 und ste 
Figur erſcheinet. Bei jener iſt ab die Breite, be die Hohe, ak ein Dreiſchliz und de die 
Entfernung zweer Dreiſchlitze. eS 


$. 363. Die Zwiſchentiefe oder metopa zwoer Triglyphen ſoll nach dem Beifalle aller Baumei⸗ 
ſter ein vollkommenes Quadrat aus machen, und daher ſo hoch und breit, als die Hoͤhe der 
Triglyphe ſeyn (§. 351. II. Iit. b.) Tab. IX. Fig. 2. be gh, 


§. 364. Unter der Triglyphe ſpringt ein Theil des Ueberſchlages bei der Architrave hervor, wel⸗ 
che annoch mit einem Riemgen verſehen iſt, an welchem 6 abgefürzte Kegel befeftiget wors 
den. Dieſe nennet man die Zapfen. Fig. 4. 5. 6. Tab. VIII. Fig. 2. Tab, IX. 


6. 365. Da die Balken unterftüzt ſeyn muͤſſen, fo iſt es der Abſicht gemäß, dahin zu ſehen, daß 
auf die Mitte der Saule beftändig ein Balkenkopf zutreffe. Es find demnach die beſon⸗ 
dern Eigenſchaften der Balkenkoͤpfe, welche Triglyphen genennet werden, daß fie: 

1) auf die Axe der Saͤule zutreffen, a ; 
2) Daß fich ihre Höhe zur Breite verhalte wie 3:2 oder 4:3. (F. 362.). 
3) daß fie unter fic) Zapfen erhalten ($. 364.). 
4) daß die Zwiſchentiefe derſelben ein vollkommenes Quadrat ausmache ($. 363.). 


§. 366. Theilet derowegen die Höhe des Borten bis an das Band in 3 oder 4 gleiche Theile, 
und gebet im erſten Falle der Breite einer Triglyphe zween von dieſen, im andern Falle aber 
3 derſelben Theile, fo wird die Haubtmaaße dieſer Balkenkoͤpfe erfunden ſeyn. 


§. 367. 

Werden 

3) die nothwendigen Glieder des Kranzes (F. 342. 351. III. lit. o.) mit 
den willkuͤhrlichen verknuͤpfet, fo gebet von unten hinauf dem Tuſcani⸗ 
ſchen Kranze eine Hohlkehle, Riemen, einen Wulſt, Kranzleiſte, Hohl⸗ 
kehle, Riemen, Rinnleiſte, und den Ueberſchlag; und verwandelt bei der 
Doriſchen Ordnung die Hohlkehle in eine Kehlleiſte (§. 353.) Eig. 3. 4. 
Tab. VIII. lit. C. D. Tab. IX. Fig. I. AF. vermehret die unterſte Hohl⸗ 
kehle dieſes Kranzes, auſſer der Teutſchen Ordnung, bei den übrigen 
Saͤulen, ingleichen die Hohlkehle uͤber der Kranzleiſte der Joniſchen 
Ordnung mit einem Stabe, und laſſet zwiſchen der Kranzleiſte und dem 
Wulſte, bei der Teutſchen, Roͤmiſchen und Corinthiſchen Ordnung, die 
Sparvenköpfe hervorragen; fo werden auch dieſe Stuͤkke Kennzeichen von 
verſchiedenen Saͤulenordnungen abgeben konnen. Tab. X. XII. Fig. 

3. 4. C. D. — f . 

§. 368. Die Sparrenföpfe koͤnnen unter fic) folgendermaßen unterſchieden werden: Gebet dem 
Sparrenkopfe der Teutſchen Ordnung 2 glatte Strieffen, und leget über denſelben ei⸗ 
ne Kehlleiſte, Tab. X. Fig. 4. lit. E. oder Fig. 7. Tab. X. bei welcher derſelbe von vorne, 
wie cdef abbildet, und von der Seite, wie 1 15, h. e. anzeiget, anzuſehen iſt, Gebet 2 

; . n 


N 


in Anſehung der Zierlichkeit, 03" 


ner dem Sparrenkopfe der Roͤmiſchen Ordnung 2 glatte Strieffen, welche durch 2 Stabe 
abgeſondert worden, und über dieſe Glieder leget die Hohlkehle und den Ueberſchlag. Pig. 3. 

Tab. XII. lit. E. Fig. 9. Tab. XII. cfed ſtellet denſelben von vorne, und k 15 he von der Tab. XII. 
Seite vor. Bezieret endlich den Sparrenkopf der Corinthiſchen Ordnung mit einer 8.3.9. 
Bogenrolle, unter welcher ſich ein Blat beſindet, und uͤber dieſes leget einen Stab, eine 
Kehlleiſte, und den Ueberſchlag. Pig. 4. Tab. XII. lit. E. Fig. 10. ſtellet dieſen in fe de 

von vorne, und durch of 15g von der Seite vor. Ueberhaubt aber zeiget Fig. 11. die Anz 

ordnung der Sparrenkoͤpfe bei der Nömifchen, und Pig 12. bei der Corinthiſchen, im Per 

ſpectiv. 


$. 369. Der $. 365. giebt Bewegungsgruͤnde, dahin zu ſehen, daß auch Sparrenkoͤpfe auf die 
Axe der Saͤule zutreffen, und daß ſie unter ſich eine gleiche Entfernung erhalten. Man 
ſuchet hierinn etwas beſonders, daß ſie ſo weit jederzeit von einander entfernt ſeyn ſollen, 
daß zwiſchen ihnen und dem untern Theile des Kranzleiſtens beftändig ein Quadrat uͤbrig f 
bleibet, welches mit architektoniſchen Roſen verzieret wird, ſiehe Fig. 1. fg Tab. XVI. Aus Tab XVI. 
dieſem Grunde giebt Sturm der groͤſten Breite und Lange eines Sparrenkopfes die halbe Pig. 1. 
Entfernung derſelben von einander. Wird demnach die Entfernung zweer Sparvenfipfe 
30 Theile betragen, fo iſt die Breite und die Lange 15 Theile groß. Da aber ein oblon- 
gum eben fo ſchoͤn als ein Quadrat erſcheinet, fo iſt kein hinlaͤnglicher Grund vorhanden, 
warum man ſich hieran beſonders binden ſolte; und daher erlaubt man die Entfernung 
auch von 40 Theilen, iedoch alfo, daß keine Entfernung kleiner als 30, auch nicht groͤſſer 
als 40 Modeltheile werde. b b 


S. 370. Da die Sparrenkoͤpfe, ihrer erſten Abſicht gemäß, die hervorragenden Sparren eines Da⸗ 
ches vorſtellen, fo müffen aus dieſem Grunde keine Sparrenföpfe gebraucht werden, als wo 
ſich wirkliche Sparren befinden. Allein, da dieſe zugleich die weit hervorragende Kranz⸗ 
leiſte unterſtuͤzzen, fo konnen fie als Dinge angeſehen werden, welche zur Feſtigkeit des 
Kranzes dienen. Sie koͤnnen daher aus dieſer Urſache daſelbſt angebracht werden, wo⸗ 
ſelbſt ſie ſonſt nicht noͤthig waͤren. N 


9. 371. Laſſet bei dem Kranze der Doriſchen Ordnung den Wulf, das Band, und die Kehllei⸗ 
fie weg, und leget dafür uber eine jede Triglyphe einen Diehlenkopf, das iff, eine Art von Tab. VIII 
Sparrenköpfen, wie Fig. 6. lit. M. Tab. VIII. angeiget, fo habet ihr einen Kranz, den man Fig. 6. 
auch in dem Alterthume antrifft. 2 
r $ 372. ' 
Endlich koͤnnet ihr die Ab- und Zunahme der willkuͤhrlichen Glieder mit Des piede⸗ 
den nothwendigen bei den Piedeſtalen folgendergeſtalt merken. Es fey das fal Gefime 
Jußgeſimſe der Tuſcaniſchen Ordnung von unten hinauf, ein Band, die Sturz⸗ ig 
rinne, Band und eine Hohlkehle; -fo kan daffelbe bei der Joniſchen Ordnung 
aus einem Pfuhle, Bande, Sturzrinne und Hohlkehle; bei der Nömifchen aber 
aus einem Pfuhle, Bande, Sturzrinne, Bande, Einziehung, Bande, Pfuhle, Bande 
und 
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und Hohlkehle, oder beſſer, aus einem Pfuhle, Bande, Sturzrinne, Bande, 
Pfuhle, Bande und Hohlkehle beſtehen. Verwandelt die Hohlkehle in eine 
Kehlleiſte, ſo koͤnnen dieſe Glieder das Doriſche, Teutſche und Corinthiſche 
Fußgeſe beſtimmen (F. 317. 344.351. I. lic. a. g. 353.) Fig. I. 2. Tab. 

Teb WI. VIII. X. XII. lit. F. und Fig. 1. 2. Tab. IX. b. Tab. XI. XIII. lit. E. 

XII. XIII. | ENTER | 

Der Dekkel. Nehmet von unten hinauf zu den Gliedern des Dekkels, bei der Tuſcani⸗ 
ſchen Ordnung, eine Hohlkehle, Band, Wulſt, Kranzleiſte, Hohlkehle und 
Ueberſchlag, behaltet dieſe bei der Joniſchen, und leget zwiſchen den Wulſt und 
das Band einen Stab; nehmet dieſe, und vermehrt die Hohlkehle bei der 
Kranzleiſte mit einem Stabe, fo habt ihr die Glieder der Roͤmiſchen Ordnung. 
Verwandelt die Hohlkehle in eine Kehlleiſte, fo entſtehen die Dekkel der Doz 

Tab. VIII. riſchen, Teutſchen und Corinthiſchen Ordnung (S. 351. I. lit. b. 317. 344.) 


2 = Fig. I. 2. Tab. VIII. X. XII. lit. G. Fig. I. 2. Tab. IX. XI. XIII. lit. O. 
XI. XIII. 


$. 374. Machet aus dieſen bishero angezeigten willführlichen Gliedern mit den nothwendigen 
durch Huͤlfe des §. 350. eine Tabelle, fo werdet ihr dadurch im Stande ſeyn, die Ab- und 
Zunahme aller Theile der Saͤulenordnung deutlich zu erkennen. Ihr werdet daher auch 
leicht einſehen, daß wenn bei einem Gebaͤude dieſes oder jenes Geſimſe einer beſtimmten 
Ordnung angebracht worden, ſolches den Nahmen der angegebenen Ordnung fuͤhren koͤn⸗ 
ne. So iſt ein Gebaͤude Joniſch erbauet, wenn ſich unter dem Dache das Kranzgeſimſe 
der Joniſchen Ordnung befindet. n : 


S. 375. 

Bei einer gegebenen Sobe der Saubteintheilung einer Saͤulen⸗ 
ordnung, die Soͤhe der nothwendigen und willkuͤhrlichen 
Glieder; oder die Soͤhe der Glieder bei Befimfern zu erfinden. 

1) Stellet euch die ganze Hoͤhe der Haubteintheilung, oder des Geſimſes, 
ingleichen die verlangten nothwendigen und willkuͤhrlichen Glieder deut⸗ 
lich vor ($ 350. bis 373). ' 

2) Vergleichet die Anzahl diefer mit der gegebenen Höhe, und merket bei ge⸗ 
nau gezeichneten Geſimſern der Saͤulenordnungen, welche Glieder fuͤr an⸗ 
dern eine merkliche Hoͤhe beſizzen. Dieſen gebet groſſe Zahlen, und 

z) den andern Gliedern gebet nach Gefallen kleinere Zahlen, und verſuchet, 
ob fie zuſammen eine Summe ausmachen, welche der gegebenen Höhe glei⸗ 
chet. Wenn nicht, ſo nehmet nach und nach von den Gliedern einige 
Zahlen weg, woferne die Summe zu groß; wenn ſie aber zu klein gewe⸗ 
ſen, fo leget etliche Zahlen hinzu, fo lange bis die ganze Groffe der gege⸗ 
benen Hoͤhe gleichet. Und * TIRES u 

4) ver⸗ 
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4) verändert dieſe Maaſe ſo lange, bis die gefundenen Höhen eine ſinnlich 
gute Verhaͤltniß erhalten. ($. 334. $. 37) aS 


$. 376. Ihr foltet z. E. das Schaftgeſimſe der Joniſchen Ordnung erfinden. Nach der ere Tab. X. 
ſten Num. iſt deſſen ganze Hoͤhe 333 Theilgen oder 13 mod. Die nothwendigen und 
willkuͤhrlichen Glieder find: die Tafel, zween Pfühle, eine Einziehung nebſt zweien Baͤn⸗ K 
dern, wozu wir den Unterſaum des Schaftes mit rechnen wollen. (§. 351. u. f.) Dieſe 
koͤnnen von unten auf alſo geleget werden: die Tafel, Pfuhl, Band, Einziehung, Band, 

Pfuhl und Saum. Nach der zwoten Num. muͤſſen die Tafeln und der erſte Pfuhl die 
groͤſten Glieder ſeyn. Fig. I. Tab. X. 
Gebet demna 
1) der Tafel 10 Modeltheilgen 
2) dem Pfuhle 10 
3) dem Bande 1 
4) der Einziehung 4 
5) dem Bande 1 
5 
I 


** 


„% N 


7 
. 
s 
. 
„ 


60 dem Pfuhle 
7) dem Saume ſo iſt dieſe 


Summa = 32 Modeltheilgen, folglich 12 Theile kleiner als, die ganze . 
Höhe betragen fol. Machet demnach den Saum um 1 Theilgen geöffer, und leget 
zu jedem Bande J vom Modeltheilgen fo wird folgende Verhaͤltniß kommen: 


1) die Tafel ro Modeltheilgen ö 
2) der Pfuhl F 

3) das Band E 

4) die Einziehung 4: = = 

5) das Band ö 

6) der Pfuhl S 

7) der Saum Burgen 

Summa 331 Theile, welches die verlangte Hoͤhe war. 


§. 377. Verfahret bei den übrigen Geſimſern auf eben dieſe Art, fo werdet ihr vermoͤgend 
ſeyn, ſelbige von neuen auszurechnen, und das nicht genugſam beſtimmte genauer zu 
beſtimmen. 5 ieee’ N 


§. 378. Die Saͤulenordnungen kan man zum leichteſten durchs Anſchauen der Kapitaͤler er⸗ 
kennen und unterſcheiden. Herr Penther hat ſich die Muͤhe gegeben ſelbige ſehr genau zu 
berechnen, und ich trage kein Bedenken, dieſe von ihm beſtimmte Maaſe der beſondern 
Theile der Kapitäler, anzumerken. Die Höhenmaafe der Tuſtaniſchen und Doriſchen 
Kapitaͤler zeiget Tab. VIII. Fig. 3. 4. Die Höhe aber dieſer Theile bei den folgenden N 


Ordnungen ſind von oben herunter gerechnet dieſe: 
O Bei 


Tab. X. 
Fig. 3. 4. 


Tab. XII. 
Fig. 3. 4. 


der Auslauf 
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Bei dem! Joniſchen Kapitale Bei dem Kapitale der Teutſchen 
befinden ſich Ordnung ſind: 


der Dekkel = 2 Modeltheilgen der Dekkel 2 Modeltheil. 
Hohlkehle == 3.0.0.8 Kehlleiſte so 3° es: Ns 
glatter Strieffen 4:3 glatter Strieffn — 4 
Hoͤhe der Schnekte 24 Hoͤhe der groſſen Schnekke 20 der kleinen 
glatter Hals 1 ur Ber Be chnekke = 12 Theil. 
— an 3 Kür 
ganze Höhe — 45 Modeltheile. Hohe der Blatter — 15 


ganze Höhe 45 Partic. 


; Zwiſchen den groſſen Schnekken befinden ſich folgende Glieder: 


Bei dem Joniſchen Aapitale Bei dem Teutſchen Kapitale. 
Höhe des Raums unter den glatten Hoͤhe des Raums unter den glatten Striefen 
Striefen bis zur erffen) Umwindung bis zum Ende der kleinen 


der Schnekte — 7 Theile Schneffe <= 12 Theilgen 
Wulſt S5 2 Wulſt 3 
Stab 33 Stab a Br 
Band . Band I 8 


Die Glieder und deren Höhe der hohen Ordnung find dieſee: 
Bei dem Römiſchen Kapitale. Bei dem Corinchiſchen Aapicale. 


der Dekkel — 33 Mod. Theilgen der Deckel = 33 Theilgen 
Band FE 14 aS Ber Band . 14 38 
uͤber den Schnekken 3 glatter Strieffen N 4 Je 
Schnekken Hoͤhe 24 -s groſſe Schnekken Hohe 16 

obere Blaͤtter 20 „ (der kleinen ZZ 12 Theilgen) 
deren Umbeugung 5 Theilgen. obere Blaͤtter ee OS 
untere Blatter. 20 mitlere Blatter 20 
Umbeugung — 5 Theilgen untere Blaͤtter 20 2 ¢ 


ganze Hohe 24 Model. nt Hoͤhe 23 Model. 


Zwiſchen den Schnekken ſind folgende Glieder anzutreffen: 


Bei dem Römiſchen Aapicale. Bei dem Rapirale der Corinthiſchen 
Die Hoͤhe zwiſchen dem Band und Ordnung. 
Wulſte — 7 Theilgen Zwiſchen den Striefen uͤber den kleinen 
Wulſt = 6 a Schnekken 2 7 
* Stab == das Band hoch 4 Theilgen 
12 


* 


Band — 12 aa 
Hoͤhe der Fruchtſchnure 72 . 
Hiebei iſt zu merken, daß die Kapitäler nicht unmittelbar auf den Säulen ſtehen, ſondern 
durch einen 6 Modeltheilgen hohen Pfuhl, welcher mit dem Oberſaume der Säule, alſo 
wie dieſe Figuren anzeigen, verknuͤpfet worden, abgeſondert ſind. ö 


x $. 379. 
Die Entfernung der aͤuſſerſten Punkte dieſer Glieder, von einer ange: 


7 
< ii 

7 [3 

2 

a 


kleine Schneffen 


* 


nommenen Mittellinie, heiſt das Auslauffen oder der Auslauf derſelben. 


§. 380. 


in Anſehung der Zierlichkeie, ee 


§. 380. N 
Bei den Saͤulenordnungen den Auslauf der Geſimſer zu 
beſtimmen. . 
1) Nehmer den Anfang des Auslauffes an dem aͤuſſerſten Orte des Geſim⸗ 
ſes entweder nach Gefallen, oder nach Verlangen an. a 


e die Arten und die Anzahl der gegebenen Glieder. Wenn 
ihr nun 


3) bemerket, daß ein Band entweder um ſeine halbe oder um ſeine ganze Hoͤ⸗ 
he vorſpringet, oder zuruͤck gezogen wird; und daß daſſelbe, fals es unter 
oder über einen Pfuhl geleget worden, einen Theil des verlaͤngerten Diaz 
meters des Pfuhles ausmachen muͤſſe; fo werdet ihr dadurch, nach dem 
§. 307. den Auslauf des ganzen Geſimſes anzugeben fähig ſeyn. 


§. 381. Es fey bei dem Schaftgeſimſe der Tuſcaniſchen Ordnung deſſen Auslauf zu beſtimmen. 
Der Schaft iſt von der Mittellinie oder von der Axe der Säulen an jeder Seite 1 Model ent; 
fernet (§. 325.). Laſſet den Unterſaum 225 Modeltheilgen auslauffen, damit der Anlauf 
gehoͤrig koͤnne angeleget werden, ſo wird der Pfuhl, da er 15 Theile hoch iſt, 72 Theilgen Tab. VIII. 
für dem Saume hervorſpringen muͤſſen (C30 7.). Da nun 73 und 323 Modeltheilgen 40 Fig, 1.2. 
Theile oder 13 Model ausmachen, fo wird der Pfuhl und die Tafel 13 Model von der Axe 
der Saͤule entfernt ſeyn koͤnnen. Laſſet bei der Doriſchen Ordnung den Unterſaum wie 
vorhin 32 Theilgen hervorſpringen; da bei dieſer Ordnung der unterliegende Stab Theil⸗ 
gen hoch iſt G. 352.), fo wird dieſer 15 Theilgen auslauffen muͤſſen. Der Pfubl iſt 12 
Theile hoch, und demnach iff deſſen Auslauf 6 Modelcheilgen ſtaͤrker als bei dem Stabe, mits 
hin fo groß als 40 Theile oder als 11 Model. Verfahret eben alfo bei den übrigen Geſim⸗ 
fern; ſiehe Tab. VIII. Fig. I. 2. 


§. 382. Je kleiner die Hohe der Glieder iff, deſtoweniger lauffen fie aus (S. 307-). Da nun 
die Glieder bei Geſimſern der Saͤulenordnung alfo zunehmen, wie die Hohe der Saͤu⸗ 
len zunimmt (S. 317.), und dieſe demnach in ihrer Hoͤhe beſtaͤndig geringer werden; fo 
moͤgen die hohen Ordnungen immerhin mehrere Glieder als die andern erhalten, ſie werden 
dem ohngeachtet bei ihren aͤuſſerſten Gliedern einerlei Auslauf bekommen koͤnnen. Und da⸗ 
her kan die Tafel und der erſte Pfuhl bei einem jeden Schaftgeſimſe durchgängig 40 Model 
theilgen zum Auslaufe erhalten. 


§. 383. Es fey der Auslauf der verjuͤngten Säule am obern Theile 25 Modeltheilgen (& 326.0, 
fo wird der obere Saum 28 und der Pfuhl oder der Rinken 31 Theile auslauffen muͤſſen : 
C. 307. 378.). Fig. 4. Tab. VIII. Da ferner der Rinken nur den Hals des Kapitals vom T. p. VIII. 
Schafte abſondert (. cit.), fo if kein Grund vorhanden, warum jener mehr oder weniger als Fig, 4. 
der obere Theil des Schaftes auslauffen ſollte. Soll demnach ſein Auslauf ebenfals 25 
Theilgen betragen; ſo kan der Dekkel des Kapitals bei der Doriſchen und Tuſcaniſchen ver⸗ 
Jüngsten Ordnung nicht unter 35 Modeltheilgen hervortreten. Tab. VIII. Fig. 3.4. Da aber 
5 O 2 bei 


Tab. VII — . 


X. XII. 
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Bei den folgenden Ordnungen am Kapitale groſſe Schnekken befindlich find ($. 354.), und 
dieſe nicht 7 unter 40 Theilgen an jeder Seite auslauffen koͤnnen, zumahl zwiſchen dieſen 
ein Raum, entweder zum late, oder zu kleinern Schneffen übrig bleiben muß (6. cit.), fo 
beſtimmet nach dieſer Lehre den Auslauf des Geſimſes, welches über den Schnekken lieget 
€§. 378. ). Ihr werdet dadurch erkennen, daß der Auslauf des Joniſchen, Teutſchen, Romi 
ſchen und Corinthiſchen Kapitals nicht fuͤglich unter 45 Modeltheilgen betragen koͤnne. 


Die Groͤſſe des Auslaufs faſt eines jeden Gliedes der Saͤulenordnung, iſt zur Seite der⸗ 


ſelben durch Zahlen ausgedruckt worden. Tab. VIII. X. XII. 


§. 384. Da das Piedeſtal die Säule unterſtuͤzzet, fo muͤſſen ihre Theile einen groͤſſern Auslauf 


als die Theile der Säule ſelbſt haben (F. 325.) Laffer bei dem erſten Paare den Wuͤrffel 


einen Wuͤrffel, das iſt, einen ſolchen Körper vorſtellen, der eben fo hoch als breit und lang 


iff. Da nun deſſen Hohe 823 Theilgen beträgt (S. 356.), fo iff die Helfte von dieſer Hohe 
der Auslauf an jeder Seite, und mithin 4˙4 Theilgen groß. Was vom Ninfen in An⸗ 
ſehung des Halſes des Kapitals behaubtet worden (FJ. 383.), dieſes kan, weil einerlei Grund 
vorhanden iſt, mit Vortheile auf das Piedeſtal angewendet werden. Und daher iſt es klar, 
daß der Unterſaz ebenfals 413 Theilgen zum Auslaufe erhalten koͤnne. Beſtimmet ferner 
nach dem F. 384. den Vorſprung der Glieder bei dem Fußgeſimſe, fo wird der Grundſtein 
54 Theilgen zum Auslaufe erhalten. Der Dekkel ſoll den Wuͤrffel und das Fußgeſimſe fuͤr 
den Regen beſchuͤzzen, daher muß er über dieſe Theile hervorragen. Er muß aber auch 
mit dem Unterſazze durch einen Anlauf verknuͤpfet werden, damit der Negen abrollen und fei 
nen Schaden verurſachen koͤnne. Machet demnach den Dekkel zween Model von der Axe der 
Saͤule an jeder Seite entfernt, ſo werden deſſen Glieder vollkommen auslauffen, und die 
Kranzleiſte, als das Haubtglied, wird beinahe fo weit hervorſpringen koͤnnen, als ihre Höhe 
beträgt. Weil ferner die Tafel des Schaftgeſimſes bei allen Ordnungen 40 Theilgen aus, 
lauffen kan (S. 381.), dieſe aber genugſam unterfiügget wird, wenn der Unterſaz 413 Theil» 
gen auslauft; ſo koͤnnen dieſe angegebenen Auslaͤuffe des Tuſcaniſchen und Doriſchen Kapi⸗ 
tals durchgaͤngig bei allen folgenden Ordnungen ſtat finden. Siehe Tab. VIII. X. XII. 
Fig. T. 2. ö 


§ 385. Die Architrave ruhet unmittelbar auf dem Kapitale. Es iſt daher kein Grund vorhan. 


den, warum deſſen unterer Theil fuͤr den Hals der Saͤule hervortreten ſolte. Iſt demnach 
der Hals der verjüngten Säule 25 Modeltheile, fo muß auch der untere glatte Strieffen der 
Architrave 25 Theile auslauffen. Leget die uͤbrigen Glieder derſelben alſo uͤber einander. 
wie Tab. VIII. X. XII. anzeigen, fo kan der Ueberſchlag derſelben 29 bis 30 Theile vorſprin 
gen. Man nimmt ferner bei den Alten wahr, daß der Borten nicht weiter als der untere 
Saum der Architrave hervortrete, und derowegen muß dieſer ebenfals 25 Theile von der 
Saͤulenaxe entfernt ſeyn. Der Kranz ſoll alle andere Theile der Ordnung fuͤr Regen be⸗ 
deffen; folglich muß er weiter als der Dekkel des Piedeſtals hervorragen (§. 384). Soll 
aber die Kranzleiſte noch wenigſtens um ihre Hoͤhe über die Sparrenkoͤpfe auslauffen, da⸗ 
mit dieſelbige als ein nothwendiges Stüffe des Kranzes anſehnlicher werde (F. 351. 307.), 
fo kan des Kranzes Ueberſchlag nicht viel unter 74 Modeltheile von der Axe der Säule ents 
ferut ſeyn. Tab. VIII. X. XIII. Fig. 3. 4. lit. C. D. 


§. 3 86. 


in Anſebung der Zierlichkeit. 95 


§. 386. 
Die Verknuͤpffung dieſer Sasse geſtattet folgende Tabelle, welche den 
Auslauf aller Haubttheile der verjüngten Ordnungen beſtimmet. S. §. 350. 


Tuſcaniſch. Dorifch.| Joniſch. Teutſch Roͤm. Corinth. 


— 


Grundſtein + 54 ober 533 ary 537 as 533 
Würfel ⸗ 2323 Mk 2 +. 413 41 
和 rp Dekkel 2 | . 乡 Gor 2 60 $ 60° 
Unterfag 2 414 „414 — 4 
Tafel = 348 2 4  ¢ 40 
Saͤule ſelbſt! die Säule unten „30 „0 „ 30 3 „ 30 
f Saͤule oben $i 7 3 „ 25 523 
das Kapital oben = s 35 4 4 45 4 „ 45 
Architrav. unten ⸗ 25 ‚ 25 = 4.0 25 
Gebaͤlke am obern Theile 4 2. 336 . 21.230 乡 3D 
Boften + . 7 2 25 . BE . 2 25 
der Kranz » ¢ 4 8 4 174 5 4 74 


§. 387. Da die unverjüngten Pfeiler unten und oben gleich diffe find ($. 314.), ſo iſt der Schaft Tab. VIII. 
derſelben am obern Theile nur 5 Modeltheile ſtaͤrker, als bei den verjuͤngten Saͤulen und Fig-7- 
Pfeilern (. cit.). Es richten ſich aber das Gebaͤlke, der Hals der Kapitaler und der Rin⸗ 
ken nach der Staͤrke des Obertheils der Saule ($. 371. 373.). Soll derowegen dieſe 
Tabelle §. 374. auch zu unverjuͤngten Pfeilern gebraucht werden, fo muß man ihren Aus⸗ 
lauf bei dieſen jedesmahl um 5 Modeltheilgen verſtaͤrken; folglich muß der Kranz 79, der 
untere Theil der Architrave und des Borten 30, der obere Theil der Architrave aber 35 
Theile auslauffen; und der Hals des Kapitals wird 30, der Deffel der Tuſcaniſchen und 
Doriſchen Ordnung 40 Theile, endlich der Oberſaum des Schaftes 33 Modeltheile zum 
Auslauf erhalten müffen. Tab. VIII. Fig. 7. Auf eine ähnliche Art muß die Entfernung 
der Sparrenfapfe vergroͤſſert werden (S. 369.). Es iſt hieraus ferner klar, daß die Blaͤt⸗ 
ter der Teutſchen, Nömifchen und Corinthiſchen Ordnung, welche fich bei dieſen Kapitaͤ⸗ 
lern befinden, bei unverjuͤngten Pfeilern breiter als bei verjuͤngten (enn muͤſſen. Da aber 
Ihre Schnekken weit genug hervorſpringen, wenn der Ueberſchlag der Kapitdler unver⸗ 
juͤngter Pfeiler einerlei Maaß mit den verjüngten Säulen behält; fo iſt es unndthig, bei 
dieſen eine Veränderung vorzunehmen. Tab. XIV. Eig. 1. 4. 9. 12. 


$. 388. Wenn man ſich bemuͤhet, die Grundſaͤzze der mehreſten Baumeiſter zu betrachten; fo 
wird man einſehen, daß ich die Hoͤhe des Gebaͤlkes der Saͤulenordnungen etwas veraͤn⸗ 

dert habe. Ich vermuthe, daß man mir dieſe Veraͤnderung nicht zur Laſt legen werde. 
Denn man wird überzeugt ſeyn, daß Schoͤnheiten, als zufällige Vollkommenheiten, der 
Staͤrke, als einer weſentlichen Vollkommenheit, nicht entgegen ſeyn muͤſſen. Auf dieſen 
Saz gruͤndet ſich die gemachte Veränderung. Es iſt bekannt, daß man zur Zeit drei Mrs 

ten von Saͤulen hat, welche ſowohl fuͤr ſich als auch unter ſich in ihren Theilen eine ge 
ſchikte Verhaͤltniß befizzen ſollen, und welche man wegen der verſchiedenen Staͤrke in ſtar⸗ 

O 33 i fe, 


” 


Tab. VIII. 
Fig. oe 
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ke, mittelmaͤßige und ſchwache Säulen eintheilet. Sollte denn ſowohl dem Begriffe als 
auch der Erfahrung nach, eine ſchwache Saͤule wohl eben eine fo ſtarke Laſt hinreichend uns 
terſtuͤzzen koͤnnen, als eine ſtaͤrkere zu unterſtuͤzzen vermögend iſt? Ich kan mir nicht vor⸗ 
ſtellen, daß jemand im Ernſte dieſes behaubten koͤnne. Aber eben deswegen ſiehet man, 
daß das Gebaͤlke, welches ja die Laſt iſt, die eine Säule tragen foll, bei den ſchwaͤchern 
Ordnungen, ihrer Abſicht gemaͤß, kleiner als bei den ſtaͤrkern werden muͤſſe. Und wenn 
die Stuͤtze der zu tragenden Laſt proportionirlich ſeyn foll, fo iſt klar, daß ſich die Starke 
des Gebaͤlkes nach der Starke der Säule ſelbſt richten muͤſſe. Die Stärke aber verſchie⸗ 
dener Saͤulen ſtehen in einer verkehrten geometriſchen Verhaͤltniß ihrer Hoͤhen, wenn ſie 
von gleicher Dikke und von gleicher dichter Materie gemacht find §. 335. Wir koͤnnen 


daher nicht zweifeln, daß die Gebaͤlke bei diefen Säulen die angezeigte Verhaͤltniß erhal⸗ 
ten muͤſſen. g 


§. 389 
Ein Gefimfe zu zeichnen. 

1) Zeichnet mit einer Bleifeder eine Horizontallinie, und errichtet auf die 
Mitte derſelben eine andere Linie ſenkrecht. 

2) Beſtimmet durch die Rechnung die Hoͤhe der verlangten Glieder, die ihr 
euch in Anſehung ihrer Art und Vielheit deutlich vorſtellen muͤſſet, und 
traget ſelbige nach einem Maaßſtabe auf die ſenkrechte Linie (n. 1. ). 

3) Solten die Theile fo kleine ſeyn, daß man felbige ohne Verwirrung nicht 
zwiſchen den Cirkel faſſen koͤnnte; ſo addiret dieſe Hoͤhen, und traget ſol⸗ 
95 aus einerlei Punkten nach und nach auf die entworffene ſenkrechte 

inie. | 

4) Ziehet durch die abgeſteckten Punkte mit der Horizontallinie Cn. 1.) 
Songs oo „und beſtimmet den Auslauf eines jeden Gliedes. 
($. 380.). 

5) Wenn ihr alsdenn mit einer Reißfeder, mit einem Pinſel, oder mit einer 


andern zarten Feder die aͤuſſere Figur dieſer Glieder entwerffet; ſo iſt dem 
Verlangen gemäß gelebet. 


$. 390. Wenn man ein Geſimſe der Saͤulenordnung, oder ein anderes zeichnen will, deſſen 
groͤſter und kleinſter Auslauf bekannt iſt, ſo kan man einen beſondern Vortheil erhalten. 
Ihr ſolt z. E. den Dekkel des Piedeſtals zeichnen, ſiehe Fig. 1. Tab. VIII. ſo beftimmet 
deſſen ganze Höhe ($. 350.), und ziehet mit der erſten Horizontallinie durch dieſen abge⸗ 
ſtekten Punkt eine parallele. Bezeichnet ferner den groͤſten und kleinſten Auslauf dieſes 
Geſimſes nach dem 8. 374. nemlich oben 60, und unten bei m 413 Part. Wenn ihr nun 
60 und m, als die abgeſtekten Punkte durch eine blinde Linie, die allhier punktirt worden, 
zuſammen ziehet, ſo werden dadurch auf den beiden Parallellinien Punkte abgeſchnitten, 
welche den Anfang und das Ende der zu zeichnenden Glieder anzeigen. Alſo faͤngt die 
Kranzleiſte bei dem Durchſchneidungspunkte 57 an. Der Punkt so giebt den Anfang, 
und 45 das Ende des Wulſtes, und fo ferner. ; 


8. 39% 
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8. 391. : 
Eine Triglyphe mit den Sapfen zu zeichnen. 

1) Zeichnet die Höhe und den Auslauf der Theile, wie in der vorigen Tab. VII. 
Aufgabe angezeiget, und deren Maaſe Fig. 5. Tab. VIII. bemerkt is. . 
worden. é ; 

2) Theiler fa in ſechs gleiche Theile, und traget auch dieſe uͤber von £ bis 
b, oder theilet ab in 12 gleiche Theile. 

3) Ziehet aus dem erſten, 3, 5/7, 9 und Irten Punkte die geraden Linien 
bis rr mit der Axe parallel, welche Linie rr von dem Bande 2 Model⸗ 
theilgen entfernt iſt; und aus dem vierten und achten Punkte ziehet bis 
an die blinde Linie mm, die ebenfals von der erſten rr 2 Modeltheilgen 
abſtehet, und zeichnet hierdurch die obern Triangel, ſo wie die Figur 
zeiget. ö 5 

4) Theilet die Lange 12. 12. worin die Zapfen liegen ſollen, durch die 
Punkte pqs t in ſechs gleiche Theile; wenn ihr nun das Linial an den 
Punkt 12 und ileget, und die Linie 12. 12 bis an den Riemen, und 
mit dieſer aus den Punkten pqsev Parallellinien wie px zeichnet; in⸗ 
gleichen, wenn ihr das Linial an i und p leget, und dadurch die Paral⸗ 
lellinien pz, qy und ſo ferner ausziehet, ſo ſind die Zapfen und die ganze 
Triglyphe entworffen. 

§. 392. Die Diehlenkoͤpfe koͤnnen auf eben dieſe Art gezeichnet werden; Fig 6. Tab. VIII. lic. Tab.: VIII. 
M. zeiget denſelben um die Helfte vorwärts, lit. N. aber, wie er zur Seite ausſiehet. Pig. 6. 
Sezzet nemlich die Hoͤhen 5. 4. 3. übereinander, und beſtimmet ihre Auslaͤuffe, wie am 
Mande der Figur gezeichnet worden. Theilet den obern Theil der Kehlleiſte in 12 gleiche 
Theile, und ziehet durch Hulffe dieſer, die Zapfen eben alſo aus, wie bei den Triglyphen 
geſchehen (§. 391.)- 5 

N - S. 393. . 
Einen Sparrenkopf der teutſchen Ordnung fo wohl von 
f vorne als von der Seite zu zeichnen. 

1) Leget auf einer angenommenen Axe ab die Glieder, deren Hoͤhe dieſe Tab. X. 
Verhaͤltniß 4. 5. 3. 1. haben, übereinander, und ziehet durch die Axe Lis. 7. 
rechtwinklicht durch dieſe Punkte Parallellinien. Fig. 7. Tab. X. 

2) Sezzet aus b in e und f 73 Theilgen zum Auslaufe, und laſſet den mit: 
lern Strieffen 5, den untern aber 47 Modeltheilgen auslauffen. ies. 

het durch dieſe Punkte ferner Perpendikellinien, fo wie die Figur zeiget. 

3) Zeichnet endlich unter dem Ueberſchlage die Kehlleiſte, ſo entſtehet da⸗ 
durch der Sparrenkopf cfde ſo wie er von vorne anzuſehen iſt. 

4) Soll derſelbe von der Seite gezeichnet werden, fo verfahret, wie n. 1. 
angegeben worden, und. feet zum Auslaufe von k in g, und oy Anz 

ange 


* 
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fange des mitlern Strieffen, ingleichen von e in h jedesmahl 15 Part. 
(F. 369.) und beobachtet auch alhier die 2 und zte num. 

3) Den unterſten Theil e h theilet durch K und i in drei gleiche Theile; 
der Raum ek giebt die Schnekkenlinie, und K i einen Bogen, welcher, 
wie die Figur zeiget, mit ih zu verknuͤpfen iſt. 


$. 394. Den Sparrenkopf der Nömifchen Ordnung koͤnnet ihr eben auf dieſe Art zeichnen, 
wenn ihr die Hoͤhe der Glieder und deren Anzahl alſo veraͤndert, wie es dieſe mehr 
; verzierte Ordnung erheiſchet, von welcher ihr Tab. XII. Fig. 9. einen Abriß findet. 


8. 395 
Den Sparrenkopf der Corinthiſchen Ordnung ſo wohl von 
vorne als auch von der Seite zu zeichnen. 
Tab. XII. 1) Zeichnet durch blinde Horizontalen die Entfernung 5, 5, 1, 3, 1. Fig. 
Fig. 10. 10. Tab. XII. auf eine Axe ab, und beſtimmet deren Auslauf, wie 
n. 2. F. 393. gezeiget worden, fo entſtehet der Sparrenkopf feiner 
aͤußern Geſtalt nach von vorne. Der untere Raum ea ds gibt das 
Blat, der mitlere aber die Rolle. 

2) Sezzet an den Auffern Umfang der Rolle an jeder Seite 1 Model⸗ 
theilgen, und an die Axe 4 Modeltheilgen. Ziehet aus dieſen Punkten 
mit der Axe Parallellinien, ſo geben die zwei an der Seite den Saum, 
die andern beide aber den Rinken der Rolle ab. 

3) Leget zwiſchen dieſe durch Handzeichnung eine Rolle, ſo iſt der Spar⸗ 
renkopf von vorne entworffen. 

4) Von der Seite iſt der öbere Theil deſſelben eben alſo zu machen, wie 
n. 4. F. 393. angegeben worden, und die Bogenrolle, da fie einem 
S aͤhnlich iſt, iſt leicht zu entwerffen, wenn man nur betrachtet, daß 
ſie oben eben ſo weit hervor ſpringet, als weit der Ueberſchlag des 
Sparrenkopfs hervorraget, wie die Punktirte Linie 15 g anzeiget; und 
daß die obere Rolle eben fo hoch als die untere iſt, nemlich 5 Model⸗ 
theilgen hoch. Fig. 11. ſtellet den Sparrenkopf der Roͤmiſchen Ordnung 

f und Fig. 12. den Corinthiſchen, ſo wie ſie an der Kranzleiſte von 
vorne und von der Seite erſcheinen muͤſſen, perſpectiviſch vor. 


y 4 $. 396. = 1 
Ein Kapital 3. E. ein Roͤmiſches zu zeichnen. 
Tab.XIl. 1) Beſtimmet die Höhen und den Auslauf der Haubttheile nach dem 
ER FS. 375. und den folgenden $$. Tab. XII. Fig. 3. 


2) Laſſet von den aͤuſſerſten Punkten des glatten Strieffens über der 
Schnekke eine Perpendikellinie a 5 fallen; machet mit der Höhe der 


Schnekke 
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Schnekke ag ein Quadrat, und ziehet mit einer blinden Linie be zu⸗ 
ſammen, zwiſchen dieſer konnt ihr durch Handzeichnung die Schnekken 
einbringen. 

3) Theilet b 6 in zween gleiche Theile, und faͤllet von dem Theilungspunkte 
eine Perpendikellinie, dieſe beſtimmt den Anfang der Schnekke und 
des Blates. ; 

4) Stellet euch die Anzahl der Blatter bei der Saͤule, oder bei dem 
Pfeiler deutlich vor, und bemuͤhet euch ſinnlich zu erkennen, wie ſich 
die Breite des einen zu der Breite des andern Blates verhaͤlt. Dieſe 
Unterſuchung wird euch in den Stand ſezzen, durch einige Uebung alle 
Kapitaͤler zu zeichnen. ö 

5. 397. Man kan mir vorwerfen daß ich die Zeichnung der Kapitaͤler nicht vollſtaͤndig be 
ſchrieben habe. Allein ich wuͤrde die mir Dorgefesten Grenzen uͤberſchreiten, und aus - 

Anfangsgruͤnden eine weitläuftige Anleitung liefern muͤſſen, wenn ich die Zeichnung 
derſelben umftändlicher abhandeln ſolte. Und geſezt ich wäre in deren deutlichen Bes 
ſchreibung beſonders gluͤklich; ſo wird ſelbige dennoch keiner zu Stande bringen koͤnnen, 
als der ſich mit Handzeichnungen eine geraume Zeit beſchaͤftiget hat. Ich ſtelle mir 
alſo vor, daß ich durch eine ſolche Beſchreibung zum Theil eine vergebliche Arbeit 
unternehmen wuͤrde. Wer die Kapitaͤler richtig entwerffen will, der muß ſie durch die 
Grundriſſe zu errichten ſuchen. Selbige liegen unter den Kapitaͤlern, und nach ſolchen 
find dieſe gezeichnet worden. Siehe Tab. XIV. Ich habe fie zu dem Ende beigefiiget, Tab. XIV. 
damit ich in den Fuͤrleſungen den Nuzzen derſelben, und deren Zubereitung zeigen koͤnne, 
nicht aber in der Abſicht, daß ich fie hier beſchreiben wolte. Auch dieſes wuͤrde mei, 
nem Vorſazze zuwider ſeyn. Wer vollkommene Nachricht von deren Zeichnung verlan⸗ 
get, der kan den dritten Theil der ausfuͤhrlichen Baukunſt des ſeel. Herrn Raht Pen⸗ 
thers leſen, dem ich in Beſtimmung der Grund⸗ und Aufriſſe der Kapitäler folge. 

2 $- 398. 
Eine Saͤulenordnung zu zeichnen. 5 

1) Bringet auf eine angenommene Mittellinie alle Haubtmaaſe der 
Höhe der verlangten Ordnung ($. 350.) und beſtimmet ihre groͤſten 
und kleinſten Auslaͤuffe (§. 386.) 

2) Traget in dieſe ſo wohl die nothwendigen als willkuͤhrlichen Glieder, 
d. i. zeichnet die Geſimſe, Triglyphen, Sparrenkoͤpfe und Kapitaͤler 
nach den §§. 389. 391. 393. 395. und 396. fo habt ihr eure Abſicht 
erhalten. | 

4. 399. Die Griffe des Models fönnet ihr durch Verſuche erhalten, wenn ihr die Höhe des 
Raums, wo die Saͤule ſtehen ſoll, z. E. einen Bogen Papier in fo viele gleiche Theile 

theilet, als viele Model die verlangte Ordnung zu ihrer Abſicht erfordert. Ein Theil 
von dieſen ift der Model, den ihr alſo zeichnen muͤſſet, wie §. 323. angegeben worden. 


P : §. 400, 
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8. 40% 2 ö 
Saͤulenſtel⸗ Ein Gebaͤlke, welches in einem fortgehet, und von einer Reihe Saͤulen 
lung. alleine unterftüszet wird, nennet man eine Colonnade oder eine Saͤulenſtel⸗ 


lung. Alſo erfordert eine Colonnade eine Verknuͤpfung von Saͤulen; und 
es erhellet, daß dieſe fo wohl nach geraden, als nach krummen Linien bei cine 
ander geſezzet werden konnen. 


a 4 401. ， 
Ihre Ent: Die Säulen bei einer Colonnade find entweder nahe oder weit von ein⸗ 
ne ae ander entfernet. Iſt dieſes, fo iſt zu beſorgen, daß das Gcbäfke durch feine ei⸗ 
gene Laſt zerbricht. Da nun die Saͤulen der Laſt hinreichend widerſtehen, 
und die Colonnade alleine unterſtuͤzzen ſollen (§. 314. 400.) fo erfordern 
aie der Feſtigkeit, daß man die Säulen nicht zu ſehr von einander 

entferne. 5 


8. 402. Folget der Erfahrung und dem Beiſpiele der Alten. Sezzet demnach die Säulen der 
Colonnade nie über 10 Model von einander. Vitruuius, deſſen Regein viele folgen, giebt 
verſchiedenen Entfernungen, welche er fuͤr vollkommen erkennet, folgende Benennungen: 

Pycnoftylon. Dickſaͤulig, deren Mittelſtriche . „ 5 Model, 
Syftylon. Naheſaͤulig, deren Mittelſtriche 7 . 672 6 
Euftylon, Schoͤnſaͤulig, deren Axe ee oe 6h + * 
Diaſtylon. Weitſaͤulig, deren Axe 2 * 9 8 Sts 
Araeoftylon, Rav ser ferneſäulig, deren Are: 10 M. entfernt it, 


§. 403. 


Szulengups⸗ Wenn Saͤulen fo nahe bei einander gefesset werden, als ſowohl für ſich 
Awig betrachtet, als in Anſehung einer richtigen Austheilung der Triglyphen und 
XI. XIII. Sparrenkdpfe möglich iſt, fo nennet man eine ſolche Anordnung eine Kuppe⸗ 
lung. Und daher erhellet, daß gekuppelte Säulen der erſten Abſicht gemäß 

entweder mit den Kapitaͤlern, oder mit den Tafeln zuſammen ſtoſſen muͤſſen. 

Folglich muͤſſen die Axen der Joniſchen, Teutſchen, Roͤmiſchen und Corinthi⸗ 

ſchen Ordnung, wenn ſich dieſe mit den Kapitaͤlern beruͤhren ſollen, drei Model 

entfernt ſeyn; und wenn die Tuſcaniſche und Doriſche Ordnung mit den Ta⸗ 

feln zuſammen ſtoſſen ſollen, fo muͤſſen ihre Axen 23 Model Entfernung erhal⸗ 

ten (F. 386.) . Es erhellet hieraus ferner, daß es unmöglich fey, einer jeden 

Säule bei einer fo nahen Kuppelung ein eigenes Piedeſtal zu geben; daher 

wird noͤthig ſeyn, daß dieſe entweder gaͤnzlich wegbleiben, welches um ſo mehr 

geſchehen kan, da fic nur unter gewiſſen Umſtaͤnden erforderlich find (§. 321.0; 

oder daß das Piedeſtal zwoen und mehreren Saͤulen gemeinſchaftlich fey. ſiehe 

F. 386, ingl. Tab. XI. XI. XIII. lit. B. und C. Es kan demnach eine Coz 
. +2 lon⸗ 
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lonnade ſo wohl aus gekuppelten als einzelnen Saͤulen beſtehen, und beide 
entweder mit oder ohne Piedeſtale gebraucht werden. 


§. 404. Was von Saͤulen behaubtet worden, das kan auf Pfeiler angewendet werden. Und 
dieſerwegen wird man verſtehen, was gekuppelte Wandpfeiler, ingleichen gekuppelte Wand⸗ 
ſaͤulen ſeyn ſollen (§. 3130. a 


§. 405. 

Da das Gebaͤlke bei Colonnaden in einem fortgehet (§. 400.) , fo muß Worauf da⸗ 
der Borten der Doriſchen Ordnung dieſe Eigenſchaft beſizzen, daß in ihm die bei zu ſehen. 

Triglyphen richtig auszutheilen ſtehen (§. 371. u. f.); und der Kranz der 
drei lezten Ordnungen muß ſo beſchaffen ſeyn, daß bei demſelben die Sparren⸗ 
Fopfe gehörig koͤnnen angebracht werden (§. 367. u. f.). Erſteres iſt mit ziem⸗ 
licher Beſchwerde verknuͤpfet. Ihr einmahl angenommenes Maaß, daß ſich 

die Höhe der Triglyphen zu ihrer Breite wie 3 zu 2, oder wie 4 zu verhal⸗ 
ten ſoll; daß ſie juſt auf die Axen der Saͤulen zutreffen, und zwiſchen ſich ein 
genaues Quadrat laſſen ſollen, iſt der Grund, daß ſelbige nicht bei allen Ent⸗ 
fernungen unter einerlei Hoͤhe des Bortens koͤnnen angebracht werden. Man 

findet dieſes ſonderlich bei ſolchen Entfernungen, welche nach ungeraden Mo⸗ 
delzahlen zu beſtimmen ſind. Und man iſt daher gendthiget, die Triglyhen ent⸗ 
weder voͤllig wegzulaſſen, wie an der Colonnade der Peterskirche zu Rom ge⸗ rates X. 
ſchehen, welches aber gegen den $. 35 1. gehandelt iſt; oder man muß, wie "* 
Sturm gezeiget hat, den Borten bald erhöhen, bald erniedrigen, und im er⸗ 

ſtern Falle der Höhe des Kranzes etwas benehmen, im sweeten Falle aber dem⸗ 

ſelben etwas zulegen. Allein wird der Borten zu hoch gemacht, ſo kan ſich der 
Kranz nicht gehoͤrig ausnehmen; und macht man ihn zu klein, ſo wuͤrden die 
Triglyphen zu wenig in die Augen fallen. Daher iſt der Erfahrung zu folgen; 
dieſe erheiſchet den Borten nicht viel über 50 Theile zu erhöhen, aber auch nicht 
unter 30 Theile zu erniedrigen. Tab. X. Fig. 2. zeiget die Doriſche Ord⸗ 

nung mit der groͤſten Hoͤhe des Borten, bei welchem der Kranz ſein Anſehen 

ſchon merklich verliehret. 


§. 406, 


Die Anzahl der Triglyphen bet verſchiedenen Saͤulenkntfernun⸗ 
gen, wenn ſich ihre Sobe zur Breite wie 3 zu 2 verhalten ſoll, 


zu beſtimmen. ‘ 

19 Wenn ſich die Hohe zur Breite bei einer Triglyphe verhält wie 3 zu 2, 
fo iff deren Hohe und Breite zuſammen genommen, gleich einer Zahl §. 
Nun iſt eine Metopa oder Zwiſchentieffe ein Quadrat, und eben fo hoch 
als eine Triglyphe (§. 363.), bas iſt die Breite einer Zwiſchentieffe 

2 mit 
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mit der Breite der Triglyphe zuſammen genommen, gleich einer Zahl 5. 
Verwandelt demnach die gegebene Saͤulenentfernung in Modeltheilgen, 
und dividirt hierinn mit 5. (§. 322.). 


2) Das Duplum dieſes Quotienten iſt die Breite der Triglyphe, und das 
Triplum iſt die Höhe deſſelben, wie auch der Zwiſchentiefe (u. 1.). 


3) Sollte der gefundene Quotiente unter 10 ſeyn, ſo wuͤrde die Hoͤhe des 
Borten unter 30 Theile betragen; und waͤre der Quotiente uͤber 18, ſo 
muͤſte der Borten uͤber 50 Theile hoch werden. Da nun beides dem 
§. 405. angegebenen Maaße entgegen ft; fo muß der Quotiente zwiſchen 
10 und 18 fallen. . 2 


4) Iſt demnach der gefundene Quotiente (n. 1.) uͤber 18, fo dividirt aufs 
neue in ihn nach und nach mit 2. 3. 4. und fo weiter, bis ein Quotiente 
entſtehet, der zwiſchen 10 und 18 fällt, und alsdenn verfahret, wie n. 2. 
angezeiget worden. Dieſer lezte Diviſor zeigt durch die Menge ſeiner Ein⸗ 
heiten die Anzahl der Triglyphen. N 


§. 407. Es fey die Entfernung zwoer Saͤulen von ihrem Mittelſtriche 7% Mod. verwandelt 
dieſe vermoͤge der erſten num. in Modeltheilgen; und fie geben 225. Dividirt man hier⸗ 
innen mit 5, ſo entſtehet der Quotiente — 45, welcher groͤſſer iſt als 18. 

Dividirt demnach nach der ten Num. aufs neue, und 


zwar 1) mit 2 — 45 I 22 E iſt noch zu groß 
2 2 5 
2) mit 3 — 45 — 15 welcher denn ein Quotiente iſt, 


3 
der zwiſchen ro und 1g fällt. 
Folglich iſt die Breite der Triglyphe — 30. 
* die Hoͤhe derſelben — 45 Theile (n. 2.) 
und da der lezte Diviſor 3 geweſen iſt, ſo ſind in dieſer Entfernung 3 Triglyphen anzu⸗ 
bringen (n. 4.). ' 1 


§. 408. Aus diefer Aufloͤſung ift folgende Tabelle entſtanden, welche die Entfernungen der 
Säulen, die Höhe und Breite, ingleichen die Anzahl der Triglyphen anzeigt. 


Entfer⸗ 


in Anſehung der Fierlichkeit. 117 


Entfernung der Hohe der Trigly⸗ Breite der Hohe des Anzahl al⸗ Anzahl der Tri⸗ 
stl riche "| poe und der Sule | Erigtypbe Bandes, —˙ non, 
— icfe,, fſtſenigen, 
ulen. | fehentiefe ER hh auf den Saͤu⸗ 
len befinden. 
Naͤchſte Kup⸗ . a 
pelung ſ. g. 403. 
zu mod. 48 |- 32 7,6 oa ie 
, BB Te | Fe 
34m. * 30 = - 20 ~ 4 2 2 tee et 
32m, r Pk 2 5 
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J —˙ὐgn 
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- [45 17303 5 Pee 32 
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CC 
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$. 409. Aus dieſer Tabelle erhellet, 1) daß das duplum, triplum, quadruplum und ſo ferner 
einer von diefen Entfernungen, einerlei Austheilung der Triglyphen erfordere; 2) Daß 
alle Entfernungen nach geraden Modelzahlen die Triglyphenhoͤhe von 36 und eine Breite 
von 24 haben koͤnnen. Man kan demnach dieſe Tabelle zu allen folgenden Entfernungen 
erweitern. 


$. 410. Wie die Anzahl der Triglyhen zu beſtimmen iſt, wenn die Hoͤhe derſelben ſich zu ihrer 


Breite wie 4 zu 3 verhalten fol, ſolches wird ein jeder ohne Erinnern aus dem $. 406. zu 
ſchlieſſen fähig ſeyn. 5 5 


9 3 $. 411; 
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§. 41 1. 

die Ver⸗ Wenn das Gebaͤlke der Saͤulenordnungen nach geraden oder nach krum⸗ 
kropfung. men Linien angeleget worden (§. 400,)3 fo gehet daſſelbe entweder in einem fort, 
oder es iſt unterbrochen. Wenn dieſes, ſo iſt das Gebaͤlke entweder nach 
Winkeln zuruͤkke gezogen, oder es findet dieſes nicht ſtat. Jenes nennet man 
eine Verkroͤpfung. Woſelbſt demnach Theile eines Gebäudes merklich für 
andern hervorſpringen, und das Gebaͤlke, welches daſelbſt angebracht worden, 
deswegen nach Winkeln zuruͤk gezogen iſt, daſelbſt iſt eine Verkroͤpfung. 

Siehe Fig. I. Tab. XV. aß. 


§. 412. ; 
Grund der Man nehme die Entfernung zwoer verjuͤngter Saͤulen von 4 Modeln. 
Ausheilung Will man bei ſolchen Sparrenkoͤpfe anbringen, welche 1 Model oder 30 Theil: 
der Spar⸗ 2 : 22 
renkopfe. gen von einander entfernt find (§. 369.), fo ſiehet man leicht, daß ſich dieſe 
30 Theilgen, in 4 Model 4 mahl befinden. Und daher koͤnnen hieſelbſt 
4 Sparrenkoͤpfe von beſagter Eigenſchaft angebracht werden. Man nehme 
ferner die Entfernung von 44 Mod. So iſt ein Model in dieſer Entfernung 
4 mahl enthalten, und 3 bleibt übrig. Es wird demnach dem F. 369. kein 
Genuͤge geleiſtet werden, woferne wir nicht % in 4 gleiche Theile theilen, und 
einem jeden vorhin angegebenen Model einen von dieſen Theilen zulegen. 


- 


Hieraus kan folgende Aufloͤſung verſtanden werden, 


f 8. 413+ | 
Die Entfernung der Sparrenkoͤpfe von ihrem Mittelſtriche bei 
einer jeden Entfernung verjungter Saͤulen zu erfinden. 

1) Dividirt die Groͤſſe der gegebenen, und zu Modeltheilgen gemachten 
Entfernung, mit der ganzen Modelzahl dieſer Entfernung. 

2) Fält der Quotiente zwiſchen 30 und 40; fo habt ihr dadurch die Ent⸗ 
fernung der Sparrenkdpfe beſtimmet (§. 369.) 


8. 414. Es fey die gegebene Saͤulen Entfernung 5% Model, dieſe machen 170 Modeltheile. 
Hierin dividirt mit der ganzen Zahl 5, ſo iſt der Quotiente 34, folglich unter 40, und 
demnach wird der eine Sparrenkopf von der Axe des andern 34 Modeltheilgen entfernt 
ſeyn muͤſſen. , 

8.415. Hiernach iſt folgende Tabelle berechnet worden, welche die Entfernungen der Spar? 
renfopfe von ihrem Mittelſtriche bei verſchiedenen verjüngten SaͤulenEntfernungen 
bezeichnet, in ſoferne das Gebaͤlke nach geraden Linien in einem fortgehet: 
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Anzahl der Sparrenföpfe, welche 
Entfernung der iſchen zwoen Säulen zu ſtehen 


Entfernungen der Säulen | Sparrenkoͤpfe 


ommen mit denen 
nach Model. von ihrem Mit⸗ welche ſich bei jeder ohne ſelbige. 
telſtriche. Safe befinden 
muͤſſen. 5 
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. 416. Es erhellet auch aus dieſer Tabelle, daß das duplum, triplum, quadruplum, und 
ſo weiter, einer von dieſen Entfernungen der Saͤulen eben dieſelbe Austheilung der 
Sparrenkspfe erhalten koͤnne, welche das Einfache hat; und daß dahero auch biejes 
nigen Entfernungen einerlei Sparrenkoͤpfe erhalten koͤnnen, welche fic) durch andere 
genau dividiren laſſen. Es iſt ferner klar, daß alle Entfernungen der Saͤulen, welche 
zu ihrem Maaſe gerade Modelzahlen erkennen, die Weite von 30 Modeltheilgen zu ih⸗ 
rer SparrenEntfernung erhalten koͤnnen. 


8. 417. Da die unberjüngten Pfeiler am obern Theile um 5 Modeltheilgen ftärfer find, als 
die verjüngten Saͤulen, und dieſerwegen die Sparrenföpfe derfelben auch weiter als 

ei den verjüngten Gaulen von einander kommen muͤſſen (F. 387.); fo kan ihre Ent 
lanung nicht unter 35 Modeltheilgen betragen, woferne man nicht etliche Glieder des 

e n Kranzes 


Grund nad) 
welder die 
Sparren⸗ 

fopfe nach 
krummen Li⸗ 
nien auszu⸗ 
theilen ſind. 
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Kranzes unter den Sparrenkoͤpfen wegnehmen, und dadurch den Auslauf derſelben 
verringern will. Da wir nun die Entfernung der Sparrenfipfe bei verjüngten Pfei“ 
lern dadurch gefunden haben, daß wir in die Entfernung der Saͤulen mit der ganzen 
Modelzahl, das iſt, mit 30 Theilgen ein oder etliche mahl dividirten; ſo koͤnnen wir 
auf eben dieſe Art die Axen Entfernung der Sparrenkoͤpfe unverjüngter Pfeiler beſtim⸗ 
men, wenn wir merken, daß der Quotiente zwiſchen 35 und 40 fallen muß. Iſt deme 
nach der Quotiente unter 35 Theile, fo verringert den Diuiſorem, fo werdet ihr eure 
Abſicht erreichen koͤnnen. Es fey z. E. die Säulenentfernung 75 Model — 216 Moz 
deltheilgen, dividirt hierin mit 7, als mit der ganzen Modelzahl, fo entſtehet der Quo⸗ 
tiente — 308, welcher unter 35 iff, dividirt demnach mit einer Zahl, welche um eins 
geringer iſt, nemlich mit 6, ſo entſtehet der Quotiente von 36 Theilgen, welcher eine 
richtige Entfernung giebet. Hieraus iſt klar, daß die naͤchſte Kuppelung unverjüngter 

Pfeiler zmahl 35 Part. betragen müffe, folglich nicht unter 32 Model groß ſeyn konne 
(. 403. ). : - 


§. 418. — 

Wenn das Gebaͤlke nach einer krummen, und insbeſondere nach 
einer Cirkellinie in einem fortgehen ſoll (fiche §. 41 1.), fo werden die Spar⸗ 
renkoͤpfe entweder nach einer innern oder nach einer aͤuſſern Peripherie ange- 
leget. Da nun die Sparrenkoͤpfe eben fo breit als lang find, und wenige 
fiend 30 Modeltheilgen voneinander entfernt ſeyn ſollen (§. 369.), fo er⸗ 
hellet, daß dieſe, bei innern Cirkelperipherien, hinten groͤſſer als vorne; bei 
aͤuſſern Cirkelperipherien aber vorne breiter als hinten werden muͤſſen. Da 
nun dieſe Unvollkommenheit, welche in der That wenig zu bedeuten hat, 
nicht zu andern ſtehet, fo iſt es rathſam, denjenigen Cirkelbogen und deſſen 
radium zuerſt zu erfinden, auf welchen die Maaſe der vorderſten Theile der 
Sparrenkoͤpfe konnen geſezzet werden, und alsdenn denjenigen Bogen anzu⸗ 
geben, welcher die Mittelſtriche der Saͤulen durchſchneidet, oder auf welchen 
die Axen der anzubringenden Saͤulen koͤnnen gezeichnet werden. Die Ent⸗ 
fernung der Axe der Saulen, von den aͤuſſerſten Enden der Sparrenkoͤpfe, 
zeigen die Zahlen, welche auf der X. und XII. Tabelle angemerket worden; 
wenn ihr demnach dieſe von dem radio des zu erſt gefundenen Eirkelbogens 
ſubtrahiret, woferne die Sparrenkoͤpfe nach der aͤuſſern Cirkelperipherie anz 
zuordnen ſindz ſo bleibt der radius desjenigen Bogens uͤbrig, auf welchen 
die Mittelſtriche der Saͤulen muͤſſen gezeichnet werden; und wenn ihr dieſe 
Zahlen zu dem zu erſt gefundenen radio addiret, wenn die Sparrenföpfe auf 
einer innern Peripherie ſolten angebracht werden, ſo erhaltet ihr dadurch den 
Bogen, auf welchen die Mittelſtriche der Saͤulen ſtehen muͤſſen. 


=! t 


§. 41% 
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u) ; §.- 419 ‘ — ‘ . 

Es wird gegeben der radius eines Cirkels, und die Groͤſſe eines 

Bogens, oder die Groͤſſe des Winkels, elfen Wiaaff der 

gegebene Cirkelbogen ift, die Anzahl der Sparrenkoͤpfe, de⸗ 

ten Entfernung 30 Modeltheilgen betragen ſoll, zu nden. 
Erſte Aufloͤſung. N 

1) Beſtimmet durch Verſuche, wie viele Model auf einen Quadranten von 
beliebiger Gröffe des radii gehen; fo werdet ihr finden, daß wenn der 
radius 21 Model beträgt, auf deſſen Quadranten 33 Model kommen. 
Da ſich nun die radii wie die Peripherien verhalten, fo ſprechet : 

2) Wie ſich verhalten 21 Mod. zu der Gröffe des gegebenen radii, fo muß 
ſich die Anzahl jener Model, die auf deſſen Quadranten gehen, verhal⸗ 
ten zu der 4ten Proportionalgroffe; fo habt ihr die Anzahl derjenigen 
cae gefunden, welche auf dem verlangten Quadranten anzu: 

ringen ſind. 

3) Da nun ferner ein gewiſſer Bogen gegeben worden, welcher eine be⸗ 
ſtimmte Verhaͤltniß zu dem Quadranten haben muß, ſo ſprechet ferner: 
Wie ſich verhaͤlt ein Quadrante d. i. go° zu der Groͤſſe des gegebenen 
Bogens als dem Maaße des Winkels, ſo muß ſich die Anzahl der zuvor 
gefundenen Sparrenentfernungen Cn. 2.) verhalten zur vierten Pros 
portionalgroͤſſe; fo iſt dieſe Gröffe das geſuchte. 

§. 420. Es fey der gegebene radius — 14. Mod. der gegebene Winkel S 60° 

Nach der zwoten Num. ſprechet: 21: 14 33: (x) = 14.33 — 22 Mod. 


— 21 
Nach der dritten Num. ſprechet; 900: 60 Mod. (X) 22.60 = 148 = 142 Mod. 
Es erhaͤlt alſo dieſer Bogen von 600, 143 Model. 90 


§. 421. 
a ats Zwote Auflöfung. ** 
1) Sprechet: wenn der radius eines Cirkels uͤberhaubt 50 iſt, fo iſt die 
ganze Eirkelperipherie 314. Nun hat unſer radius die beſtimmte An⸗ 
zahl von Modeln; wie groß wird ſeine Peripherie ſeyn? fe 
2) Sprecher: die Anzahl aller Grade des ganzen Cirkels verhält ſich zu 
der Anzahl der Grade des gegebenen Bogens, wie die zuvor gefundene 
ganze Peripherie zur vierten Proportionalgröffe; fo habt ihr abermahl 
eure Abſicht erhalten. 
422. Es ſey der gegebene radius 14. Mod. der Winkel 600. 
Nach der erſten Rum. 50: 314 ＋ 14.0 14.314 8796 für welche wir 88 Mod. 
nehmen wollen. Dieſe geben die ganze Peripherie. 50. f 
Nach der zwoten Num. 3600; 600 — 88: (88. 60 145 — 147 Mod. 
a \ 360 
Q $. 423. 


$. 
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1 8 vat Gs. 423. 
Es wird gegeben die Bröffe des Bogens, und die Anzahl der 
Sparrenkoͤpfe, den radium des Cirkels zu finden, 
Erſte Aufloͤſung. . 

1) Suchet nach der dritten Num. des F. 419. die Anzahl der Sparren⸗ 
koͤpfe, welche auf einen Quadranten gehen, deſſen Theile euch gegeben 
worden. 

2) Sprechet: wenn der Quadrante 33 Zwiſchenweiten von Sparrenkoͤpfen 
hat, fo iſt fein radius 21 Model; wie groß wird der zu ſuchende ra- 
dius ſeyn muͤſſen. : 

6. 424. Es fey die Groͤſſe des gegebenen Bogens 600, und die Anzahl der Sparrenkoͤpfe — 143 
Nach der erften Num. 600: 900 一 143 : (x) 143.90 — 22 Mod, 

60 
Vermöge der zwoten Num. 33: 21 — 22: (X) — 22. 21 — 14 Mod. 
33 


H. 425. 
| Zwote Wuflofung. 

1) Suchet aus der Gröffe des gegebenen Bogens, und deſſen Anzahl von 
Sparrenkoͤpſen, wie viele Sparrenkoͤpfe auf die ganze Peripherie gehen 
(§. 421. n. 2.). ade 

2) Sprechet ferner: wenn die Peripherie 314 hat, fo ift der radius 50 
von dieſen Theilen, wie viel wird nun unſer zu ſuchender radius erhalten. 

§. 426. Es fey die Anzahl der Sparrenkoͤpfe, welche auf einen Bogen von 600 gehen — 142 
Bermadge des erſten: 600: 300 — 14%: = 145. 360° zs die ganze Peripherie 

60 
Nach der zwoten Num. 314: 50 88: (x) — 88.50 I 14 Mod. 
人 314 4 
g. 427. Weun ihr nun zu diefem radio entweder die Entfernung des aͤuſſern Theils der Spar⸗ 
renkoͤpfe von dem Mittelſtriche der Säulen addiret, oder davon ſubtrahiret, ſo habt ihr 
alles was ihr bendthiget ſeyd die Beſtimmung der Sparrenkoͤpfe ſowohl bei innern als 
auch bei aͤuſſern Peripherien anzuzeigen ($. 418.) | 


§. 428. 
Verhäftnift Wenn Säulen übereinander geſtellet werden, fo kan der Model der 
Bee Diffe der obern Reihe mit dem Model der untern Reihe Säulen nicht einerlei ſeyn. 
Ser 3 Denn da die untern die obern tragen, mithin jene den Grund von dieſen abe 
Säulen, geben muͤſſen; fo erfordert die Feſtigkeit, daß die untern Säulen differ als 
die öbern ſind (§. 30.). Es ſey die Verhaͤltniß der Ab⸗ und Zunahme in 
Anſehung ihrer Dikke dieſe, daß fich der Model der untern Reihe Pr sum 
ode 
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Model der zwoten Reihe verhalte, wie 4 zu 3, oder wie 5 zu 45 fo kan dieſe 
lezte Verhaͤltniß füglich bei noch mehrern Reihen Säulen behalten werden. 
Daraus erhellet es alſo daß wenn eine Colonnade uͤber die andere geſtellet 
werden ſoll, der Model der untern Reihe Saͤulen groffer als der Model der 
zwoten Reihe ſeyn muͤſſe. Tab. XV. enthaͤlt Saͤulen, welche uͤber einander 
geſtellt worden, und der Model der untern verhaͤlt ſich zum Model der obern 
Reihe, wie 4 zu 3. 


a §. 429. EN ; 
Gewoͤlber, welche nach einem halben Cirkel gemacht worden, und welche Eu 
auſſer ihren Widerlagen zu beiden Seiten Saͤulenordnungen haben, heiſſen 
Arkaden oder Bogenſtellungen. Man hat demnach bei einer jeden Ar⸗ 
Fade auf drei Stuͤkke zu ſehen: N g a 
1) Auf die beſtimmte Art von Saͤulenordnungen, welche zu beiden Seiten 
ſollen angebracht werden. Von dieſen iſt bereits oben gehandelt. 
2) zu das Gewölbe, welches allhier der Schwibbogen genennet 


3) auf die Widerlagen, welche man Nebenpfeiler heiſſet. 


§. 430. 


Die Schoͤnheit erfordert, daß man ſinnlich bei einem Gebäude erken⸗Verzierung 
nen konne, wie ein Theil deſſelben das Maaß des andern geweſen iſt, (§. 35.) Be 
. alfo muͤſſen die Schwibboͤgen, und die Nebenpfeiler, mit den zur Seite an⸗ = 
gebrachten Saͤulenordnungen uͤbereinſtimmen. Und daher iſt klar, daß dieſe 
tuͤkke bei der hohen Ordnung mehr, als bei dem mitlern Paare, und bei die⸗ 
eim mehr, als bei der ſtarken Ordnung koͤnnen verzieret werden (F. 317.) 
Nehmet ihr demnach zum Geſimſe des Schwibbogens die Architrave der⸗ 
lenigen Ordnung, welche ihr zur Seiten anbringen wollet, und machet daſ⸗ 
ſelbe durchgaͤngig einen Model hoch, ſo wird dieſe Abſicht koͤnnen erreichet 
werden (ſiehe §. 360.) . 
8 8. 431 这 
er dberſte keilformige Stein des Schwibbogens abcd heiſt der des Schluß⸗ 
Schlußſtein (fiche $. 192.). Dieſer kan zur we Breite ab die Hoͤhe teins. 
O S wibbogens, d. i. einen Model, und zu ſeiner Hoͤhe die gedoppelte 
ſchiede erhalten (§. 430.) : oder verlangt ihr auch in dieſem Stuͤkke der ver⸗ 
N Hoͤhe der Gaulenordnungen zu folgen, fo kan die Höhe der Schluß⸗ 
ei: ei dem erſten Paare 2 Model, bei dem mitlern 2 Model 72 Theilgen, 
halbe dem hohen Paare 2 Model 15 Theilgen betragen, und alsdenn die 
Hoͤhe zur Breite erhalten, . 
8 | D2 §. 432, 


des Kaͤm⸗ 
pfers. 
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§. 432. Was in Anſehung der Zierlichkeit bei dem Schwibbogen angezeiget worden, dieſes 
kan auf die Schlußſteine angewendet werden (S. 430.) . Wenn derowegen derſelbe bei 
der Roͤmiſchen Ordnung eine Bogenrolle, d. i. eine ſolche Rolle vorſtellet, welche über 
und unter ſich gebogen worden; wenn dieſe ferner mit einem Blate bedekt wird, uͤber 
dieſes aber einen Ueberſchlag bekommt von einem Wulſte, Bande und Hohlkehle; fo kan 
der Joniſche Schlußſtein aus einer Bogenrolle ohne Blat, mit Ueberlegung eines Ban⸗ 
des und Hohlkehle, und der Tuüſcaniſche Schlußſtein, wenn man denſelben zum Unters 
ſchied nicht völlig glat laſſen will, kan aus einer Bogenrolle ohne Ueberſchlag zuſammen 
geſezzet ſeyn. Veraͤndert die Glieder des Ueberſchlages dergeſtalt, daß ihr die Hohlkehle 
in eine Kehlleiſte verwandelt, ſo kan das uͤbrige bleiben wie vorhin; ihr werdet aber da⸗ 
durch die Schlußſteine der Teutſchen und Corinthiſchen Ordnung von ſenen unterſcheiden 
koͤnnen (§. 353.). Den Schlußſtein der Joniſchen Ordnung, wie er von vorne geſtaltet 
iff, zeiget Fig. 2. abcd, und wie er von der Seite erſcheinet, fo weit er über den Schwib⸗ 

biogen hervortritt, iff Fig. 3. Tab. XV. abgebildet. 5 5 
§. 433. Stoͤſt der Schlußſtein unmittelbar an den untern Striefen der Architrave, fo wird 
der Gedanke von einer groͤſſern Feſtigkeit erreget, als wenn das Gegentheil ſtat 
findet. Kan alſo der Schlußſtein für ſich, wegen feiner geſezten Höhe nicht vollig an⸗ 
ſtoſſen, fo machet einen Anlauf von feinem obern Theile, der die Architrave beruͤhret. 
Von dieſem zeiget Tab. XV. bei der oͤbern Arkade der Theil e über dem Schlußſteine abc, 

ein Beiſpiel; und von jenem kan die untere Arkade eine Abbildung geben. 


§- 434. ; 

Da der Nebenpfeiler einer Arkade wirklich ein Pfeiler ift (§. 429.n.3.)3 
ſo erfordert die Zierlichkeit, denſelben an eine ähnliche Art, wie die Saͤulen⸗ 
ordnung zu verzieren. Er wird demnach auch aus einem Schaftgefimfe, aus 
dem Schafte, und aus dem Kapitale beſtehen koͤnnen (§. 341.) deſſen zu tra⸗ 
gende Laſt der Schwibbogen iſt (§.429.). Das Kapital des Nebenpfeilers 
nennet man den Kämpfer; und man erkennet leicht, daß deſſen Glieder 
auch eben alſo in ihrer Vielheit ab oder zunehmen muͤſſen, als die Glieder der 
zur Seiten angebrachten Saͤulenordnung dieſer Ab und Zunahme, unterwore 
fen find. Das Kapital bis zum Rinken iſt fe, der Schaft gh, und das 
Schaftgeſimſe hi Tab. XV. ‘ 


$. 435. Wenn derowegen der Kämpfer der Tuſcaniſchen Ordnung von oben herunter den 

Ueberſchlag, Rinnleiſte, Band, Hohlkehle und den Hals nebſt dem Rinken erhält; fo 

kan der Kaͤmpfer der Joniſchen Ordnung dieſe Glieder behalten, wenn ſie nur zwiſchen 

der Rinnleiſte mit einem Bande, ingleichen mit einer Kranzleiſte vermehret werden. 

Leget zwiſchen der Kranzleiſte und Band einen Wulſt, fo werdet ihr dadurch den Kame 

pfer der Roͤmiſchen Ordnung unterſcheiden koͤnnen. Verwandelt die Hohlkehle in eine 

Kehlleiſte, ſo werdet ihr geſchikt ſeyn, den Doriſchen, Teutſchen und Corinthiſchen 

Kaͤmpfer zu unterſcheiden. Siehe §. 353. und Fig. 1. 4. Tab. XV. bei welchen die 
Hoͤhenmaaſe angezeiget worden. 

$. 436. 
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8 436. Solte der Auslauf des Schaſtes eines Nebenpfeilers unter einen Model von der zur Seite 
ſtehenden Säule betragen, fo würde der Schwibbogen nicht mit allen Gliedern auf dem 
Kämpfer ruhen, und daher wider die Natur erſcheinen müſſen CS. 430.). Es darf 
demnach der Schaft eines Nebenpfeilers nicht unter einen Model auslauffen. Wird der Aug; 
lauf durchgaͤngig ein Model ſtark genommen, fo kan man dadurch in den mehreſten Fällen 
die Rechnung ohne Brüche lieffern, und die Verhaͤltniß der Dikke eines ſolchen Neben 
pfeilers iſt zu der Dikke der beiſtehenden Saͤule durchgängig wie 1 zu 2, ($. 322.) folg⸗ 
lich (hone, Wenn aber die Dikke des Nebenpfeilers einen Model ausmachen foll, fo kan der 
Auslauf des Kämpfers nicht über 45 Modelthellgen betragen, woferne man nicht deſſen 
in dem §. 435. angezeigte Hohe vergröffern will (F 380. ). 
§. 437. Das Schaftgeſimſe des Nebenpfeilers ($. 434.) kan die Glieder des Schaftgeſimſes der 
anſtoſſenden Saͤulenordnung erhalten, wenn dieſe ohne Piedeſtale gebraucht worden, 
ſiehe die untere mitlere Arkade hi Tab. XV. Sind aber Piedeſtale vorhanden, ſo wuͤrde 
der Schaft eines Nebenpfeilers zu kleine werden, wenn man die Glieder des ſaͤmtlichen Pies 
deſtals der Ordnung nach bei dieſen anwenden wolte, und deswegen giebt man dem Neben⸗ 
pfeiler nur die Glieder des Fußgeſimſes, ſiehe die oͤbere mitlere Arkade hik Tab. XV. 
Man bedienet ſich hiebei vielfältig einer Freiheit, bei dem Nebenpfeiler vollig das Geſimſe 
wegzulaſſen, und an deſſen flat einen Unterſaz anzubringen. Tab. XV. lit. 1. der linken 
Arkade. Dieſe Art aber den Nebenpfeiler ohne Geſimſe und ohne Unterſaz zugebrauchen, 
N wie Tab. XV. lit. m. anzeiget, ſcheinet deswegen nicht erlaubt zu ſeyn, weil dadurch die 
Aeoehnlichkeit eines Nebenpfeilers mit einem Pfeiler nicht völlig flat haben kan. ſiehe 5.434. 
g §. 438. 5 Ba 
‚ Die Schönheit erfordert eine finnliche Verhaͤltniß der Höhe und Breite Verhaͤltniß 
aller Theile (§. 41. n. 1.). Es wird demnach eine Arkade in Anſehung ihrer der Hohe und 
dhe und Breite ſchoͤne ſeyn, wenn ſich jene zu dieſer verhält wie 1 zu 2 i sed 
zu x, 3 zu a und fo ferner (§.36.). Da aber die Abſicht der Arkaden erforz 
dert, daß ihre Hohe gröffer als ihre Breite iſt (F. 81. 293.), fd wird die erſte 
Verhältniß wegfallen; und wenn wir dem Beiſpiele der Bauverſtaͤndigen fol- 
gen wollen, fo wird fic) die Hoͤhe derſelben zu ihrer Breite wie 2 zu 1 ver 


5 Hiebei kan mit Vortheile angewendet werden, was §. 338. 
uf, ‘ 


: Se 9. 439. as 
Line Arkade zu erfinden, d. i. anzugeben, wie groß die Entfer⸗ 
nung zwoer Saulen ſeyn müffe, um eine geſchikte Arkade 

zu erhalten. 
Erſter Fall, wenn die Saͤulen keine Piedeſtale haben ſollen. 
1) Subtrahirt die Höhe des Schlußſteins, oder zween Model von der Hoͤhe 
der Säule als Säule (. 43 1. 350.). Ei 
23 : 23). Die 
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2) Die Differenz dividiret mit 2, der Quotiente iſt die Breite der Arkade 
C§. 438.0). 

3) Zu dem Quotienten (n. 2.) addiret die Breite zweer Nebenpfeiler und 
die halbe Dikke der zwoen anſtoſſenden Saͤulenordnungen (§. 436. 322.) 

dieſe Summe giebt die Groͤſſe der Entfernung der Saͤulen Axen zu einer 

geſchikten Arkade. 二 


Zweeter Fall, wenn die Säulen Piedeſtale haben. 

1) Unterſuchet die Arten der Saͤulen, bei welchen die Arkade anzubringen 
iſt. Bei der Roͤmiſchen und Corinthiſchen Saͤule ſubtrahiret von der 
are des Piedeſtals und des Schaftes 2 Mod. 24 Partic. von der 
Hoͤhe der Joniſchen und Teutſchen Ordnung 2 Mod. 15 Part. und 

von der Hoͤhe der Doriſchen und Tuſcaniſchen Ordnung ſubtrahiret 2 

Mod. fo bleiben zur übrigen Höhe ganze Modelzahlen übrig (§. 350.) 
2) Gebet von dieſen abgezogenen Theilen dem Roͤmiſchen und Corinthi⸗ 
ſchen Schlußſteine 2 Mod. 15 Part. und dem Joniſchen und Teutſchen 
2 Mod. 72 Part. und wendet den uͤbrigen Theil zum Anlaufe bis an die 
Architrave an (§. 433. 431. ). 5 i | 
3) Mit den übrig gebliebenen ganzen Modelzahlen (n. 1.) verfahret, wie 
bei der erſten Aufloͤſung von n. 2. und 3. angezeiget worden, fo ift die 
Arkade erfunden. | 
$. 440. Man wird gar leicht einſehen, daß die Arkaden, deren Säulen Piedeſtale haben, 
auf eben die Art koͤnnen erfunden werden, wie in der erſten Auflöfung des §. 439. anges 
geben worden. Da aber hiedurch, wenn ihr den Schlußſtein zu 2 Model hoch an⸗ 
nehmet, der Ueberreſt des Piedeſtals und Schaftes der hohen Ordnungen 20 Model 
24 Partic. betragen wird ($. 350.) fo muͤſſet ihr zu dieſer Entfernung der Saͤulen, 
welche durch die Diviſton entſtehen wird (§. 439.9, die Entfernung der Sparrenkoͤpfe 
beſonders beſtimmen. Folget ihr aber der zwoten Aufloͤſung, fo kan bei verjüngten _ 
Saͤulen die Entfernung der Sparrenkopfe beſtaͤndig 30 Modeltheilgen bleiben ($. 4189. 
Und daher giebt die zwote Aufloͤſung einen Vortheil in Beſtimmung der übrigen Theile. 
9. 441. 

Abſicht der Aus dem bisher ausgefuͤhrten erhellet es zur Genuͤge, daß die Saͤu⸗ 

Berry lenordnungen, welche man an den Seiten einer Arkade anzubringen gedenket, 

rung ſo wohl freiſtehende als auch Wandfäulen und Wandpfeiler ſeyn konnen; 

daß dieſe mit jenen vermiſcht, und beide gekuppelt, als auch ungekuppelt an⸗ 
geordnet werden koͤnnen (§. 313. 403. ). Solten aber die Wandſaͤulen 
uͤber einen Model aus der Mauer hervorſpringen; ſo kan die Architrave, als 
welche wenigſtens eben ſo weit hervor ragen muß, den Gedanken von einer 


Schwaͤche erregen (F. 33. n. 2.). Man ſiehet alſo eine Urſache, warum 
N man 
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man in ſolchen Fallen das Gebaͤlke nach Winkeln zuruͤkke ziehet, oder warum 
man daſſelbe verkroͤpfet (§. 411.) | , 


Br 8. 442. f < 

Bei einem verkroͤpften Gebaͤlke kan man die Seiten der Winkel, folg- Beſtimmung 
lich auch die Se der drei lezten Ordnungen ſehen, welche ſich an ah 2 
dieſen Seiten befinden. Da nun die beiden Sparrenkoͤpfe ab und ef, welche Verkröpfung 
an der Ekke der Verkroͤpfung befindlich find, ſich unmittelbar an ihren hin- 1. In Anſe⸗ 
terſten Theilen berühren, ig. 1 2. Tab. XVI. z und ab— ef ſeyn muß Rng ber 
F. 369.) 3) ſo muß auch fe S ac ſeyn, d. i. be muß mit eg einerlei Groͤſſe töpfe. 
erhalten. Es iſt aber be ſo groß, als die Entfernung zweer Sparrenföpfe: Tab. xvl. 
folglich muß auch eg die Gröffe der Entfernung zweer Sparrenkoͤpfe bekom- 8 1.2. 
men, Da nun eg die Verkröpfung iſt; fo erhellet, daß keine richtige 
Verkroͤpfung fiat finden koͤnne, woferne nicht 5 fo groß ges 
macht wird, als die Entfernung zweer Sparrenkoͤpfe betragt, 


S. 43 


Es ſtelle die punktirte Linie hi den Halbmeſſer des oͤbern Theils einer 2 In Anſe⸗ 
verjuͤngten Säule — 25 p. oder deſſen Urſprung aus der Mauer vor (F. 441. hung der 
326.); fo iſt ikl der Unterſtriefen der Architrave (§. 385.), und kn und pg SAulendre. 
ſind die Glieder, welche ſich bey dem Kranze unter dieſen Sparrenköpfen be⸗ 

den. Sollen nun dieſe Glieder zur Seite einerlei Auslauf, d. i. einerlei 
Verkroͤpfung behalten; fo muß der Saͤulenſchaft entweder weiter als Ih— ih 
herausſpringen, nemlich bis lo oder km; oder man muß ſie verkleinern. 
Das leztere iſt wider den §. 369. und demnach muß erſteres ſtat finden. 

a nun bei den Pfeilern einerlei Grund vorhanden iſt, Fig. 2. Tab. XVI. 
fo iff klar, daß die Verkroͤpfung der Wand feiler und Wand⸗ 

aulen nicht richtig geſchehen Eönne, woferne nicht die Saͤu⸗ 
len ſelbſt mehr als die Selfte ihrer Dikken aus der Wand hervor⸗ 
ſpringen. 

S. 444. | Ir 

Die ſenkrechte Linie, welche man ſich von m nach n gedenken kan, if Raͤhere Ber 
gleich der Linie i Da nun ies pg (F. 443.); fo ift E Es iff flimmung : 
aber eg fo groß als die Entfernung zweer Sparrenköpfe (F. 442.) folglich — ge 
nue die Wandpfeiler oder Säulen, welche verkroͤpft werden ; 
Ollen, über ihre halben Dikken, wenigſtens eben fo weit aus 
tk Mauer hervorſpringen, als die Grose der Entfernung bes 

gt, die ihre Spaͤrrenkoͤpfe erhalten ſollen. . 


9 445: 


Hau btregel 
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. §. 4457. ; 
Der untere Saum der Architrave des zuruͤkgezogenen Gebaͤlkes, wel⸗ 


ches nach der Verkroͤpfung in einem fortgehet, ſpringt entweder uͤber die 
Mauer hervor, oder er ſpringt nicht hervor. Bei dem leztern Falle koͤnte 
man den Saum von der Mauer nicht unterſcheiden, und daher muß das erſte 
ſtat finden. Es erhellet alſo, daß bei einer richtigen Verkroͤpfung die 
Schafte der Wandpfeiler fo weit aus der Mauer hervorragen 
muͤſſen, als die Summe der Ax Entfernung zweer Sparrenkoͤpfe, 
und des Vorſprunges des untern Theils der Architrave betragt 

(S. 444.) . ve | 
$. 446. Die UrEntfernungen zweer Sparrenkoͤpfe iſt veränderlich, und zwar bei unverfung⸗ 
ten Pfeilern zwiſchen 35 und 40, bei den verjuͤngten Säulen aber, zwiſchen 30 und 40 


Part. (§. 369.). Nimmt man nun an, daß der Saum der Architrave über die Mauer 
beftändig 2 Part. hervorſpringe; fo iſt der Vorſprung der Saͤule oder des Pfeilers aus 
der Mauer vermoͤge des im $. 445 angezeigten, leicht zu beſtimmen. Es fev z. E. die 
Axen Entfernung zweer Sparrenkoͤpfe 3227 fo iſt der Vorſprung der Saule — 322 


*. 2 341. Da nun die verjüngte Saͤule am obern Stamme — 25 p. ſtark iff, ſo 


findet man, wie viel dieſe Saͤule uͤber ihre Axe aus der Mauer hervorragen muß, wenn, 
man 25, als die halbe obere Dikke der Saule von den vorigen 343 Theilgen abziehet 


das iſt dieſe Saͤule muß 9% p. uͤber ihre Axe, aus der Mauer hervorſpringen. Auf aͤhn⸗ 


liche Art findet man demnach den Vorſprung der unverjüngten Pfeiler. 


Tab. XXXII. 8. 447. Hieraus iff zugleich abzunehmen, wie man die Verkroͤpfung anordnen muͤſſe, wenn 


Fig, 12. 


Die Attica. 


vorne freiſtehende Saͤulen, und hinter dieſen Wandpfeiler befindlich ſeyn ſollen. Denn 
alsdenn ſollen entweder die Sparrenkoͤpfe an den Seiten des Wandpfeilers A Fig. 12. 
Tab. XXXII. fortgeführet. oder wie bei B zu ſehen, nicht fortgefuͤhret werden. In jenem 
Falle wird keine richtige N ie Sparrenkoͤpfe koͤnnen erhalten werden, woferne 
nicht der Wandpfeiler ſo ſtark uͤber die Mauer ab hervorſpringt, als die Summe der 


UrEntfernung zweer Sparrenkoͤpfe und des Vorſprungs des Saums der Architrave 


betraͤgt; welches aber in dieſem andern Falle nicht nöthig iff. 


8.448. Was von der Verkroͤpfung in Anſehung der Sparrenkoͤpfe ausgefuͤhret worden, dieſes 


kan auf die Verkroͤpfung des Doriſchen Gebaͤlkes in Anſehung der Triglyphen angewen⸗ g 


det werden, wenn man nur dasjenige Ändert, was der Auslauf des Bortens, und die 


Verhaͤltniß der Triglyphen und Zwiſchenweiten, in Betracht des Auslaufens des Kran 


zes, und der Verhaͤltniß der Sparrenkdͤpfe erheiſchet. 


N Se 449. | 
Auſſer dieſen Saͤulenordnungen, bedienten fich die Alten einer Art Pfei— 


ler, welche niedriger wie die gewöhnlichen Säulen waren, und deren Gebaͤlke 
lediglich aus einem Kranze der vorbezeichneten Ordnungen beſtunden. Man 
nennet fie Salbpfeiler, oder wie andere, eine Atticam; und werden ge’ 


braucht / 
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braucht, eine Arkade damit zu uͤberbauen, und höher zu machen, damit fie 
a erſcheinen möge; daher find fie bei Ehrenpforten durch den be⸗ 
aͤnd 
ig. 


K igen Gebrauch faſt nothwendig geworden. Ihre Geſtalt zeiget Tab. XVI. 
8. 7. é; 


z 7 > §. 450. 
eu Da eine Attica Über andere Säulen geftellet wird (§. 449.), fo iſt es ag 
ig | | ten. 
19 daß der Axſtrich von dieſen mit jenen zutreffe, und 32 14 
2) daß fie dünner als die Säulen ſeyn (H. 32.). Wir werden nicht irren, 


wenn wir machen, daß ſich die Dikke der Säule zur Dikke der Attieae ver⸗ 
halte wie 4 zu 3. 


5 S. 451. 8 i 
Man findet im Alterthume die Hohe dieſer Halbpfeiler nicht uͤber 12 Mod. Hive derſel⸗ 
22 Part. Wir verfahren demnach den vorigen Maximen gemaͤß, wenn wir ben. 
den attiſchen Pfeilern der hohen Ordnung 12 Mod. dem Pfeiler des mitlern 
gares, 11 Mod. und demſelben bei der ſtarken Ordnung, 10 Model zur Hoͤ⸗ 
he geben (F. 333.) 8 


§. 452. ae 
6 Da die attiſchen Pfeiler wirkliche Pfeiler find ($.449.), fo wird man bei Beftimmung 
Rbigen bas Schartgehnfe od, Tab, X Ui. ben Schaft db. mid das Kapital Mere 
Ab unterſcheiden muͤſſen (§. 341.). Das Kapital beſtehet aus Kragſteinen, Tab. xvi 
welche wie ein Theil einer Bogenrolle geſtaltet find, und welche zur Seite eine Fig.7. 
eingegrabene ovale Schnekke ab ee Diefe nennet man Schnoͤrkel. 
Es ſey die Höhe des Kapitals der erſten Ordnung 1 Mod. der zwoten 1 Moz 
del 5 Theilgen, und des dritten Paares gleich 1 Mod. 10 Th. ſo nehmen auch 
dieſe Theile zu, wie die Pfeiler ſelbſt (§. 333. 451.) Und daher kan das 
Schaftgeſimſe der erſten Ordnung 10, der zwoten 12, und der dritten 14 Mo⸗ 
deltheilgen hoch ſeyn. Gebet demnach dem Geſimſe des attiſchen Pfeilers der 
erſten Ordnung von unten hinauf einen Riemen, Sturzrinne, und Riemen, der 
zwoten Ordnung ein Band, Riemen, Sturzrinne und Riemen, und der drit⸗ 
ten Orduung, die Glieder des zweiten Paares, vermehret mit einer Hohlkehle 
oder Kehlleiſte. | | 
oe Ks: §. 483 ſunſe derjeni ; 
N as Gebaͤlke des attiſchen Pfeilers, am, 证 das Kranzgeſimſe derjenigen Des Gebäl⸗ 
Ordnung, über welche fie 0 werden ($. 12955 Man ſehet daher, daß kes. 
dieſe fo verſchieden, als die Ordnungen ſelbſt find; und daß man bei denſelben 
ſowohl die Sparrenköpfe anbringen, als auch weglaſſen könne (f. 367. 8 
R 


Des Untere‘ 
ſazzes. 


Beſondere 
Eigenſchaf⸗ 
ten der arti. 
eae. 


VBeizierden. 
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Es ſey das Gebaͤlke bei den Halbpfeilern des erſten Paares der Ordnungen, 
I Mod. hoch, fo wird es bei dem zweiten Paare 26 Mod. Theile, und bei dem 
lezten Paare 24 Mod. Theile hoch werden muͤſſen (§. 3362, 


8. 454. 

Da man die Atticam uͤber das Gebaͤlke der wahren Saͤulenordnung ſez⸗ 
set (§. 449.); da ferner das Gebaͤlke der Säulen weit uͤberraget, fo wird es 
unmoͤglich ſeyn, das Schaftgeſimſe der Atticae zu erkennen, woferne man nicht 
daſſelbe erhoͤhet. Zu dieſem Ende bedienet man ſich eines Unterſazzes. Da aber 
der Kranz der Saͤulenordnung bei allen einerlei Auslauf erhaͤlt (§. 386.), fo 
werden fie auf einerlei Art das Fußgeſimſe des Halbpfeiler bedekken, und de⸗ 
rowegen iſt kein Grund vorhanden, warum man den Unterſaz von einer ver⸗ 
ſchiedenen Hoͤhe machen ſollte. Da man nun angemerket hat, daß man in ei⸗ 
ner erwanigen Entfernung das Fußgeſimſe des attiſchen Pfeilers erkennen koͤn⸗ 
ne, wenn daſſelbe durch einen Unterſaz von 2 Mod. erhohet worden, fo iſt es 
billig denſelben durchgaͤngig 2 Model hoch zu machen. f f 


§. 455. Der Auslauf der Glieder bei den Halbpfeilern iſt durch die Anzahl derſelben zu beſtim⸗ 
men (F. 380.). Der Auslauf der Haubttheile iſt durch Zahlen bei der ſiebenden Figur 
der XVI. Tab. angezeiget worden. Die Breite der Kragſteine ($. 452.) kan den vierten 

Theil der Breite des Schaftes, und der groſſe Auslauf der Rolle 10 Modeltheilgen bez 

tragen. 
: ; N S. 456. 8 

Die beſondern Eigenſchaften der attiſchen Pfeiler beſtehen darinnen: 

1) Daß ihre Gebaͤlke verkroͤpft werden, weswegen die. Kragſteine zur Seite 
zu ſehen kommen. | 
2) Daß der Rinken und das Fußgeſimſe des Schaftes, wider die Art der 

Saͤulenordnungen, an der zuruͤckgezogenen Wand fortgefuͤhret werden, 

Fig. 7. Tab. XVI. und - 

3) daß man fich der zuruͤckgezogenen Wand zu Inſcriptionen bedienet. 

| N Hs Wee as: 

Man findet annoch verſchiedene Stuͤkke, welche bei einer Architektur völlig 
zufällig find, und von dem Willkuͤhr eines jeden Baumeiſters abhängen, die 
aber einen ungemeinen Grad der Schoͤnheit geben, und die angewandte Saͤu⸗ 
lenordnungen praͤchtiger machen. Zu dieſen rechnet man Statuen, Siegesge⸗ 
rathe, Vaſen, Gelaͤnderdokken, ausgeſchnittene Lehne, Lehne von Schloͤſſerar⸗ 
beit und fo ferner. Es erfordert die Aoſicht dieſer Abhandlung von allen das 
noͤthige anzuzeigen. * 和 i 

2 3 S8. 458. 
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ei F. 458. f 
Die Statuen ſtehen entweder frei, oder ſie ſind bedekt. In beiden Fale Statuen. 
len erheben ſie ſich vollkommener, wenn ſie auf Piedeſtale geſtellet werden, als 
wo das Gegentheil ſtat findet. Dieſe koͤnnen dieſelbigen Geſimſer, und ihre 
Glieder diejenige Zunahme haben; welche die Piedeſtale der wahren Saͤulen⸗ ; 
ordnungen nach und nach erhalten (§, 372..1f.). Es kan der Wuͤrffel der⸗ 

ſelben ſowohl gerade bleiben, als auch eine Ausbauchung bekommen. Er kan 

ſowohl glatt ſeyn, als auch eine Verzierung von Blättern, und von andern 
Schnizwerken, fie mögen eingegraben oder erhoben werden, erhalten. Die 

7. 8. 9. Figuren der Tab. XVII. liefern hievon einige Abbildungen. 


§. 459. 

Sind die Statuen bedekt (§. 458.) fo ſtehen felbige entweder in beſon⸗ In Bilder 
ders dazu gemachten Hohlungen einer Wand, oder fie ſtehen frei. Iſt jenes, plinten, 
ſo wird eine ſolche Vertieffung eine Niſche oder eine Bilderplinte genennet. 

So verſchiedene Arten demnach von Vertieffungen ſtatt finden koͤnnen, ſo viele 
Arten von Bilderplinten find auch vorhanden; und daher iſt klar, daß dieſe ſo⸗ 
wohl nach halben Cirkeln, nach Eirkelſtuͤkken, viereckt, achteckt, und nach meh⸗ 
rern Figuren koͤnnen angeleget werden; von allen findet man in dem Alterthu⸗ 
me Beiſpiele. Keine Art derſelben aber ſcheinet der Statue mehrere Anmuth 
mitzutheilen, als diejenige, welche nach einem halben Eirkel oder nach einem hal- 
en Ovale gemacht worden, und welche mit einem halben Kugelgewdlbe ge 
ſchloſſen iſt. Siehe Fig. 8. Tab. XVII. | 


§. 460, Die Abſicht der Niſchen gehet dahin, Statuen darinnen aufzuſtellen (S. 459.). Das 
allgemeine von dieſen iff, daß in denfelben etwas aufgeſtellet wird. Da man nun auch 
dieſes von andern Dingen als von Statuen verlangen kan, ſo bedienet man ſich heutiges 

Tages dergleichen Vertieffungen mit gutem Vortheile, Oefen und dergleichen darin anzu⸗ 


bringen. 0 
; 2 75 8. 461. » : 4 
Hieraus find ſehr leicht folgende Sasse zu beurtheilen. Die Größe 
1) Sind Statuen groß, ſo muͤſſen die Bilderplinten auch groß ſeyn, und W 
6 a jene klein, fo muͤſſen auch dieſe klein ſeyn C§. 459. $ 3.0. n 


2) Die Groͤſſe der Bilderplinten muß aus der Größe der Statue, oder wel⸗ Nich be. 
ches einerlei it, die Verhaͤltniß der Breite und Höhe einer Niſche muß ſtimmen. 
5 aus der Verhaͤltniß der Theile der Statue beſtimmet werden (§. 290.) . 5 
Piet erſterem iſt klar, daß liegende und fissende Statuen groffere Plinten und 
als eſtale, als ſtehende, und daß dieſe, wenn ſie einfach ſind, kleinere Niſchen, 
geküppelte Statuen erfordern. lind ans dem zweiten erhellet, daß pal 
g 2 alte 


u 


+. 


Verzierung 
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haͤltniß der Niſche in Anſehung ihrer Breite zur Höhe, bei liegenden und ſizzen⸗ 
den Statuen ſeyn koͤnne wie 1 zu 1, oder wie 2 zu 3 bei ſtehenden einzelnen 
Statuen aber wie 2 zu 5, und bei gekuppelten wie 2 zu 3 ꝛc. Ferner daß ſich 
die Höhe der Statue zur Hohe ihres Piedeſtals verhalten koͤnne, wie 2 zu 1 


und fo ferner (§. 349.) ſiehe H. 338. 


- *§. 462. : 

Es ift faſt nicht möglich eine allgemeine Verhaͤltniß der Statuen in Anſe⸗ 
hung der Breite einer Bilderplinte anzugeben. Denn je mehr eine Statue die 
Arme an dem Leibe haͤlt, je ſchmaͤhler kan die Plinte werden, und je mehr die 
Arme vom Leibe entfernt werden, deſto gröffer muß die Breite der Plinte ſeyn. 
Da nun bei dieſen eine unendliche Mannigfaltigkeit ſtat findet, ſo iſt hievon kei⸗ 
ne allgemeine Regel anzugeben. Betrachtet man aber das Geſez, niemahls 
Statuen zu erwehlen die die Arme zu ſehr ausbreiten, fo wird die im vorigen §. 
angegegebene Verhaͤltniß völlig konnen angewendet werden. 


a S. 463. 

Es wird die Sobe einer ſtehenden Statue gegeben, ihr follt die 
Breite und die Soͤhe der Niſche ingleichen die Zoͤhe des Dies 
deſtals beſtimmen. 5 g 

I) Dividirt die Höhe der gegebenen Statue mit 2, der Quotiente ift die 
Breite der Niſche und die Höhe des Piedeſtals (§. 461.), 

2) Da die Verhaͤltniß der Breite einer Niſche zu ihrer Hoͤhe ſeyn kan 
wie 2 zu 5 (F. 461.), fo ſuchet zu dem gefundenen Quotienten (n. 1.) 
und dieſen beiden Groͤſſen, die vierte geometriſche Proportionalgroͤſſe, 
人 werdet ihr eine Niſche erhalten, die die erwehnten Eigenſchaften be 
izzet. . 

§. 464. Verfahret bei den übrigen Fallen (§. 461.) auf eine ähnliche Art, fo werdet ihr geſchikte 

Niſchen anzuordnen fähig ſeyn, wenn ihr dabei die Saͤgze des §. 461. 462. und des §. 338. 

erweget. 


- §. 465. 
Die Bilderplinten werden entweder zur Seite gezieret, oder nicht. Iſt 


der Niſchen. dieſes, fo iſt auch ihre innere Seite glat, und ohne Zierde. Iſt aber jenes, fo 


konnen fie die Eigenfchaften der Arkaden erhalten "Tab. XVI. (F. 429. u. f. )/ 
folglich aus Schwibbogen, Schlußſteinen und Nebenpfeilern beſtehen. Unter 
dieſen Umſtaͤnden wird das Geſimſe des Kaͤmpfers innerhalb der Niſche fortge⸗ 
fuͤhret, und uͤber dieſes kan das halbe Kugelgewoͤlbe derſelben inwendig mit ei⸗ 
ner Muſchel gezieret werden (§. 459.). Siehe Fig. 8. Tab. XVII. 

§. 466. 
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§. 466. Kommen die Augen der Statuen über das oberſte Glied des fortgefuͤhrten Kaͤmpfers zu 
ſtehen, fo ſcheinen die Niſchen zu klein zu ſeyn; ſtehen aber die Augen der Statue niedri⸗ 
ger als der Kaͤmpfer iff, fo erſcheinet die Niſche zu groß. Aus dieſer Urfache wird die Sta, 
tue alfo geſtellet, daß ihre Augen mit dem oberſten Gliede des Kaͤmpfers parallel gehen. 
Hieraus erhellet zugleich, daß die Verhaͤltniß der Nifche in Anſehung der Höhe zur Breite 
wie 5 zu 2, bei einzelnen Statuen unter die vollkommenſten zu zaͤhlen fey (§. 461.0. 


i 8. 467. c 0 
Wenn man Kanonen, Fahnen, Trommeln, Köcher, Pfeiler, Harniſche Kriens und 
und dergleichen zuſammen verknuͤpfet, fo werden dieſe entweder aufgehangen, 3 
oder durch Piedeſtale unterſtuͤzet. Jene Verknupfung wird ein Siegesge⸗ 
Pane, dieſe aber ein Kriegsgeraͤthe genennet. Die Verknupfung yt will⸗ 
uͤhrlich, und von dieſen geben Pig. 7. und 9. ‘Tab. XVII. einige Abbildungen. 
Siehe §. 457. Da dieſe Stuͤkke zum Kriege gehören, fo erfordert ihre Abficht, 
ſelbige an ſolchen Gebaͤuden anzubringen, deren Anſchauen den Gedanken von 
dem Gebrauche derſelben erregen muß (H. 4.0. 8 


9. 468. 

Solche Gefäffe, deren ſich die Heiden zu ihren Opfern bedienten, nennet Vaſen. 
man Vaſen (ſiehe §. 457.) . Fig. 1, bis 6. Tab. XVII. enthält einige Abſchil⸗ 
derungen derſelben. Ihre Abſicht erfordert, daß ſie an ſolche Gebaͤude geſtellet 
werden, deſſen Anſchauen den Gedanken von einer zu aͤuſſernden Ehrfurcht er⸗ 
regen foll, wie z. E. bei Trauerbuͤhnen groſſer Herren, bei Ehrenforten, Altaͤ⸗ 
ren und ſo ferner. 5 


F. 469. 


Wenn ein Ort dergeſtalt mit einem Geländer umſchloſſen worden, daß Geländer. 
man noch fuͤglich von demſelben herunter ſehen kan; ſo geſchiehet dieſes entwe⸗ 
der aus Noth, oder deswegen, damit die Sache, die umſchloſſen iſt, ein präch- 
Tiger Anſehen erhalte, oder es geſchicht aus beiden Urſachen zugleich. Iſt zu 

eſorgen, daß man von einem Orte herunter ſtuͤrzen könne, fo Ahle die Noth 
und die Sicherheit die Anlage eines Gelaͤnders. Dergleichen kan bei Altandaͤ⸗ 
chern, Treppen, bei Arkaden und fo ferner ſtat haben. Iſt aber die Zierlichkeit 

er Grund dieſer Anlage, ſo werden die Gelaͤnder auf eine vielfache Art angele⸗ 
get. Ein ſolches Gelaͤnder gehet entweder undurchbrochen in einem fort, oder 
nicht. Wenn jenes, ſo kan daſſelbe aus Piedeſtalen derjenigen Ordnung be⸗ 
ſtehen, nach welcher das Gebäude aufgefuͤhret worden. Sie konnen ebenfals 
verkröpfet werden, und die zuruͤkgezogene Lehne kan, wie bei der Attica, dieſel⸗ 
ag Sefimfer annehmen, welche bei dem Piedeſtale ſtat finden. Iſt aber dieſes, 

aß das Geländer nicht undurchbrochen 1 einem fortgehet, ſo iſt es er 

: 3 au 


Eigenſchaf⸗ 


ten der Ge⸗ 


laͤnderdok⸗ 


ken. 


Fortſezzung. 
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auf Art der Sprengwerke gemacht, welche nach Gefallen durch Laubwerke oder 
andere Zuͤge in einander geſchlungen ſind; oder man bedienet ſich dazu kleiner 
verzierter Stuͤzzen, welche unten und oben eingefaſſet, und zwiſchen Piedeſtale 
geſezt find. Verzierungen der erſten Art find von Stein oder Holz, Fig. 8. 
Tab. VII. und von Eiſen Pig. F. und 7. Tab. XV. entworffen. Und von der 
Verzierung der andern Art ſindet man aus Stein und Holz, Fig. 9. Tab. VII. 
und Fig. 6. Tab. XV. von Eiſen aber Tab. XVI. Fig. 3. verſchiedene Abbil⸗ 
dungen. 8 r | 


$, 470. Auf die Piedeſtale der Geländer, wenn dieſe an einem freien Orte, wie bei Altan oder 
andern Dächern, angebracht worden, koͤnnen der Zierlichfeit gemäß Statuen, Kriegsgeräs 
the, Vaſen, und dergleichen geſtellet werden (§. 457.) e 


5 $. 471 i Saiz 

- „Sollen ſich auch die kleinen Stuͤzzen, welche man Gelaͤnderdokken nen⸗ 

net, nach den Saͤulenordnungen richten; ſo folget f ; 

1) daß die Dokken bei der hohen Ordnung hoͤher, als bei der mitlern, und 
bei dieſer hoͤher, als bei dem erſten Paare ſeyn muͤſſen. ee 

2) Daß die Höhe der Haubtabtheilungen, als des Schaftgeſimſes, des 

Schaftes und des Kapitals, des Gebaͤlkes und des Fußes gegeneinander 
diejenige Abmeſſung haben muͤſſe, welche ſich bei den Saͤulenordnungen 
befindet. \ : 

3) Laß die Gelaͤnderdokken bei der erſten Ordnung wenigere Glieder als bei 
der zwoten, und bei dieſer wenigere, als bei der zarten Ordnung erhalten 
muͤſſen, und AR er 

4) daß die zaͤrteren Dokken eines jeden Paares durch die Kehlleiſten konnen 
unterſchieden werden (F. 3530. Pe E 


- $. 472. 7 a ‘ 

Iſt demnach der ganze Schaft der Tuſcaniſchen und Doriſchen Geländers 
dokke 3 Mod. hoch, das Gebaͤlke 1 Mod. und der Fuß eben ſo hoch, ſo muß 
der Schaft der Joniſchen und Teutſchen Dokke 32, das Gebaͤlke 25 Model⸗ 
theilgen, und der Fuß 1 Mod. und 5 Part. Der Schaft aber der Roͤmiſchen 
und Corinthiſchen Dokke 4 Mod. und deſſen Gebaͤlke 22 Modeltheilgen, und 
der Fuß 1 Mod. 8 Part. zur Hoͤhe erhalten (§. 350.) . Und daher iſt die Ver⸗ 
haͤltniß der ganzen Dokkenhoͤhe gegen einander, wie 5: 42 und 4 Mod. Hier⸗ 


aus iſt ferner klar, daß wenn das Kapital der Dokke des erſten Paares der Saͤu⸗ 


lenordnung, bis auf den Rinken 20 Theile hoch iſt, und die Hoͤhe des dritten 
Paares 26 Modeltheile beträgt; die Hohe des Kapitals der mittlern Ordnung 
23 Modeltheile ausmachen muͤſſe. Aus dieſem Grunde kan zugleich das Sr 3 

.* N geſimſe 


„ 


in Anſehung der Zierlichkeit. 13 5 


geſimſe der erſten Ordnung 18, der zwoten 19, und der dritten Ordnung 
20 Modeltheile zur Höhe erhalten. es 


§. 473. Die Art und die befondere Ab und Zunahme der Glieder bei jedem Haubttheile koͤnnen 
; Fig. 4 5. 6. Tab XVI. anzeigen, welche in Anſehung ihrer Hohe und des Auslauſſes, durch 
die Saͤzze der §§. 380. 375. zu beſtimmen find. Die Zahlen in dem Kupfer zur linken 
Hand bedeuten die Höhen der Haubttheile, nnd diejenigen, welche zur rechten Seite ſtehen, 
zeigen den Auslauf der Haubtgeſimſer an. Fig. 4. ſtellet eine Nömifche, Fig. 5. eine Joni⸗ 
ſche, und Fig. 6. eine Tuſcaniſche Dokke vor. Verwandelt die Hohlkehle in eine Kehlleiſte, 
fo erhaltet ihr dadurch die Dorifche, Teutſche und Corinthiſche Dokte (F. 341. ). 


8. 474. 
’ Werden die bishero angeführten Geſezze der Zierlichkeit, insbeſondere die Zierliche Ein 
Glieder des Gebalkes der . auf die innern und aͤuſſern Theile faſſungen. 
der Wohnungen angewendet, ſo müffen dadurch zierliche Senfter, Thuͤren, Trep⸗ 
pen, Oefen und Camine erhalten werden. Der auſſere Zierrath, welcher ſich 
bei einer Oeffnung unmittelbar befindet, heiſt die Ein faſſung derſelben. Es 
{tp dieſe bei den Fenſtern und Thuͤren der 4,5% 6, gte Theil ihrer Breite, 
fo wird die Verhaͤltniß der Einfaſſung zur Breite der Oeffnung ſinnlich ſchone 
ſeyn müffen (F. 36.). Gebet einer ſolchen Einfaſſung die Glieder der Archie 
trave einer beſtimmten Ordnung fo werdet ihr felbige fatfam von einander un- Tab. XIX. 
terſcheiden konnen (§. 360.). Pig. 2. Tab. XIX. 


§. 475. Die Zeichnung derſelben iſt leicht, und folgende: 

1) Es ſey die innere Oeffnung des Fenſters abcd, theilet ab in vier gleiche Theile, und ſezzet 
einen von diefen aus a in e, aus b in k, und oben aus cing, und aus a in le, und ziehet 
Ih, mi, hi und Im parallel mit den Seiten der Fenſteröffnung. 

2) Ziehet die Linien he, id; mb und al mit Bleifeder. Wenn ihr nun die Glieder der Ars 
chitrave in dem Raume h cdi bis an die ſchroͤgen Linien he und id ausziehet, und von den 
Punkten, mit welchen ſie die Linien he und id. berühren, Parallellinien zur Seiten herun⸗ 
ter laſſct, bis an die neue ſchroͤge Linie bm und al, fo koͤnnet ihr auch von dieſen Beruͤh⸗ 


Tat Wunkten in dem Raume almb die Glieder durch Linien zuſammen ziehen. ig. 2. 
ab, XIX. 


L. 476. Wenn ihr dieſe Glieder entweder oben alleine, oder oben und unten zugleich ein oder 
mehrmahlen verkroͤpfet, wie Fig. 3. Tab. XIX. fo entſtehet eine Einfaſſung, welche man für 
zierlicher erkennen muß (§. 297.). Die punktirten Linien bei dieſer Zeichnung zeigen die 
Mittel an, deren man ſich bei Entwerfung derſelben bedienet, und welche durch das An; 

ſchauen leicht zu beſtimmen ſind. : 

K. 477. Laſſet die untere Ein 
Wand 


/ > fu 


faſſung Im fe weg, und unterſtuͤzzet das übrige durch ein aus der Tab. XIX. 8 
hervorragendes Geſimſe ce df, deſſen Höhe die Helfte oder zwei Drittel der Ginfaf Pig. I. 9. 
ig ac ſeyn kan; oder machet über dieſes 2 oder mehrere Kragſteine unter das Geſimſe; 

2 » oder 


Tab. XIX. 
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oder unterſtuͤzzet die ganze Einfaſſung durch ein Piedeſtal, Fig. 9. welches in etwas aus 


on Wand hervorſpringet, fo 25 ihr beſtaͤndig in an der Zierlichkeit abwechſelnde 
enſter. 


§. 478. Verlanget jee ein pana Gebaͤlke eng des Fenſters; Fig. 1. Tab. XIX. ſo theilet 
1) die Einfaſſung ac oder gh Fig. 3. in drei gleiche Theile, leget zween derſelben aus h in i, 
und vier dieſer Theile aus i in k, fo giebt ih den Borten, welcher, wie die Figur zeiget, an 
beiden Seiten ein oder etliche Modeltheilgen, zum Unterſchiede der übrigen Stüffe einzuzie⸗ 
hen iſt, und ik wird den Kranz liefern. Sezzet 
2) die Hoͤhe ki aus dem Punkte 1, (welcher entſtehet, indem ihr die Linien cm’ verlängert,) 
in o, und ziehet die Linien on, in welchen ihr das Kranzgeſimſe und die Glieder der beſtimm⸗ 
ten Ordnung mit dem Auslaufe zeichnen koͤnnet, wie §. 389. angegeben worden. N 
3) Da der Kranz weit hervorraget/ folglich der Regen auf demſelben bleiben, und ihn zerſtoͤh⸗ 
ren kan, ſo iſt dieſes Gebaͤlke als ein Dach anzuſehen, und iſt e ae oe einen Ab⸗ 
lauf zu verbeſſern (ſiehe §. 384.). 0 


§. 479. Verfahret in allen, wie $. 478. angemerket worden, nur ziehet den Ueberſchlag und die 
Niunleifte bei dem Kranze nicht mit Tuſche aus. Fig. 9. ab, Theilet 

1) ab in vier gleiche Theile, und errichtet aus c eine ſenkrechte Linie cd, welche 5 fo groß als 
ab iſt. 

2) Von a nach d, und mit dieſer Linie parallel, leget bis zur ſchrögen Linie de den Ueber⸗ 
ſchlag, und die Rinnleifte, ingleichen hineinwaͤrts die uͤbrigen Glieder des Kranzes, und 
verfahret an der andern Seite ba auf eben dieſe Art, fo erhaltet ihr eine Verzierung des 
Fenſters, welche ein Fronton genennet wird. 


| 6. 480. Zeichnet, wie im vorigem §. angegeben worden, nur beſtimmt nach der Sher oder 


durchs Verſuchen ein Centrum x, aus welchem ihr den Bogen ad b Fig. 9. durch dieſe Punkte 
ſchlagen koͤnnet, und leget auch hier die Glieder hineinwaͤrts, fo entſtehet ein Fronton nach 
einem Cirkelſtuͤkke. 

Leget folche verſchiedentlich zuſammen, Fig. 3. deren Mittelpunkte durch die punktirten 
Linien in ihrem Durchſchnitte angedeutet worden, fo erkennet ihr, daß ein See nach 
ein und ausgebogenen Cirkelſtuͤkken ebenfalls zierlich ſeyn könne. 


6. 481. Die Lucarnen, beſonders wenn ſie rund oder oval ſind (F. 292.) konnen nicht ohne An⸗ 

muth eine Verzierung von Eirkelſtuͤkken und geraden Linien zugleich erhalten, wie Fig. 4. 
5. 6. und 8. anzeigen. Unter dieſen Umftänden aber bekommen fie auch von den Seiten 
ſolche Stutzen, welche wegen der daran befindlichen Schnekke, Schnekkenſtuͤzzen se 
werden. Die Zeichnung des Kranzes, da das Übrige mit dem vorigen einerlei iſt, iſt 
folgende: 

10 Machet, nachdem ihr das Dem, oder den Erkel geſchlagen habt, ab Big. 8. dreimahl ſo 
groß als ac ($-428.). 

2) Ziehet über das oberſte Glied der Einfaſſung die blinde gerade Linie hci und mit dieſer 
e fg parallel in der Hohe des Kranzes (4， n. I.). 
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3) Wenn ihr nun aus dem Centro * des Ovals mit der Oeffnung xb den Bogen fbg ſchla⸗ 
get, bis er die gerade Linie efg beruͤhret, und mit der Oeffnung xk den Bogen hki fchlar 
get, daß dieſer die Linie hci beruͤhret (n. 2.), fo beſtimmen die ſchroͤgen Linien dieſer äufferr _ 
ſten Punkte gi und kh, wie weit die Glieder in der Kruͤmme zu ziehen find, ehe ſie gerade 
fortlauffen konnen. 

4) Sezzet aus fund g in e die Höhe des Kranzes, und ziehet e m, welche durch die EEE 


te Perpendikel p m entſtehet, ſo koͤnnet ihr auch in santa Raume wie vorhin die kinien des 
Geſimſes ausziehen. 


Die Schnekkenſtuͤzzen zu 3 verfahret auf dieſe Art: 


1) Errichtet an den Aufferfien Enden der Einfaſſung die Perpendikel 01 Fig. 8. auf der Li⸗ 
nie dad. 

2) Machet op von gleicher Groͤſſe mit pl, und ziehet die rechtwinklichte Linie py, welche ihr in 

r in zween gleiche Theile theilen koͤnnet, wenn ihr zuvor von dem aͤuſſerſten me des. 
Kranzes e einen Perpendikel faͤllet. 

3) Machet qs gleich sy, und st — § von sy, fe fonnet ifr durch den Punkt r bie Linie der 
Stuͤzze ts parallel mit eq oder lo ziehen. 

4) Suchet auf der Linie py einen Punkt, aus weichem ihr den Cirkelbogen aus t in p zie⸗ 

hen koͤnnet. Wenn ihr nun die Schnekke nach Handzeichnungen entwerffet, fo iff die ganze 
Schneffenftügze erhalten, zu deren aͤuſſerſten Linien ihr die innere Parallele ziehen muͤſſet. 


S 482. Dieſe Aufloͤſung wird eich geſchikt machen, die Art der Zeichnung der fuͤnften und ſech⸗ 
ften Figur einzuſehen, und ihr werdet alſo vermoͤgend ſeyn, dieſe ebenfals zu entwerffen. 
Sezzet an die Fenſter der vierten und ſechſten Figur vorbezeichnete Schnekkenſtuͤzzen; for 
entſtehen wiederum verſchiedene Lucarnen, welche al demnach nach ER Willkuͤr veraͤn⸗ 


dern konnet. 


§. 483. Was bis hieher von der Zierlichkeit der gewöhnlichen Fenſter und der Lucarnen ausge⸗ 
führer worden, diefes ſtehet, weil einerlei Grund vorhanden ift, auf Balconfenſter und auf 
Thüren anzuwenden (F. 293.). Man iſt gewohnet dieſe Stüffe auch auf Art der Arkaden 
anzulegen, und man muß zugeben, daß woferne ſelbige eine Zierlichkeit aͤuſſern, dieſe nicht 
minder bei den Balcons und bei den Thuͤren wahrzunehmen fey (F. 429. ). Ein Beifpiel 
eines auf Art einer Arkade angelegten Balconfenſters liefert Fig. 10. Tab. XV. woſelbſt Tab. xv. 
zugleich das Glaß und deſſen Rahmen gezeichnet worden. Soll dieſes ein wirklicher Bale 
con ſeyn, it ndthig, daß vor demſelben ein Geländer angeleget werde (§. 470. §. 293.) 


1 484. Die Thuͤrfläͤgel (ſiehe $279.) find entweder von Holz in einem fortgehend, oder auf Art 
des Gitterwerks gemacht. Ein Gitterwerk von Eifen zeiget Fig. 6. Tab. VII. Iſt jenes, 
˙ſo find die Thuͤren entweder wie Arkaden gemacht, oder es findet dieſes nicht fat (§. 483.) 

Iſt erſteres, fo gehen die Thuͤrfluͤgel entweder ganz durch die Oeffnung einer ſolchen Fi 
Fig. Ir. Tab. XV. oder fie gehen nur bis an das oberſte Glied des Kampfers, Fig. g. 9. 12 
In dieſem Falle kan der obere Theil durch Sprengewerke (§. 469.), durch ein Fenſter, wie 
5 Hig. 10, befindlich iff, oder auf eine andere Art nach Willkuͤr gefüllet werden. Iſt aber ſe⸗ 
nes, 


* ‘ 


Zierliche 
Treppen. 


Camine und 
Oefen. 


Tab. XVII. 
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nes, fo iſt der Zierlichkeit gemäß, wenn man ſolche Flächen anbringet, welche durch kleine 
Geſimſe von den andern Theilen abgeſondert worden. Da nun einerlei Grund bei den 
uͤbrigen Theilen eines in einem fortgehenden Thuͤrfluͤgels vorhanden iſt, ſo koͤnnen auch 
dieſe dergleichen abgeſonderte Flaͤchen erhalten, von welchen Fig. 8. 9. 11. und 12. Zeich⸗ 
nungen von verſchiedenen Arten darreichen. Sollen dieſe Thuͤren noch ſchoͤner werden, ſo 
ſucht man die Felder entweder anzumahlen, oder ihnen in Anſehung ihrer Materie einen 
Vorzug zu geben (. 289.). und daher koͤnnen die Thuͤren füglich fourniret werden. 


§. 485. 


Schoͤne Treppen koͤnnen zierlicher werden, wenn die Stuffen derſelben an 
ihrem voͤrdern Theile einige Glieder erhalten ($. 306.), und wenn man die 


Seitenwaͤnde derſelben aus einem Geſpraͤnge, oder aus Gelaͤnderdokken zuſam⸗ 
men ſezzet (§. 297.). Erſteres kan durch ein Band und Wulſt, oder durch 
ein Band und Stab geſchehen; dieſes aber kan erhalten werden, wenn man 


dasjenige anwenden will, was §. 469. angezeiget worden. 


S. 486. 

Camine und Oefen erhalten eine willkuͤrliche Verzierung. Man ſtehet 
leicht, daß man die Saͤulenordnung zu dieſen nothwendigen Stuͤkken vollkom⸗ 
men anwenden koͤnne, dergleichen iff Fig. 10. Tab. XVI. entworffen, Fig. 12. 
aber zeiget eine andere Verzierung derſelben. Die Einfaſſung der Camine kan 
eben diejenige ſeyn, deren man ſich bei den Fenſtern bedienet (F. 474.) und ih⸗ 
re Ueberſezzungen koͤnnen ebenfals als bei den Fenſtern, aus den Borten und 


aus dem Kranze beſtehen (F. 478.) Fig. 11. ‘Tab. XVII. Die Hohe und 


Groͤſſe der Oeffnung eines Camins lehret der §. 296. Daher iſt annoch uͤbrig 
von der Zierlichkeit der uͤbrigen Theile zu handeln. . ; 


g 487. 


Die Schornſteinroͤhre, welche ſich über der Caminoͤffnung befinden muß 


§.139.), iſt entweder in dem Zimmer zu ſehen, oder man kan ſie nicht 
ehen. Wenn dieſes, fo iſt fie aus dem Zimmer geſchleift worden (§. 123.) 
Und alsdenn kan der Aufſaz eines ſolchen Camins aus Schneffenftüssen, Pie⸗ 
deſtalen, und ſowohl aus ganzen als Bruftbitoern beſtehen. fiehe Fig. 1% 
Tab. XVII. Wenn aber jenes iſt, fo iſt die Röhre entweder auf einerlei 


Art durch ſchoͤne Steine, als durch Marmor, oder durch Stukatur durchgaͤn⸗ 


ig, oder nur an verſchiedenen Theilen verzieret worden. Iſt dieſes leztere/ 


fo ſezzet man in die Mitte einer ſolchen Flaͤche entweder Gemaͤhlde, welche 


auf die Abſicht der Camine zielen, oder an deren Statt einen groffen Spiegel, 
welcher alsdenn als eingemauert erſcheinen, deſſen Rahmen aber in etwas 
hervorſpringen muß. Tab. XVIII. f ‘ 


i. FSi. 488. 
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5 §. 488. r 5 
8 Aus dem von der Zierlichkeit bisher angegebenen erhellet es zugleich, Anwendung 
daß die innern und aͤuſſern Wände eines Gebäudes fo wohl mit als ohne be Zierlich⸗ 
Saͤulenordnungen konnen verzieret werden. Und daher iſt klar daß die Saͤu⸗ yas vt der 
lenordnungen fo wohl an den aͤuſſerſten als auch innern Wänden der Gebäude Gebäude. 
beides ohne als auch mit Piedeſtale ($. 403. ); durch eine oder etliche, oder 
durch alle Etagen; fo wohl gekuppelt als einfach; als Wand- und freiſte⸗ 
hende Säulen (F. 403. u. f.); über einander geſtellet, oder ohne diefe Eigen⸗ 
ote zu befissen ()..428)5 verkroͤpft oder unverkroͤpft ($, 411.)3 fortgehen 
onnen. le mit 


; §. 489. 
Die aͤuſſere vordere Wand eines Gebäudes gehet entweder in einem ohne Niſalits und 

Winkel fort, oder man kan dieſe bei derſelben wahrnehmen. Wenn diß Slügel, 
leztere ſtat finder, ſo muͤſſen von dem Gebaͤude ein oder etliche Theile merklich 
hervorragen. Ein vor den andern Theilen eines Gebäudes auf dieſe Art 
merklich hervorragender Theil wird ein Riſalit genennet. Dieſe ſpringen 
eutweder einen oder etliche Fuſſe, oder viele Fuſſe vor den uͤbrigen Theilen des 
Gebäudes hervor. In dieſem Falle werden ſelbige Flügel genennet, wenn 
ſie an den Seiten des Gebäudes angebracht find. 


F. 490. Es finden demnach bei Flögeln und Nifalits Verkroͤpfungen flat (§. 41190. Und da 
die Winkel, welche von den Nifaliten verurſachet werden, nach dem Unterſchiede der Linien 
ſelbſt verſchieden find, fo iff klar, daß Riſalite ſowohl geradlinigt als krumlinigt, und aus 
dieſen vermiſcht oder zuſammengeſezt ſeyn koͤnnen. 


§. 491. Es erhellet hieraus ferner, daß ein Gebäude mit Nifaliten und Fluͤgeln ſchoͤner ſehn 
koͤnne, als ein ſolches, dem dieſe Eigenſchaft mangelt ($.297.). f 


‘ §. 492. ‘ 
Sollen demnach Saͤulenordnungen bei den Wänden zierlicher Gebäude — wee 
angebracht werden, fo muß man auch ſelbige bei Fluͤgeln und Riſaliten anzu- Saulenord. 

ordnen wiſſen (§. 491. 489.) Daher erfordert dieſe Abſicht deren mannigfal⸗ nungen 
lige Anlage zu beftunmen. Wo Rifalits find, daſelbſt find Winkel wahrzuneh⸗ fori Ense 
men. Wenn wir derowegen die mannigfaltige Art der Anlage der Saͤulenord- Winkeln. 
nung bei den Winkeln kennen; ſo werden wir auch im Stande ſeyn die Anlage 
der Säulen bei den übrigen Stuͤkken zu beftimmen (§. 469.). Sind geradli⸗ 
Oe Winkel ausgebogen, fo befindet ſich entweder unmittelbar an der Ekke eine Tab. xv. 
5 wldtorduung, oder es iſt dieſes nicht zu ſezzen. Wenn jene, ſo iſt daſelbſt 
pfeil Der eine freiſtehende Säule oder Pfeiler, oder eine Wandſaͤule, oder Wand⸗ 
SHEE anzubringen ($. 313.). Eine freiſtehende Säule oder Pfeiler yew 
S 2 ¢ 


Fortſezzung. 


Vorſprung 
der Ekmauer. 
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Ekke alleine anzubringen, iſt wider die Gewohnheit der Bauverſtaͤndigen, wo⸗ 
fern man ſelbige nicht alſo anordnet, daß ein Theil der Wand ausgeſchnitten 
wird, in welcher die Saͤule oder Pfeiler wie in einer Niſche ſtehet. Fig. 5. 
Tab. XX, lit. C. Soll ein Wandpfeiler oder eine Wandfaule an der Ekke 
alleine angebracht werden/ fo muß fie hervorſpringen, woferne fie nicht verſtuͤm⸗ 
melt erſcheinen, oder gar nicht von der Wand unterſchieden ſoll erkannt werden. 
Und dieſerhalben kan dieſelbe um den vierten Theil, die Helfte, auch um den dritten 


Theil ihrer Dikke hervorſpringen, welches bei der Verkroͤpfung der dreien lezten 
Ordnungen, als bei welchen die Sparrenkoͤpfe angebracht werden muͤſſen, durch 


den §. 41 1. mehr zu beſtimmen iſt. Fig. 5. Tab. XX. lit. &. B. ; 


; $. 493. 

Befindet fich eine Säule oder ein Pfeiler nicht unmittelbar an der Ekke 
des Gebaͤudes, und ſoll doch bei der Ekke angeleget werden. (§. 492.) ſo muß 
ſie zwiſchen der Ekke und zwiſchen dem uͤbrigen Theile der Mauer zu ſtehen kom⸗ 
men. Dieſe iſt abermal entweder eine freiſtehende, oder eine Wandſaͤule und 
Wandpfeiler. Jenes iſt wider die Gewohnheit, 8 muß das leztere ſtatt 
finden. Was im vorigen Falle behaubtet worden, kan fuͤglich auf dieſen an⸗ 
gewendet werden. Und daher iſt klar, daß ſolche Wandſaͤulen oder Pfeiler 
ebenfals um den vierten Theil, die Helfte, oder den dritten Theil und fo ferner, von 
ihrer Dikke hervorſpringen koͤnnen, woferne nicht die Anlage der Sparrenkoͤpfe 
einen §. 41 1. beſtimmten Vorſprung derſelben erfordert. Siehe Fig. 2. Tab. 
XX. wo ab die Ekke der Mauer, dd die übrige Wand, und cc die Wandfaule 
und der Wandpfeiler iſt. f 2 


§- 494. Leget man die Wandpfeiler dergeſtalt an, daß fie eine Ekmauer bekommen (§. 493.) 


fo kan die Ekmauer bei den dreien lezten Ordnungen, wegen der nöthigen gleichfoͤrmigen 
Austheilung ihrer Sparrenkoͤpfe, nicht nach Willkuͤr hervorfpringen: fie muß vielmehr 
einen fo großen Vorſprung erhalten, daß ſowohl der Abſtand der SparrenAxen unter ſich, 
als auch deren Zwiſchenweiten durchaus von einerlei Größe bleibet, fo wie Fig. 13. Tab. 


XXXII. abbildet. Folglich muß die Ekmauer c, fo weit von der Saulenye, a, entfernt 


ſeyn, als die Größe der Linie ac ausdruͤkt. Nun iſt ac — df, und ab — de = dem 


obern Theile der Säule, oder gleich dem Vorſprunge des untern Gliedes der Architrave 
über die Saͤulen Axe, und folglich bei verjüngten Säulen — 25 p. bei un verjüngten Pfei⸗ 
lern aber S go p. Und beef, iſt = gh — der Entfernung zweer Sparrenkoͤpfe von 


ihren aͤuſſerſten Punkten. Denn was dem Sparrenkopfe m, durch die Linie be geraubet 
worden, dieſes wird durch ef vom Sparrenkopfe n, erſezzet“ Da nun das angezeigte bei 
allen Säulen und Pfeilern ſtat findet; fo muß die Ekke der Mauer e, von der Axe der 
Saͤule a, ſo weit entfernt ſeyn, als die Summe des Auslaufs des untern Striefens der 
Architrave, und der Entfernung der Axen zweer Sparrenkoͤpfe beſtimmt. 


$- 495° 
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$ 495. Man fiehet leicht, daß in allen dieſen §. 492. und 493. beſtimmten Fällen, die Wand: 

Säulen und Wandpfeiler ſowohl gekuppelt, als auch mit einander vermiſcht werden, und 

vor ſich, eine oder mehrere freiſtehende Saͤulen, erhalten koͤnnen. Und eben dieſes iſt ein 
Mittel die Fronte der Gebaͤude mannigfaltig zu verzieren. N 


§. 496. 
Sind die geradlinigten Winkel, an welchen die Saͤulenordnungen follen 2. Bei einge 
angebracht werden, eingebogen, fiche (§. 492.) fo foll ſich entweder in der &tteh 
derſelben eine Saͤule oder ein Pfeiler befinden, oder es ſoll das Gegentheil ſtat 5 
haben. Iſt jenes, fo iſt dasjenige zu wiederholen, was g. 492. ſo wohl von 
freiſtehenden, als von Wandſaͤulen und Pfeilern ausgefuͤhret worden. Fig. 5. 
Tab. XX. lit. D. G. Und wenn dieſes ſeyn ſoll, fo kan die Anlage der Ord⸗ 


nung eben fo verſchieden ſeyn, als wie §. 493; angezeiget worden. Fig. 5. 
Tab. XX. lit. Hla “ee 


$2497. Was von der Anlage der Saͤulenordnung bei geradlinigten ſowohl aus als eingebogenen 
Winkeln behaubtet worden, dieſes kan auf krumlinigte und vermiſchte nicht zu ſpizige 
Winkel angebracht werden. (F. 490.) Denn find die Winkel nicht ſehr ſpizig, ſo kommen 
fie den rechten Winkeln nahe, und je mehr fre diefen nahe kommen, deſto vollkommener kan 
die Austheilung der Sparrenkoͤpfe erhalten werden. (§. 369. ! 


; §. 498. x 
Die innere Verzierung der Wände ohne Saͤulenordnung (fiehe §. 488.) Innere Ver⸗ 
fo mannigfaltig und fo willkuͤrlich, daß man nicht alle Arten derſelben zu ene 
beſtimmen fähig iſt. Faſt ein jeder Körper ſchikket ſich hiezu, nachdem er mit . 
andern verſchiedentlich verknuͤpsft wird. Muſcheln, Perlenmutter, Achat, 
laß, wirkliche Felſen, Kieſelſteine, petrificirte Sachen und fo ferner, geben 
volkommene Grottenſaͤle; Marmor, welcher durch Klammern und Kitt an den 
Wänden alſo befeftiget worden, daß man die Fugen in der Zuſammenſezung 
nicht erkennen kan, giebt prächtige Zimmer; und die Bewerfung der Wände 
mit zarten Gibs von verſchiedenen Farben, wenn dieſer poliret und vollkom- 
men geſchliffen worden, liefert einen Marmor, der dem natuͤrlichen ziemlich 
nahe kommt. Hieher gehören auch die Spiegelzimmer, deren Wände durch⸗ 
gängig nach Katoptriſchen Geſezzen mit Spiegeln beſezzet werden. Von allen 
erzierungen find keine gewöhnlicher, als Tafelwerk, Gemaͤhlde und Tapeten. 
Unter erſterm verſtehet man eine Verkleidung der Waͤnde durch Holz, in wel⸗ 


er gewiſſe Felder durch Gefimſe abgeſondert, und entweder fourniret, oder be⸗ 
mahlet und lacquiret find. 


(. 499. Wenn Saͤulenordnungen in einem Zimmer angebracht worden, und zwiſchen ſich Ge: 
maͤhlde oder auch Spiegel erhalten, ingleichen wenn Tafelwerk wechſelsweiſe mit Tapeten 
= S 3 vermiſcht 
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vermiſcht wird, “fo entſteht dadurch eine Verzierung, welche ſaſt durchgängig einen 
Beifall erhalten hat. Daß Saͤle und Gallerien, oder Gänge, vollkommen auch durch 
Statuen mit oder ohne Niſchen zu verzieren ſtehen, ſolches zeiget die Abſicht derſelben. 
($. 446.) 3 | | 
8. Joo. 0 

Jortſezzung. Will man die aͤuſſern Waͤnde eines Gebaͤudes ohne Saͤulenordnung ver⸗ 
zieren (H. 488.), und man will dazu keine koſtbare und ſchoͤne Steine, wie den 
Marmor gebrauchen; ſo kan dieſe Verzierung durch Boſſage erhalten werden, 
(F. 346. Uu. f.) welche entweder an den Riſaliten oder an den andern Theilen des 
Gebaͤudes entweder durchgaͤngig wie bei Fig. 6. Tab. VII. oder alſo angebracht 
worden, daß deſſen Steine ſich hin und wieder unter, uͤber nnd zur Seite der 
Fenſter befinden. Ja ein Bewurf von Kalk und Sand, bei welchem hin und 
wieder Stukkaturarbeit ſtat findet, verzieret auch ein hoͤlzernes Gebäude von 
auſſen dergeſtalt, daß dieſes als ein ſteinernes anzuſehen iſt. Jedoch iſt hiebei 
eine Behutſamkeit zu gebrauchen um fo mehr noͤthig, je gewiſſer es iſt, daß die 
geringſte Eilfertigkeit und Nachlaͤßigkeit den Grund zu der Verunzierung eines 
ſolchen Gebaͤudes in fich enthalten kan. Von den Mitteln, den Bewurf dauer⸗ 

haft zu machen, ſoll in den Fuͤrleſungen gehandelt werden. 8 


、 : §. Fot. wi; 


Verzierung Die gewoͤhnliche Verzierung der Dekken (§. 191.) ſind Geſimſe, Ge⸗ 

und Sages. mählde und Stukkatur“ welche fich zur Abſicht des Zimmers ſchikken müffen, 

den (F. 3.) Und die Fußboden konnen ſowohl aus koſtbaren Steinen, welche 
; nach geſchikten Figuren verknuͤpft worden, als auch aus fours 
gmirter Arbeit beſtehen. | 


Zweiter 
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Zbeeter Abſchnitt, | 
Von Erfindung der Gebaͤude. 
Erſtes Kapittel, 


Von den Bauriſſen, und den Mitteln, weſentlich vollkommene 


und ſchoͤne Gebaͤude zu erfinden. 


dr : $...g02. : ; 

Inter Bauriſſen, verſtehet man Abbildungen derjenigen Theile, welche ſich Bauriſſe. 
bei einem Gebäude befinden ſollen. Dieſe gehören entweder zur Lage der 
Theile, in fo ferne fie bei einander, oder in fo ferne fie übereinander gez 

leget werden. Wenn jenes, fo beſtimmet man ihre Lage entweder nur durch 
einzelne Linien, ohne auf die Breite der Theile zu ſehen, oder man bezeichnet 
zugleich ihre wahre Breite, welche ſie in dem Gebaͤude einnehmen werden. 
Bauriſſe von der erſten Art nennet man Entwuͤrfe, dieſe aber werden Grund⸗ 
oder Ichnographiſche Riffe genennet. n 


98. 503. Es beſtimmen demnach die Entwürfe durch einzelne Linien, die Vielheit und die Lage 
der Zimmer, der Thuͤren und der Fenſter. 


9. 504 
Deutet ein Ichnographiſcher Riß die Lage der Theile, der Zimmer im Ichnogra⸗ 

Souterrain, oder nur des Kellers und der Grundmauern an (S. 70. ); fo dhiſche Rifle 
heiſt derſelbe ein Ichnographiſcher Kellerriß. Man verſteht alſo, was ein 
Ichnographiſcher Riß der erſten, zwoten und der mehrern Etagen bedeuten 
ſoll. Wenn ein Ichnographiſcher Riß die Lange und die Anzahl der Balken 
abbildet, auf welchen die Sparren des Daches ſollen geſezzet werden, fo heiſſet 
derſelbe der Balkenriß. | 


$. 505. Ichnographiſche Riſſe zeigen daher die Lage, die Lange und die Breite der Fenſter, 
Thuͤren, Treppen, Oefen, Camine, der Wände, und uͤberhaubt, derjenigen Stüffe, die 
bei einem Gebäude vorkommen muͤſſen. (S. 302.) 5 . 
§. 506. f 《 
Gehören die Bauriſſe zur Lage der Theile, in fo ferne fie übereinander Orthogra⸗ 
geleget werden. (§. 502.) fo wird dadurch deren Höhe angezeiget. Und daher bhiſche, und 
werden Riſſe von dieſer Art entweder die Höhe und Lage der aͤuſſern, oder der "fie 
innern Theile eines Gebaͤudes abbilden. Aus jenen entſpringen Auf Stand» 
- und 
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§. 507. Werden die bisher bezeichneten Riſſe alfo entworfen, als fie einem Auge unter einer 
gewiſſen Entfernung und unter einer beſtimmten Hoͤhe erſcheinen muͤſſen; ſo nennet man 
ſelbige perſpektiviſche Riſſe. Und daher iſt klar, daß Ichnographiſche, Orthographiſche 
und Profilriſſe ſowohl perſpektiviſch als ohne dieſe Eigenſchaft zu haben, koͤnnen gezeichnet 
werden. Und mit dieſen leztern werden wir uns vorzuͤglich beſchaͤftigen. er 

§. 508. Es erhellet demnach, daß man bei Erfindung der Theile und ihrer Lage bei einem Ger 
baͤude, auf die Erfindung folgender Riſſe muͤſſe bedacht ſeyn. 

1) Auf die Erfindung der Entwuͤrfe (§ S2. 
2) Auf die Erfindung der Ichnographiſchen Riſſe 
a) des Kellers ie 7 


t 


b) der erften ; : 
c) der zwoten und der übrigen Etagen a 
d) der Balken ($. 504.) 
3) Auf die Erfindung der orthographiſchen Riſſe, und 
4) Auf die Erfindung der Profile (F. 506.) 
aie Se S. 509. RE 
Es wird die Länge einer Wand gegeben, ihr ſolt die Sausthire, 
die Groͤſſe und die Anzahl der Fenſter und Schaͤfte, inglei⸗ 
chen ihre Lage nach den Geſezzen der Bequemlichkeit. Feſtig⸗ 
keit und Schoͤnheit erfinden. | 
1) Nehmet eurer Abficht der Bequemlichkeit und Feſtigkeit gemäß die Länge 
der innern Oeffnung der Hausthuͤre, eines Fenſters und eines Schaftes 
an. (§. 77. 82.271.) f 


2) Da bei ſymmetriſchen Gebaͤuden an einer jeden Seite der Hausthuͤre eine 
gleiche Anzahl von Schaͤften und Fenſtern übrig bleiben muß; (8. 299 
n. 3.) fo ſubtrahiret die Summe von zween Ekſchaͤften und der Hausthuͤre 
(h. I.) von der gegebenen Länge der Wand, fo bleibet ein Raum uͤbrig / 
bei welchem eben ſo viele Schäfte als Fenſter Statt finden muͤſſen. 


3) Mit der Summe von einem Schafte und Fenſter (n. 1.) dividiret dieſe 
entſtandene Differenz (n. 2.); der Quotiente iſt entweder eine ganze Zahl! 
oder es bleibt ein Ueberreſt. Iſt jenes, fo ift der Quotiente entwedel | 
mit 2 genau zu dividiren, oder es findet Diefes nicht Stat. Iſt erſteres | 

ſo habt ihr die Anzahl der Schaͤfte und Fenfter genau beftimmet. 2 
aber dieſes, fo kan eine folche Berechnung ohnmoͤglich Stat haben, Den, 
ihr moͤget an einer Seite der Thuͤre mehrere Schaͤfte und Fenſter als 5 5 
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der andern anbringen, oder ihr moͤget ein Fenſter theilen, und alſo an die 

eine Seite ſowohl als an die andere ein halbes Fenſter legen, ſo Be 

ihr in beiden Fallen wider die Abſicht der Aufgabe. Daher iſt noͤthig, 

daß ihr entweder : 

a) den diuiforem nach und nach vermehret, oder verringert, Cn. 3.1.) 
bis der Quotiente eine Zahl wird, welche mit 2 genau zu dividiren 
ſtehet, oder 


b) daß ihr von dem gefundenen Quotienten eins wegnehmet, und da⸗ 
durch die ungerade Zahl zu einer geraden machet. Bei der lezteren 
iſt noͤthig, daß ihr den weggenommenen Theil entweder völlig weg⸗ 
laſſet; oder wenn dieſes nicht geſchehen darf, daß ihr denſelben ver⸗ 
theilet. Daher koͤnnet ihr denſelben entweder gleich oder ungleich 

vertheilen. Wenn erſteres, ſo koͤnnen 5 
*) alle Schäfte und alle Fenſter, oder 
2) alle Schaͤfte alleine, oder : 
Y) alle Fenſter alleine, eine gleiche Zulage zu ihrer Groffe erhalten. 
Soll aber die Vertheilung ungleich geſchehen; So koͤnnen 
1) einige Schäfte groffer oder kleiner als die andern werden, 
oder 


2) einige Fenſter eine beſondere Zulage erhalten, (§ 293.) folg⸗ 
lich kan auch der weggenommene Theil den Ekſchaͤften, oder 
den Schaͤften der Hausthuͤre, oder beiden zugleich zugeleget 
werden. Oder g 

3) ihr koͤnnet hieraus Gelegenheit zum Riſalit nehmen (F. 489.) 

4) Bleibt endlich ein Ueberreſt in der Divijion (n. 3.); fo verfahrer mit 

demſelben wie num. 3. lit. a. b. angezeiget worden; ſo werdet ihr die Auf⸗ 
gabe allemal richtig aufloͤſen koͤnnen. N 


§. 510. Meine Abſicht erfordert, daß ich dieſe Aufloͤſung mit einigen Beiſpielen erlaͤutere. 
Es ſey die gegebene Laͤnge einer Wand 76 Fuß, ſo kan nach der erſten Regel ein Fenſter 
3 Fuß, ein Schaft 4 Fuß, und die Hausthuͤre im innern Raume 5 Fuß groß werden, wenn 
ihr dem Geſezze der Baumeiſter folgen wollet, daß die innere Höhe der Haubtthuͤre der 
innern Hohe der Fenſter und der Bruͤſtung zuſammen genommen gleich ſeyn fol. Denn 
wenn die Fenſter 6 Fuß hoch werden, da ihre Breite 3 Fuß beträgt, fo wird diefe Höhe mit 

einer Bruͤſtung von 4 Fuß zuſammen ro Fuß geben. Soll demnach die Haubtthüre halb 
fo breit als hoch ſeyn. fo muß ihre Breite 5 Fuß betragen (§. 509. n. 10. Wenn ihr nun 
die Summe zweer Ekſchaͤfte und der Hausthuͤre = 13 Fuß von der ganzen Lange — 76 
ſubtrahirt, (n. 2.) fo bekommt die Differenz 63 Fuß. Der dritten Regel zu folge, muß 
bierinn mit der Summe eines Schaftes und Fenſters 一 7 Fuß dividirt werden, und 
daher iſt der Duotiente — 9. alſo eine ungerade Zahl. Vermehret alſo den diuiforem 
~ = ” (n. 3. 


x 
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(n. 3. lit. a.) oder verringert ihn auf eben dieſe Art. Da nun der diuiſor aus einem Schafte 
und einem Fenſter zuſammen geſezt iſt, fo gebet dem Fenſter ſtat 3 Fuß, 34 Fuß zur Breite 
und laſſet den Schaft wie vorhin — 4 Fuß, fo iſt dieſe Summe, folglich auch der diuifor 
(n. 2.) = 73 Fuß groß. Wenn ihr nun hiemit in der Differenz von 63 dividirt, fo koͤmmt 
der Quotiente 8, und folglich entſteht eine gerade Zahl Da aber in dieſer Diviſion 3 
Fuß übrig geblieben find, fo koͤnnet ihr den Ueberreſt, vermoͤge der aten Num. vertheilen, 
: und zwar vollkommen, da es eine kleine Groͤſſe iff, wenn ihr einem jedem Ekſchafte die 
> Helfte davon zulegeti (n. 3. lit. b. 2.), oder wenn ein jeder Ekſchaft einen Fuß, ein jeder 
Schaft der Hausthüre aber einen halben Fuß Zulage bekoͤmmt (n. cit.); oder endlich wenn 
ihr entweder an jeder Seite der Thuͤre einem Mittelſchafte 14 Fuß zuleget, oder bei etlichen 
Fenſtern dieſe Groͤſſe vertheilet, oder wenn ihr beides zugleich beobachtet. (n. 3. lit. b. 1. 2.) 


§. 511. Unter dieſen Umſtaͤnden wird die Lage der Fenſter und Schaͤfte ſymmetriſch und daher 
von der Helfte der Wand durch N die Ekſchaͤfte allein an dem Ueberreſte 
Theil nehmen, auszudrukken ſeyn. 

z 


Die halbe Hausthuͤre ift groß 一 22 Fuß, addirt 23 
Schaft 5 2 2 6 


4 tice 
Fenſter 2 3E 
Schaft ee iz 4 2 14 
Fenſter 2 32 5 17 
Schaft E . 4 ¢ s 122 
Fenſter 6 3 At eee 
Schaft 2 4 2 4 29 
Fenſter 8 32 2322 
Ekſchaft „ us Zei os 


Summa der halben Lange der gegebenen Wand = 38 Fuß, folglich die ganze Lange 一 "76 Fuß. 


8. 512. Sollen von der Vertheilung des Ueberreſtes nicht nur die Ekſchaͤfte, ſondern auch die 
Schaͤfte an der Hausthuͤre einige Zulage erhalten, fo entſtehet daraus folgende Eintheilung! 
ſiehe §. 5 10. am Ende, 


Die halbe Hausthuͤre iſt gmf 一 a 27 Fuß ene 21 
Schaft * 45 7 


Be ae ae 和 
enſter * 25 
Schaft . 2 7 7 29€ 

Fenſter . 32 4 33 
} Ekſchaft = 5 $ 38 


. 


s 
Pew ews fC ey 
* 
n 
< 


Summa der halben Länge der Wand 一 38 Sb， 
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§. 513. Wenn ein Mittelſchaft alleine ſoll verſtaͤkket werden, (§. 510.) fo entſtehet folgende 
Anlage: 


Die halbe Hauslgäre i groß — ak Buß, adbirt 2 
Schaft „„ 4 $s 2 
De ¢ 3 3 z Io 
Schatf „ „158 
Fenſter „„ Fe TD 
Schaft 38 $ 2° 4:2 
Fenſter 31 [26 
Schaft 4 30 
Fenſter 3-2 234 
Eſcha f 888 


Summe der halben Länge — 38 Fuß. 
Verfahret alſo gleichfals mit den lezten Fällen des §. 510. 


§. 514. Wenn ein Fenſter 3 und der Schaft 4 Fuß breit wird, im übrigen die Differenz, welche 
entſtanden, indem man die Groͤſſe steer Ekſchaͤfte und der Hausthuͤre, von der ganzen 
Lange abgezogen hat, 63 Fuß beträgt; fo entſtehet durch die Divifion von einem Schafte 
und von einem Fenſter der Quotiente 9. G. 510.) Will man nun nach der dritten Regel 
§. 509. lit. b. verfahren; fo nehmet eins von dem Quotienten weg, fo bleiben 8 Schäfte 
und eben fo viele Fenſter übrig. Da aber eins von dem Quotienten der neunte Theil 
des diuidendi iſt; fo habt ihr dadurch wirklich 7 Fuß weggenommen. Vertheilet dieſe 
demnach (n. 3. lit. b. a.) alfo: 


) Daß alle Senfter und alle Schäfte einen gleichen Antheil erhalten, daher, da mit 
den Ekſchaͤften 10 Schaͤfte und 8 Fenſter vorhanden find (n. 2. §. 509.) fo muͤſſet ihr dieſe 
weggenommene 7 Fuß in 18 gleiche Theile theilen und einem jeden einen gleichen Theil 
zulegen, Machet derowegen 7 Fuß zu Zolle, dieſe geben 84 Zolle, und wenn ihr hierinnen 
mit 18 dividiret, ſo iſt der Quotiente 4 Zoll und 12 bleiben übrig, welche ihr über jenes 
05 Ekſchaͤften zulegen koͤnnet (n. 3. It. b. 1) Hieraus entſpringet alſo folgende Ans 
age: A 


= 


N Pwr wk vp 
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2 
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NTA 
9 
o 
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Die halbe Hausthüre iſt groß 一 25 F 
fe Schaft 
Fenſter 9 
Senfter 4 
Fenſter 4 


Soaks 

2 2 

2 

* * 
Kanaan 


’ 


Wewn PF GH tas 


— 
0 


WM K 


Halbe vorgegebene Lange — 38 Fuß. 
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§. 515. Vertheilet die weggenommenen 7 Fuß (§. 514.) 


2) dergeftalt, daß alle Schäfte allein Antheil daran nehmen. (F. Jog. n. 3. lit. b. g) Da 
nun 10 Schaͤfte vorhanden find, fo dividiret hiemit in die Zolle von 7 Fußen — 84 Zollen, 
fo iff der Quotiente — 8, und 4 Zolle bleiben uͤbrig. Daher bekoͤmmt ein Schaft eine 
Zulage von 8 Zollen, die Übrigen 4 Zolle koͤnnen den Ekſchaͤften zugeleget werden. Die 


Anordnung iſt demnach durch dieſe Zahlen auszudruͤkken: 
Die halbe Hausthuͤre — 2 Fuß 6 Zoll 
4 


Schaft Z „ 8 2 
Fenſter - 3 8 
Schaft 4 8 4 
Fenſter⸗ 3 2 8 
Schaft 4 8 3 
; Fenſter „ 3 :ꝗłe„ 
Schaft $+ 4 ¶&&•068 
Fenſter 2 3 2 6 4 
Ekſchaft 4 和 10» 


Halbe Lange = 33 Fuß. 
Auf eben dieſe Art erhalten die Fenſter alleine eine gleiche Zulage. (n. 3. lit. b.y.) 


§. 516. Vertheilet die weggenommene Groͤſſe alſo, 


3) daß einige Senfter und Schäfte verſchiedenen Antheil erhalten. (n. 3.§. 509. lit. b. 1.) 
Wenn nun die Symmetrie erfordert, daß alle ähnliche Theile gleich weit von der Mittel- 
linie entfernt find; fo koͤnnt ihr dieſem Verlangen nicht vollkommner gemäß leben, als 
daß ihr die Fenſter und Schäfte an dem mitlern Theile der gegebenen Wand vergröffert. 
Machet derowegen, vermdͤge eurer geführten Rechnung folgende Anlage der halben Laͤnge: 


Die halbe 5 93 Fuß. 


* 


A en 


4 
3 
4 
3 
4 
3 
4 
3 
4 


{ — —-— — k .-—ę.ꝛ 
Die halbe Lange ohne die weggenommenen 7 Fuß 342 Fuß. 


IJnyr erkennet demnach, daß man die Helfte von den weggenommenen 7 Fugen, das itt, 38 
‘ Fuß, noch den vorhin beſtimmten 343 Juß zulegen müffe, ehe die halbe Lange, der Aufgabe 
gemaͤß 38 Fuß groß wird. Gebet derowegen dem Schafte an der Hausthüre ſtat 4 Fuß / 
5 Hub, machet das anſtoſſende Fenſter an fiat 3 Fuß 4 Juß groß, fo kan der neue ni 
Scha 
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Schaft ſtat 4 Fuß, 5 Fuß zur Groͤſſe erhalten, und alsdenn ſind an beiden Seiten die 7 
Fuß gleichfoͤrmig vertheilet worden. Hieraus entſtehet folgende Anordnung: 


Die halbe Hausthuͤre iſt groß — 22 Fuß 
Schaft * 4 


5 2 
g Fenſter⸗ 4 ‘ 
Schaft 4 91 56 
Fenſter 32 3 
Schaft + 4 4 
Fenſter «© 3 
\ Schaft 2 4 
Fenſter 3 
Ekſchaft 4 2 4 


Halbe vorgegebene Lange — 38 Fuß. 


$.517. 4) Mehmet endlich durch die weggenommenen Theile Gelegenheit zum Rifalit. 
G. 509. n. 3, lit. b. 3.) hie 

Da bei einem Nifalite ein Theil des Gebäudes merklich vor dem andern hervorſpringt, 

($. 489.) fo leget in die Mitte die groͤſten Schaͤfte, welche fic) bei den erſten Fenſtern 

befinden, und laſſet von deren Helfte, Drittel oder Viertel, die Wand nach eurem Willkür, 

nach einer beliebigen Figur hervortreten, fo erhaltet ihr ein Nifalit, Tab. XXI. Fig. 3. 4. 

Leget ihr die gröften Schäfte an die Seiten des Gebäudes, fo iſt klar, daß hiedurch Flügel 

entſtehen konnen. (§. 589.) Ihr ſehet alſo, wie es durch die Anwendung dieſer Säge 

Möglich if, ein Gebäude der Hordern Wand nach, ſowohl mit Niſaliten als mit Flügeln 


zu erfinden. : 


L. 518. Dieſe Aufloͤſung, welche §. 509. gegeben worden, iſt allgemein, und findet daher ſowohl 
bei Gebaͤuden mit, als ohne Saͤulenordnungen ſtat. Sie enthaͤlt in der That den Grund 
von einer regelmaͤßigen allgemeinen Anlage und Austheilung der beſondern Stüffe eines 
Gebaͤudes in ſich, und beſtimmet dieſe genauer, als ſonſt durchs Verſuchen mit dem Cirkel 
geſchehen kan. Aus dieſem Grunde werde ich im folgenden die fo genannte mechaniſche 

Art, die Gröffe der Schäfte und Fenſter anzugeben, nicht ferner berühren, als in wie ferne 
felbige im Zeichnen einigen Vortheil liefert. Dieſer auffert ſich mannigfaltig, beſonders 
ift fie ein Mittel, die Lage der Fenſter an einer ſolchen Wand geſchwinde und ſymmetriſch 
in beſtimmen, bei welcher keine Haus thüͤre flat haben foll. Man erkennet aber leicht, daß 
durch die vorige Aufgabe, auch dieſe kan erfunden werden. Denn da bei einer Wand, bel 
welcher keine Thuͤre ſeyn ſoll, eben ſo viele Schaͤfte als Fenſter, ohne den einen Ekſchaft 
befindlich find, ſo ſubtrahiret von der gegebenen Laͤnge einen Ekſchaft, und verfahret im 
ubrigen mit dieſer entſtandenen Differenz, wie §. 509. gelehret worden. 


8. 519. Ziehet mit einer Bleifeder nach einem verjuͤngten Maaßſtabe die Laͤnge einer gegebenen 

mie, und theilet ſie in zween gleiche Theile. Wenn ihr nun eure gefundene Anlage der 
Ichafte und Fenſter zuſammen nach und nach addiret, wie bei dem S$. 511. fq. geſchehen 
iſtz dieſe aber zwiſchen den Eirkel nach dem Maaßſtabe faſſet, und ſelbige aus dem zuvor 


T 3 beſtimm⸗ 
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beſtimmten Mittelpunkte der Linie an beiden Seiten abſtecket; wenn ihr endlich die Fenſter 
durch Bleifeder alſo bemerket, wie Fig. 1. 2. 3. 4. Tab. XXI. durch punktirte Linien entz 
worfen iſt, ſo habet ihr eure Gedanken und die Erfindung aufgezeichnet. 


§. 520. 
Maaß der Hieraus iſt ohne Muͤhe abzunehmen, daß keine Wohnſtube der Bequem⸗ 
Zimmer. lichkeit gemäß mehr als 3 oder 4, und weniger als 2 Fenſter haben koͤnne; 
denn de die kleinſte Stube nicht unter 12 Fuß Breite beſizzen foll, (§. 69.) 
da ferien die Schaͤfte wenigſtens eben fo breit als die Fenfter ſeyn muͤſſen 
(F. 69.) fo wird die Summe von den Schäften und Fenſtern, wenn ſelbige 
auch nur 3 Fuß breit genommen wuͤrden, dennoch eine Groͤſſe von 12 Fuß 
liefern. Es erhellet ferner, daß die Breite einer Kammer, durch die Breite ei⸗ 
nes Fenſters, und der anliegenden Schäfte zu beſtimmen ſtehe. (§. 69.) 


§. 521. i 
Es wird die > ur, die Lance und die Breite eines Dlasses gege⸗ 
ben, der Plaz mag regulair, oder 1 ſeyn; ihr folt die 
Anzahl der Simmer deſtimmen, welche der Schoͤnheit ge⸗ 
map auf demſelben in einer Reihe bei einander liegen koͤnnen. 


1) Leget den gegebenen Plaz nach einem Maaßſtabe genau in Grund, und 
meſſet die Groͤſſe der aͤuſſerſten Linien. ö 

2) Beſtimmet die Anzahl der Schaͤfte und Fenſter, welche bei dieſen anges 
bracht werden koͤnnen. a 

3) Eignet einer jeden Stube 2, 3 oder 4 Fenſter; einer Kammer aber 2 
oder 1 Fenſter zu (§. 520.) und zeichnet die Schiedewaͤnde (§. 65.) 
durch gerade Linien rechtwinklicht von den Schaͤften der 
Fenſter, dergeſtalt, daß fie von der Mittellinie gleich weit entfernt finds 
(H. 299. n. 3. | 

4) Verfahret auf eben diefe Art mit den Fenſtern der Seite des Gebäudes, 
und ziehet deren Linien aus; ſie werden jene durchſchneiden, und daher 
1 Plaͤzze in dem Gebäude, das iff, die Anzahl der Zimmer beſtim⸗ 
men. (F. 68.) 


§. 522. Es fey der gegebene Raum ein Quadrat, deſſen Seite — 61 Fuß groß iſt. Es fen die 
Hausthuͤre 5 Fuß, die Breite eines Fenſters, ingleichen eines Schaftes 4 Fuß groß: ſo 
werden an jeder Seite der Hausthuͤre 6 Fenſter, und an den Seitenwaͤnden 7 Fenſter 
nen angebracht werden (F. 509.) Tab. XXI. Fig. 5. 
Theilet den Raum, auf welchen ihr zeichnen wollet, durch Kreuzlinien, die ſich recht, 
winklicht durchſchneiden in vier gleiche Theile AB DE. Wenn ihr nun aus C in 9 
ing 
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ingleichen nach E und D die Helfte von 61 Fuß — 30% Fuß abſtekket, und mit DE die 
Linien fg und hi, mit AB aber gi und fh parallel ziehet; ſo iſt der verlangte Raum in 
ays geleget, auf deſſen Seiten ihr die Fenſter, wie §. 519. angezeiget worden, entwer⸗ 
en koͤnnet. i 


Theilet den Schaft mn ingleichen o und p entweder in zween gleiche Theile oder alfo ein, daß 
die Ekſchaͤfte innerhalb des Zimmers von gleicher Groͤſſe bleiben, ($ 299. n. 8.) ziehet 
aus den Theilungspunkten die Linien mg und nr mit AB parallel, wenn dieſe twink⸗ 
licht mit den übrigen verknuͤpft worden; wo aber dieſes nicht iſt, fo ziehet m q und nr; 
ingleichen ps und ro rechtwinklicht durch einander, ($ 521. n. 3.) fo findet ihr dadurch acht 
beſondere Wasse, welche in Anſehung ihrer Lange und Breite ſchoͤn find, ($- 520.) und zu 
den Zimmern konnen gebraucht werden. Daß aber der neunte Plaz C nicht fat haben 
konne, ſolches lehret der S 72. 


8. 523. Es ſey der Raum hips Fig. 5. Tab. XXI. [ang 61 Fuß und breit 40 Fuß, fo iſt durch die 
erſte Anordnung klar (F. 522.), daß hieſelbſt 6 Zimmer abzuſondern ſtehen. Leget ihr nun 
an den Seiten hs und ip, 16 bis 20 Fuß zu; fo fount ihr dadurch zugleich einige Kammern 
erhalten. (F. 69.) Veraͤndert die Anlage der Stuben dergeſtalt, daß ihr diefen bald drei, 
bald aber zwei Fenſter zueignet / fo werdet ihr dadurch eine Menge von Eintheilungen, und 
gar bald eine Fertigkeit erhalten, durchs Anſchauen eines gegebenen Plazzes ſogleich die 
mögliche Eintheilung einzuſehen, und von dieſen die vollkommenſte zu erwaͤhlen. 


; ; 8. 524 3 : 
Ls wird die Saubtabficht des Bauherrns und die Groͤſſe des 
Lasses gegeben, ihr ſolt dadurch 1) die Anzahl der erforder⸗ 
ichen Simmer, und 2) die Anzahl der Geſchoſſe erfinden. 


1) Stellet euch den Stand, die erwehlten Geſchaͤfte, das Vermögen, und, 
die beſondern Umftände des Bauherrns deutlich vor. 


2) Aus dieſem ſchlieſſet die benoͤthigten Zimmer. | 


3) Beſtimmet die Anzahl der Zimmer, welche auf dem gegebnen Plazze in 
einer Reihe liegen konnen (§. 520. 521.) und unterſuchet, in wie weit 
dieſe Anzahl der Vielheit der erfundenen Zimmer Cn. 2.) gleich ſey. 
Dieſe Unterſuchung wird euch vermoͤgend machen, von der Vielheit der 
Geſchoſſe eine deutliche Vorſtellung zu bekommen. 


. 525. Sollen die Gefesse der Feſtigkeit beobachtet werden, fo müffen alle Theile eines Geb zu 
des genugſam unterftüszet ſeyn (§. 34. n. 2.). Daher iſt klar, daß eine jede Wand ent⸗ 
weder auf eine andre zutreffen; oder daß eine ſolche, welche nicht auf einer andern Wand 
alfo En, durch Hilfe der Haͤngewerke angeordnet werden muͤſſe (§. 223.). Es erhalten 
Side e ubrigen Etagen entweder einerlei Austheilung mit den Zimmern welche ſich im 

in Geſchoſſe befinden; oder man. muß etliche Schiedewäͤnde bei. den obern Geſchoſſen 
| , weglafjens 
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weglaſſen; oder will man in denfelben mehrere anlegen, fo muß man feine Zuflucht zu 


Haͤngewerken nehmen. Hieraus erhellet, wie es möglich fen, der dritten num. des §. 524. 
gemaͤß zu leben. ; 


§. 526. Es fey eine Wohnung für einen bemittelten und beerbten Rechtsgelehrten', der viele 
Rechtshaͤndel abzuwarten hat, zu errichten. Die Haubtabſicht deſſelben gehet dahin, 
Bequemlichkeit in Anſehung ſeines Studirens, und einige Zimmer fuͤr fremde Perſonen, 
und zu Luſtbarkeiten zu erhalten. Hieraus werdet ihr ohne Weitlaͤuftigkeit die Anzahl den 
bendthigten Zimmer folgern koͤnnen. Denn fein Stand gehoͤret zwiſchen den hohen und 
niedrigen, und folglich muͤſſen die bendthigten Zimmer, Fenſter, Thuͤren und die übrigen 
Stuͤkke mittelmaͤßig ſeyn (§. 38.) Es erhellet ferner, daß 1) Zimmer für feine Angehörigen 
und zur Haus haltung; 2) Zimmer zu feinen Geſchaͤften, und endlich 3) Zimmer zu Gaſt⸗ 
mahlen und Viſiten vorhanden ſeyn muͤſſen. Aus dem erſtern koͤnnet ihr ſchlieſſen, es (ey 
ein Keller, Küche, Speiſekammer, Kinder Frauen- und Gefindeftubendthig. Und die zwote 
Abſicht erheiſchet Zimmer zum Studiren, zu den Akten, zur Bibliothek, fuͤr den Schreiber, 
und für die Clienten. Das lezte giebt Bewegungsgruͤnde einen Saal und eine oder etliche 
Stuben anzulegen, damit Fremde einige Zeit bei demſelben bequem wohnen koͤnnen. 
Auſſer dieſen erfordert die Abſicht einer jeden Wohnung, daß Plaͤzze zur Treppe, zu den 
Abtritten zum Vorſaale, oder wie es einige nennen, zum Hausehren vorhanden ſind. Ihr 
werdet derowegen hieraus einſehen, daß ohne den Keller, uͤberhaubt 17 Plage 
dieſer Abficht Genuͤge leiſten. Geſezt alſo, ihr haͤttet nach dem §. 521. die Vielheit der 
Zimmer erkannt, z. E. daß 8 derſelben auf dem gegebenen Plazze bei einander in einer 
Reihe liegen koͤnnen; fo ſeyd ihr vermoͤgend, nach dem $. 525. zu beſtimmen, daß hieſelbſt 
entweder 2 oder 3 Etagen erforderlich ſeyn muͤſſen. Erſteres, wenn es dem Bauherrn 
gefiele, einige kleinere Zimmer in der zwoten Etage als in der erſten zu haben, damit das 
1yde koͤnnte angebracht werden; oder wenn er das 17de Zimmer völlig weglaſſen wolte. 
Dieſes aber konnte ſtat finden, wenn der Bauherr wechſelsweiſe groſſe und kleine Zimmer 
verlangte, und dadurch verurſachte, daß die Anzahl von 17 Plaͤzzen in drei Etagen vers 
theilet würde, 


§. 527. Schlieſſet aus dem Anſehen und aus den Verrichtungen der Standes perſonen, fo wird 
erſteres Audiencezimmer, Vorgemaͤcher, Schlafgemaͤcher, Bedientenzimmer und dergleichen / 
welche man uͤberhaubt Garderobbes zu nennen gewohnt iſt, ingleichen groſſe Sale zu Luft 
barkeiten, Spaziergänge oder Gallerien; dieſes aber wird Gemaͤcher zur Bibliothek, zum 
Studiren, zu Naturalien, Gemaͤhlden, Muſiken und dergleichen erheiſchen. 


§. 528. 


Entwürfe nach den Befezzen der Bequemlichkeit und Schönheit 
zu erfinden, 


1) Beſtimmet die Anzahl der Zimmer, welche bei einander auf den gegebe 
nen Plaz koͤnnen geleget Werden ($. 521.) 
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2) Folgert aus der Abficht des Bauherrns die Arten und die Vielheit der 
. ten Zimmer, und beſtimmet hieraus die Anzahl der Geſchoſſe. 
+ 524.) 


3) Iſt euch aber die Anzahl der Geſchoſſe gegeben worden, ſo unterſuchet / 
ob die Vielheit der bendthigten Zimmer (n. 2.) auf dieſem gegebenen Platze 
unter der beſtimmten Menge der Etagen ſtat haben koͤnne, oder nicht. 
Wenn dieſes, ſo laſſet entweder ein oder etliche Zimmer von den nicht 
aͤuſſerſt nothwendigen weg, oder leget mehrere Etagen an. 


4) Bringet endlich die Zimmer (n. 2.) an ſolche Herter, vermoͤge welcher 
fie der Abſicht des Bauherrns gemaͤß ſind, d. i. leget diejenigen Zimmer, 
welche einander unmittelbar dienen, nahe bei einander, und bezeichnet die 

huͤren, und die Plaͤzze zu den Treppen und Abtritten, ſo iſt dem Verlan⸗ 
gen gemaͤß gelebet worden. 


5. 529. Es ſey der zu bebauende Plaz rechtwinklicht 85 Fuß lang und 43 Fuß breit. Das 
Gebaͤude ſoll zwiſchen zwoen andern Wohnungen ſtehen, folglich kan es nur von der Gaſſe 
und von dem Hofe erleuchtet werden. Es (oll endlich zwo Etagen hoch, und deffen Ab* 
ſicht eben diejenige ſeyn, welche §. 526. angegeben worden. Aus dieſem werdet ihr vere 
moͤge des 9. 509. folgende Anlage der Fenſter und Schaͤfte ſezzen koͤnnen. 


Die Breite der halben Hausthüre — 23 Fuß 25 
Schaft 2 


38) 5 
Fenſter— 4 = “IIs 
Schaft 5 - 163 
Fenſter 4 - 208 
Schaft 5 - 25 
Fenſter — 4 — 29 
Schafe 2 
Fenſter - 4 — 38 
Eifhaft - 4  - 423 


Summe der halben Linge — 421 Fuß. 


Zeichnet ihr nun nach dieſer Ausrechnung den gegebenen Plaz auf, ſo ſindet ihr ſolche 
Abtheilungen, wie Fig. 6. Tab. XX. anzeiget. | 
Nach der zwoten Regel §. 528. find folgende Zimmer zu ſezzen: 

In Anſehung des Hausherrn und der Angehörigen: f 
Keller, Küche, Speiſekammer, Kinder: Frauen und Geſindeſtube. 

b) In Anſehung des Mannes und deſſen Geſchaͤfte: 
ee zum Studieren, zur Bibliothek, zu den Akten, fuͤr den Schreiber und fuͤr die 

ienten. < : 


u c) In 
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c) In Anſehung der Luſtbarkeit: i 
einen Sal, eine oder etliche Viſitenſtube. (ſiehe 5. 526.) 

d) über dieſes, Masse zu Treppen, Vorſaͤlen und Abtritten. 

Vermoͤge der dritten Regel koͤnnet ihr dieſe Zimmer alſo eintheilen; daß 

1) der Keller an einem beſondern Orte im Grunde, oder in der Erde zu liegen kommt, 
daher der Kellerriß entſtehet (§. 504.) 

2) Daß die Kuͤche und Speiſekammer nahe bei einander, und die Frauenſtube von dieſer 
ſowohl, als von der Kinder- und Geſindeſtube nicht zu ſehr entfernt ſey. 

3) Daß die Bibliothek, Akten; Studir⸗Schreiber- und Clientenſtube nahe bei einander; 
der Saal der Schönheit gemaͤß in die Mitte; und die übrigen Zimmer dahin verkeget 
werden, wo ſie der Bequemlichkeit in Anſehung der Haubtabſicht keinen Abbruch 
thun. 

Man wird ferner ohne Mühe einſehen, daß man eine Treppe, ſowohl zum Keller (n. 1.) als 
auch zum Boden und zur zwoten Etage fuͤhren muͤſſe; und daß es eine Vollkommenheit 
ſey, in einer jeden Etage Abtritte anzulegen, dem Geſinde aber einen beſondern zu geben; 
endlich daß es der Schoͤnheit gemaͤß ſey, wenn die Thuͤren entweder in der Mitte oder aber 
von der Mittellinie gleich weit entfernt angeleget werden (F. 299. n. 5. ). 


$. 530. Unterſuchen wir nun, ob dieſe Zimmer in dem beſtimmten Plazze ſtat finden koͤnnen, 


($.529.)alfo, daß in der zwoten Etage die Schiedewaͤnde auf den untern ruhen (F. 525.05 
ſo ſindet man, daß wenn in beiden Etagen Fig. 6. Tab. XX. der Naum A zum Vorſaale K 
aber zur Treppe dienen ſoll, in einem jeden Geſchoſſe nur vier Masse zu den Stuben und 
Kammern uͤbrig bleiben, welche aber nicht hinreichen, die §. 529. angezeigten Zimmer anzu⸗ 
nehmen. Und daher muͤſſen wir entweder kleinere Zimmer anlegen, oder ein und das an⸗ 
dere nicht hoͤchſtnoͤthige weglaſſen, oder endlich mehrere Etagen anordnen. Daß bei dieſem 
Plazze das erſtere unmöglich fey, woferne man nicht die ganze Anlage ändern, und die 
Diehle ſchmaͤler machen will, ſolches wird eine geringe Aufmerkſamkeit beſtaͤtigen. Das 
zweite kan bewerkſtelliget werden, wenn man die Geſindeſtube nicht mit rechnet. Denn 
da ſich das Geſinde zu Winterszeit in der Kinderſtube aufzuhalten Gelegenheit ſindet, und 
in der daran liegenden Kammer, oder auf wohl verwahrten Böden ſchlafen kan; fo kan 
dieſes Zimmer fuͤglich weggelaſſen werden. Und unter dieſen Umftänden kan die Anlage 
der Zimmer im erſten Geſchoſſe folgende ſeyn: A die Diehle oder der Vorſaal. B die 


Viſitenſtube, C Frauen- und Schlafſtube, D, E Kammern und Abtritte, F Kinderſtube, 


G Kammer und Abtritte, H Kade, I die Speiſekammer, und K die Treppe zum zweiten 
Geſchoße. Die Anlage der Zimmer im zweiten Geſchoße kan dieſe ſeyn. A der Vorſaal, 
B der Saal, der zugleich die Clientenſtube ſeyn kan, FGI Studirſtube, Bibliothek und 
Aktenkammer, II Schreiberſtube, CDE Zimmer zu fremden Perſonen, K die Treppe zum 
Boden. 


5. 531. Solten aber mehrere Etagen angeordnet werden 6. 530.), fo ſiehet man, daß bie 


nicht ein ganzes Geſchoß nothwendig ſey. Denn da ein Erker geſtattet, daß man unter 


~ 
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dem Dache ein oder etliche Zimmer anbringet, ohne eine beſondere ganze Etage bauen zu 
dürfen, und wir nur allein einen Plaz, nämlich die Geſindeſtube weggenommen haben; fo 
kan dieſes durch einen Erker erſezzet werden. Leget demnach des Schreibers Stube in den 
Erker, fo kan in der zwoten Etage H die Clientenſtube ſeyn, und das uͤbrige bleibt wie vor⸗ 
hin. In dem erſten Geſchoſſe aber kan F, G die Geſindeſtube und Kammer, B die Frauen, 
ſtube und C, D und E ſowohl die Schlaf als Kinderſtube und deren Kammern ſeyn. 


> S. 832. 
Aus dem erfundenen Entwurfe die Ichnographiſchen Riſſe des 
erſten Geſchoſſes zu erfinden und zu zeichnen. 
Erſter Fall, wenn das Gebäude von Steinen ſoll errichtet 
werden. 


I) Zeichnet euren Entwurf nach einem Maaßſtabe mit Bleifeder auf, Tab. xxır. 
H. 528. 522.) Fig. I. Tab. XXII. ABCD, und ziehet von den äuffer- 
ſten Punkten aller gegenuͤber ſtehenden Fenſter die geraden Linien dr ; 
Om 2c. ebenfals mit Bleifeder. 


2) Beſtimmet aus der Anzahl der Etagen und durch die Art der zu erhal- 
tenden Steine die Dikke der Umfaſſungsmauer, folglich muß in unſerm 
Falle, da das Gebäude zwo Etagen hoch wird, wenn die oberſte Umfaſ⸗ 
ſungsmauer zween Fuß drei Zoll ſtark genommen worden, die Dikke der 

erſten Umfaſſungsmauer wenigſtens 23 Fuß betragen. (F. 530. 185.) 

Sezzet demnach aus A in a und b, und aus D in d und e mit dem Eir⸗ 

el 23 Fuß ab, und ziehet mit der Bleifeder aus dieſen Punkten die alhier 
zum theil punktirten Linien ag mit AB, dy mit CD, ab mit CA, und.cy 
mit DB parallel, fo beſtimmen dieſe mit jenen die wahre Dikke der Um⸗ 
faſſungsmauren. 


| 3) Sezzet die Groͤſſe von einem Fuße aus A in e, und aus D in f, inglei⸗ 
chen wenn an allen Seiten Fenſter kommen ſolten, auch in g und h, 
und ziehet ebenfals mit den Seiten des Gebäudes blinde Parallellinien, 
ca beſtimmen die Bruͤſtung der Fenſter in Anſehung ihrer Dikke. 
274. ) 
4) Zeichnet die Schmiege der Schaͤfte Im, ingleichen die dikke ſchwarze Linie 
ON zwiſchen den Fenſterfeldern, alſo wie ihre Eigenſchaften es erfordern. 
276.) Alsdenn leget 
5) 85 Schiedemauern an. Da nun dieſe ; der Umfaſſungsmauern zu ihrer 
> 5 e bekommen ſollen, (F. 186.) fo ſezzet an den Linien ps, welche in 
sca ntwurfe die Schiedwaͤnde vorftellen, dieſe Groͤſſe dergeſtalt an, daß 
enn ihre Helfte aus p in q und aus p in r zu ſtehen kommt, doch we⸗ 
u 2 nigſtens 
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nigſtens bei den Haubtzimmern die Ekſchaͤfte rq und tu von gleicher Groͤſſe 
bleiben, (§. 299, n. 8.) und ziehet aus dieſen Punkten die Linie qt und 
ur mit ps parallel. 


6) Beſtimmet aus der Hoͤhe der Zimmer (§. 71.) die Anzahl der Stufen, 
ihre Breite und den Antritt der Treppe, (§. 111.) und zeichnet felbige an 
ihrem einmal erwaͤhlten Orte k nach den Geſezzen der Schönheit. ($, 298.) 

7) Leget die Thuͤroͤffnungen mit den Schmiegen, (wie bei k zu ſehen ift) ihe 
rer Abſicht und der Schoͤnheit gemaͤß, geraͤumig bei den Zimmern an, die 
einander dienen. (§. 429.) : 


8) Zeichnet die Einheizlöcher vy, die Oefen x, Camine 2, den Kuͤchenheerd i, 
und die Abtritte A, welche, wenn die Mauer zween Fuß ſtark iſt, ſchon 
fuͤglich, wenigſtens zum Theil in felbiger liegen koͤnuen, fo wie die Buch⸗ 
ſtaben anzeigen. i 

9) Iſt endlich die erſte Etage von der Erde merklich erhaben, fo leget an 
beiden Seiten Freitreppen an, deren Anzahl Stuffeu ihr durch die Lehre 
von Treppen ebenfals erfinden muͤſſet. Wenn ihr nun 

To) alle dieſe Linien mit Tuſche ausziehet; den Riß alfo mit einer dünnen 
Farbe beleget, wie Pig. 1 ‘Tab. XXII. vorſtellet, und an den Orten, wo 
der Schatten liegen ſoll, ſtarke Linien anbringet, ſo iſt der Ichnographiſche 
Riß der erſten Etage verfertiget. 


8. 533. ö 
Zweeter Fall, wenn das Gebaͤude von Holz zu errichten iſt, 


wobei ein jedes Feuer einen beſondern Schornſtein 
haben ſoll. 


1) Zeichnet den Entwurf nach einem verjuͤngten Maaßſtabe in ABCD 
Tab. XXII Tab. XXIII Fig. I. auf, und ziehet mit den Seiten deſſelben die Paral— 
; 8 lellinien aus den Punkten ab, cd, nachdem ihr dieſe aus A in C einen 
Fuß groß abgeſtekket habt. (§. 249.) 
29 ae auf eben dieſe Art mit den Schiedewaͤnden, und leget die Fen⸗ 
er, Thuͤren und Treppen an, wie in voriger Aufgabe angezeiget iſt, und 
Tab. XXIIl. Fig. 1. vorſtellet. | 4 
3) Weil ein jedes Feuer einen beſondern Schornſtein haben foll, gleichwohl 
die Schiedewaͤnde nicht über einen Fuß diffe werden (n 1.) fo iſt noͤthig / 
daß ihr beſondere Plaͤzze ef zum Einheizen anordnet. | 


wefentlidy volkommene und (hone Gebaͤude zu erfinden. 157 


4) Bezeichnet in dieſen die Brandmauren durch Punkte, und laſſet den 
Camin des Schornſteins ſo weit hervorſpringen, als die innere Weite 
des Schornſteins erfordert (§. 132.) ſiehe Fig. 1. Tab. XXIII. 

5) Schattiret entweder diefe Wände, ſo wie fie bisher gezeiget worden, 
oder beſtimmet durch Quadrate die Saͤulen der Waͤnde nach den Geſezzen 
der Feſtigkeit (§. 213.), und faͤrbet dieſe Stüffe ſchwaͤrzer als das uͤbrige 
der Wand. 

60 Leget endlich die Oefen ſymmetriſch an (§. 299. n. 9.), und bezeichnet die 
Plasse der Abtritte, fo ift geſchehen, was ihr verlangtet. 

S. 534. Verlanget ihr, daß man die Thuͤren e, durch welche man zu den Einheizplaͤzzen gelan⸗ 

gen muß, nicht ſehen foll, weil fie mit den übrigen keine ſymmetriſche age haben, fo richtet 
von Holz und Tiſchlerarbeit eine Blendung an, wie durch das punktirte angezeiget wor⸗ 
den, ſo wird dadurch der Vorſaal mehrere Anmuth erhalten. 


8 N §- 335. 
Aus dem ichnographiſchen Riſſe der erſten Etage, den ichnogra⸗ 


phiſchen Riß der zwoten zu erfinden und zu zeichnen. 


Erſter Fall, wenn das Gebaͤude von Steinen ſoll errichtet 
werden. 


10 Derfahret in allem, wie $.532. angemerkt worden, nur machet die Um- Tab 


faſſungs⸗ und Schiedemauren um fo viele Zolle dünner, als die untern, wie 
es die Gefesse der Feſtigkeit erfordern. (§. 186.) 
2) Diejenigen Schiedemauren, in welchen die Schornfteinröhren der erſten 
tage zu ſtehen kommen, laſſet ſo dikke, daß dieſe darinn vollig können 
verſtekt werden, und bezeichnet ſelbige durch ſchwarze Vierekke, (wie x 
anzeiget) an ſolche Herter, wohin fie durch das ſchleiffen konnen gebracht 
werden. (F. 123.) — ; 


3) Leget die Abtritte alſo an, daß ſie dieſen, die in dem erſten Geſchoſſe 
efindlich find, nicht hinderlich fallen, und verfahret mit dem übrigen 
cue auf eben dieſe Art, wie bei dem erſten Geſchoſſe geſchehen iſt. 

* 32. 


4 536. Werden die verdünneten Mauren alſo geſezzet, daß fle auffen mit der erſten Etage in 
einer geraden Linie fortlanfen, ſo werden die Zimmer in dem Geſchoſſe dadurch etwas 
5 aber die Ekſchaͤfte werden auch dadurch nicht allemal gleich bleiben: Selbſt die 
8 ven, fals fie auf die untern zutreffen ſollen, werden dieſe Eigenſchaft daß ſie, wie zu⸗ 

or, in der Mitte liegen, zum Theil verlieren. Aus dieſem Grunde laͤſſet man entweder 
eo die innere Wand der Mauren nach einer geraden Einie aufſteigen, oder man fegjet die obere 
13 Mauer 


Fig 


XXII. 
ig. 2. 
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Mauer juſt in die Mitte auf die untere; (F. 188.) In dieſem lezten Falle werden zwar 
ebenfals die Zimmer etwas gröffer „ jedoch um fo wenig, daß es faſt unmoͤglich iſt, den 
begangenen Fehler deutlich zu erkennen. Solten inzwiſchen die innern Ekſchaͤfte der Qim > 
mer auf ein Haar zutreffen, und es iſt kein ander Mittel vorhanden, ſo kan dieſes dadurch 
erhalten werden, daß man die Schiedemauern in Schiedewaͤnde verwandelt. 


2 §: 337. 
Sweeter Fall, wenn das Gebäude von Holz zu errichten iff, bei 
welchem ein jedes Feuer einen beſondern Schornſtein 
erhalten ſoll. g 
Tab. XXIII. Verfahret in allem wie §. 533. angezeiget worden, nur ſchleiffet aus der erſten 
Etage die Feurungen alſo zuſammen, daß ſie denen, die in dem zweiten Ge⸗ 
ſchoſſe find, keinen Abbruch thun; ſiehe Fig. 2. Tab. XXIII. 


§. 338. 


Aus dem ichnographiſchen Riſſe der erſten Etage, den Kellerriß 
zu erfinden und zu zeichnen. a 


Tab. XXV. 1) Leget die Umfaſſungs⸗ und Schiedemauren des ichnographiſchen Riſſes 
Fig. 1. der erſten Etage mit Bleifeder in den Grund; wie die punktirten Linien 
Fig. 1. Tab. XXV. anzeigen. 


2) Verſtaͤrket an beiden Seiten die obere Flaͤche dieſer Mauren um ſo viel, 
als nach den Geſezzen der Feſtigkeit geſchehen kan. (§. 186.) N 

3) Zeichnet aus einer deutlichen Vorſtellung, wie groß die Hoͤhe des Kel⸗ 
lers werden foll, die dahin führende Treppe k mit der behoͤrigen Anzahl 
Stuffen, ingleichen die Art des Gewoͤlbes A und B, mit welcher ihr den 


Keller dekken wollet, (§. 196.) und beſtimmet die Plaͤzze unter den Ab⸗ 
tritten M und den Grund der Freytreppe O. 


4) Schattiret dieſen wie die vorigen ichnographiſchen Riſſe, oder woferne 
ihr denſelben auch zu Zeichnungen mehrerer Riſſe gebrauchen wollet, ſo 
beſtimmet zugleich 

5) die groͤſte Breite, welche ſowohl die Grundmauren, als die Widerlagen 
des Kellers in der Erde erhalten muͤſſen, nach den Saͤzzen des $. 190. 
und zeichnet dieſe an den Seiten der vorhin verſtaͤrkten Mauren Cn. 2.) 
dergeſtalt, daß ihr felbige durch die kleinen Linien xy alſo verknuͤpfet, 
daß dieſe bei Mauern von gleicher Tiefe, völlig, hingegen bei Mauern 


von verſchtedener Tiefe om nur zum Theil ausgezogen werden, ſiehe 
Fig. 1. Tab. XXV. 0 gezog 


* 


6) Wenn 
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6 Wenn ihr unn ſolches körperlich ſchattiret, fo iſt der Grundriß des Kel⸗ 
lers verfertiget worden. 


§. 339. 
Aus den ichnographiſchen Kiffen den Aufriß zu machen. 


1) Zeichnet die gerade Linie om, Fig. 1. Tab. XXIV. Traget hierauf Tab. xxv. 
die Breite der Hausthuͤre, der Schaͤfte und Fenſter aus den erfundenen Fig. x. 
ichnographiſchen Kiffen (F. 532. u. f.), undgiehet aus allen dieſen Punkten 
mit Bleifeder Perpendikellinien. 

2) Beſtimmet aus den Stufen der Treppen eurer erfundenen ichnographi⸗ 

en Riſſe die Hoͤhe der Etagen, woferne euch ſelbige aus der vorigen 
Erfindung nicht mehr bekannt iſt, ingleichen die Hoͤhe der Fenſter, (§. 292.) 
der Bruͤſtung (F. 66.) und die Dikke der Dekke, (§. 208. ) und traget 

dieſe Maaſſe auf eine aus c errichtete Perpendifellinie aus c ind, e, f. g, 


h, i, k, und J. 


3) Aus der Höhe und aus der Anzahl der Stufen eurer Freitreppe bei dem 

ichnographiſchen Riſſe erfindet die Höhe des Unterſazzes damit die Naͤſſe 

das Gebäude nicht unmittelbar beruͤhre, und ſezzet dieſe aus c in K. 

40 Zichet mit AB aus dieſen abgeſtekten Punkten (n. 2. 3.) Parallellinien, 

ſo könnt ihr die Fenſter durch Hülfe der durchſchnittenen Linien ſogleich 

(8. Tuſche ausziehen, und auch die Hoͤhe der Hausthuͤre beſtimmen. 

+ 291.0 4 ‘ 

5) Sind die Mauren der obern Etage zuruͤkke gezogen, fo verzieret dieſen 

FE mit einem kleinen Gefimfe, damit der Abſaz nicht zu fehen iſt, (§. 308.) 

und leget unter den Dachſparren ein Kranzgeſimſe einer beliebigen Ord⸗ 

mung ihrer Abſicht gemäß alſo an, daß der Auslauf deſſelben geben fo 

groß als ihre Höhe ary iſt. (S. 229. n. 1. 367.) 

Verzieret die Thuͤre und die Fenſter auf die Art, wie es ſich zu dem ge⸗ 

baüchten Kranzgeſimſe ſchikket (n. 5. F. 474. Ul. f.) und leget an dem 

Unterfasse (n. 3.) die Freitreppe alſo an, wie ihre Figur in dem ichno⸗ 
graphiſchen Riffe erfordert. 7 1 

7) Zeichner auf diefe Mauer ein verlangtes Dach nach den Geſezzen des 

N 0 235, feq. und leget hieran die Lucarnen dergeſtalt ſymmetriſch, daß 

be effnungen mit der Einfaſſung zuſammen genommen nicht breiter 

ſchoßſen als die Oeffnungen der Fenſter ohne die Einfaffung in den Gee 

offen find, (§, 299.) , | 


9 Laſſet 


Tab, XXV. 
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8) Laſſet die Schornſteine um die Helfte ihrer Dikke unter dem Forſte in das 
Dach hinein treten, über dem Forſte aber 3 bis 4 Fuß hervor ragen. 


9) Schattivet endlich das Dach entweder alſo, wie Fig. 1. Tab. XXIV. 
oder wie Fig. 2. abbildet, und laſſet die Einfaſſung der Fenſter weiß, die 
Mauer aber machet blaß, und die Oeffnungen ſelbſt leget ſchwarz an. 
Wenn ihr nun uͤber dieſes an den Schattenſeiten eines jeden Theiles ſtarke 
Linien ziehet, ſo iſt der Aufriß verfertiget. 


5. 540. Es beſtehe die Freitreppe aus dreien Stufen jede zu 8“ hoch gerechnet, fo iſt der Unters 
ſaz AC 2 Fuß hoch zu machen. Iſt die Etage mit der Dekke 14 Fuß hoch, fo kan die 
Bruͤſtung cd 3 Fuß, ein Fenſter de 8 Fuß, und der Raum uͤber den Fenſtern bis zur Dekke 
ef, 2 Fuß, endlich die Deffe ſelbſt 1 Fuß betragen. Beſtimmet derowegen die Höhe dieſer 
Theile nach und nach durch die Rechnung, ſo koͤnnet ihr dieſe mit einem male, ſo wie bei 
der Erſindung der Anlage der Schaͤfte und Fenſter geſchehen auf die Perpendikellinie Ap 
Cn. 2. f. 539.) auftragen, und dadurch mit leichter Mühe die beſondern Stüffe genau 
zeichnen. : - 


S. 941 
Der Aufriß eines hölzernen Gebäudes ſtellet daſſelbe entweder als hoͤlzern 
oder als ſteinern vor. Daß dieſes leztere durch einen Bewurf von Kalk und 
Sand geſchehen koͤnne, ſolches lehret der $. 500. Unter dieſen Umſtaͤnden iſt 
der Aufriß eines ſolchen Gebaͤudes eben alſo zu machen, wie §. 539. angezeiget 
worden, von welchem Fig. 2. Tab. XXIV. eine andre Zeichnung liefert. Soll 
aber das Gebäude erſcheinen, fo wie es von Holze errichtet worden; ſo iſt aus 
obigem klar, daß hieſelbſt die Schwellen, die Saͤulen, die Baͤnder und Riegel 
zu ſehen ſeyn muͤſſen. Wenn ihr demnach nicht nur die Hoͤhe des Unterſazzes, 
fondern auch die Dikke und die Höhe der Schwellen, Säulen rc. beftimmet, 
(S. 213. u. f.) und dieſe Maaſſe auf die Perpendikellinie Zu. Fig. 3. Tab. XXIV. 

abſtekket, fo koͤnnet ihr wie vorhin die ubrigen Theile zeichnen, und ſchattiren. 

| §. 542. 

Aus dem Aufriſſe und aus dem i . ne Riſſe des oͤber⸗ 
ſten Geſchoſſes den Balkenriß zu erfinden und 3u zeichnen. 
Erſter Fall, wenn das Dach nur von zwoen Seiten auf⸗ 

ſteigen ſoll. 


1) Zeichnet mit Bleifeder die wahre Groͤſſe und Dikke der Schiede⸗ und 
Umfaſſungswaͤnde der oberſten Etage, wie bei der Fig. 2. Tab. XXV. 
dunkel ſchattirt worden. f 


2) Meſſet 
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2) Meſſet aus dem Aufriſſe Fig. 1. Tab. XXIV. die Entfernung der Lue. 
carnen und ihre Breite mit der Einfaſſung, und traget xo, xn und xm 
auf euren Balkenriß zu beiden Seiten. Fig. 2. Tab. XXV. 


3) Ziehet mit Bleifeder die Linien oo, nn, mm, aus, und ſtekket von o 
nach n und von n nach o à Fuß für die Dikke der Balken, und ziehet 
aus dieſen Punkten mit vorigen Parallellinien, ſo entſtehen die Balken, 
auf welchen diejenigen Sparren ruhen, zwiſchen welche die Lucarnen zu 
ſezzen ſind. | 

4) Meſſet den Raum zwiſchen den Lucarnen mn, und theilet diefen entwe⸗ 
der durch die Rechnung, oder mit dem Cirkel in gleiche Theile, dergeſtalt, 
daß die Entfernung zweer Balken unter 4 Fuß betrage, (§. 217.) und 
fesset dieſe erfundene Gröffe fo vielmal zur Seite auf euren Riß, als ge⸗ 
ſchehen kan. 

5) Zeichnet ſelbige mit der angegebenen Dikke der Balken (n. 3.) wie on, 
und mit dieſen alſo parallel, daß ſie zu beiden Seiten des Gebaͤudes uͤber 
die Mauer ein oder etliche Fuß hervorragen. (§. 229.) r 


6) Soll es ein liegender Dachſtuhl werden (§. 238.), fo zeichnet die fuͤnf⸗ 
ekte Schwelle uͤber die vorhin mit Bleifeder entworfene Balken an beiden 
Seiten, wie ab zeiget. os 

7) Durchſchneidet die Balken, die zwiſchen odef liegen, und verknuͤpfet 
dieſe durch andere quer liegende, fo koͤnnet ihr dadurch aus der zwoten 
Etage durch die Treppe zum Boden gelangen. Es verſtehet ſich von 
ſelbſt, daß dieſe Oeffnung ſo groß, als die Breite des Arms der Treppe 
ſeyn muͤſſe. : ‘ 

8) Zeichnet mit Tuſche alle vorhin mit Bleifeder entworfene Balken, doch 

alſo, daß fie unter der Dachſtuhlſchwelle, wie dieſe Figur zeiget, fort 
lauffen, und leget, durch Huͤlfe einer etwas weit gemachten Reißfeder, die 
Zapfenlöcher der Sparren in g, h ꝛc. an. 

9) Endlich ziehet auf die Mauer die Linien Rk, welche die Mauerlatten 
vorſtellen (CS 234.), und leget die Schornfteinröhren wie in y zwiſchen 
die Sparren, ſo koͤnnet ihr dieſe Zeichnung, wie Fig. 2. abbildet, 
ſchattiren. 

9. 543. f 
Zweeter Fall, wenn das Dach von allen Seiten aufſtei⸗ 
8 g 3 | 

1) Da das Dach von allen Seiten auffteigen foll, fo werden hiezu ganze, 

Ek⸗ und angeſchaͤftete Sparren erfordert, und daher ſind zur 8 a 
x. Stich⸗ 
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„Stichbalken noͤthig (F. 246.) . Hieraus erhellet, daß man bei Erfindung 
dieſes Riſſes den Ort beſtimmen muͤſſe, wo die ganzen Sparren den Anz 
fang nehmen. Das Dach ſoll entweder in eben einem ſolchen Winkel zur 
Seite aufſteigen, als in welchem es von vorne aufſteiget, oder nicht. Iſt 
dieſes, ſo koͤnnet ihr den Balken, auf welchem das erſte Paar ganzer 
Sparren ruhen ſollen, nach Willkuͤr annehmen. Iſt aber jenes, ſo kom⸗ 
men die neuen Dächer faſt alle darinn überein, daß ihre Hohe der halben 
Breite des Gebäudes gleich iſt ($. 240. u. f.); wenn ihr demnach die 
halbe Breite deſſelben OR nehmet und aus R in S traget, fo iſt S der 
Punkt, wo die erſten Balken der ganzen Sparren zu liegen kommen. 


ö 2) Verfahret mit den uͤbrigen Balken, mit den Schwellen, den Stichbal⸗ 
ken, wie in voriger Aufloͤſung dargethan, und verzapfet dieſe in dem naͤchſt 
anliegenden Balken, wie Fig. 2. zeiget, und leget die Stichbalken RR, 
auf welchen die Ekſparren zu ſtehen kommen, alſo an, daß fie einen Winkel 
von 45 mit den ganzen Balken machen, ſo iſt auch dieſer Riß entworfen, 
den ihr wie vorhin ſchattiren koͤnnet. 


§ 544. Die Schornſteinroͤhren koͤnnen entweder alſo geſchleift werden, daß fie genau zwiſchen 
zween Balken zutreffen, oder es gehet dieſes nicht an. Solte dieſes lezte ſeyn, No iſt es 
noͤthig, daß man an dem Orte, wo die Roͤhren zu liegen kommen ſollen, die Balken durch⸗ 
ſchneidet, und daß dieſe vermittelſt der Verzapfung durch quer liegende Balken gefaſſet 
werden. > 

S， 545. 

Arten der Die Profile ſtellen die innern Theile der Gebäude vor (F. 506.), folglich 

Profile. muß man gedenken, daß die aͤuſſere Wand eines Gebäudes weggenommen 
worden, und daß man daher die innern Theile deſſelben betrachten koͤnne. 
Es iſt ferner klar, daß dieſe Art der Riſſe die Breite, Laͤnge und Hoͤhe der 
Theile, welche nebſt den Wänden koͤnnen geſehen werden, beſtimmen muͤſſen. 
Und derowegen muß man die Breite und Hohe der Thuͤren, Oefen, Fenſter, 
die Dikke der Mauren ſowohl des Gebaͤudes ſelber, als auch der Keller, die 
Balken, Sparren, Schornſteine, Treppen, und was dergleichen mehr vorhanden 
iſt, genau entwerfen und zeichnen. Da nun die ichnographiſchen Riſſe die 
Lange und Breite dieſer Stuͤkke abbilden (F. 503.); und die orthographiſchen 
die Höhen verſchiedener Theile vorſtellen (§. 506.); fo muß das Profil groͤſten⸗ 
theils aus dem orthographiſchen und den ichnographiſchen Riſſen verfertiget 
werden. Da es ferner nicht einerlei iſt, ob man eine Groͤſſe von vorne, 
gerade, oder von der Seite, ſchief anficher, zumal ſich in dieſem Falle alle Kör⸗ 
per unſerm Auge ſchief vorſtellen; ſo iſt es vernuͤnftig, daß man vorher eine 

Linie ziehet, die den Durchſchnitt porſtellet, und nach welcher ſich das Bo 

5 : a = 1 * 


加 
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| richten ſoll. Gehet demnach die Durchſchneidungslinie ſchief durch, ſo ent⸗ 
ſtehet ein fchicfes, ſonſt aber ein gerades Profil. Ich werde im folgenden nur 
einige Mittel zeigen, die leztern Profile zu entwerfen, da ſowohl die ſchroͤgen 
als perſpektiviſchen Profile eine guöffere Fertigkeit im Zeichnen erfordern, als 
bei Anfängern zu ſezzen iſt. . 
F. 546, 
Das Profil eines Gebaͤudes der Länge nach zu machen. 


1) Ziehet durch die ichnographiſchen Grund⸗ Keller- und Balkenriſſe eine 


gerade Linie, welche in allen Kiffen von der Mittellinie gleich weit ent⸗ 


fernet iſt; z. E. die Linie I. II. oder wenn ihr jene Seite entwerfen wolt; 
ſo ziehet die Linie III. IV. Fig. 1. 2. Tab. XXII. XXV. 


2) Laſſet auf dieſe Linie I. II. von allen merkwuͤrdigen Punkten, als von 
der Thuͤre, von den Schmiegen, von dem Feuerheerde, und dergleichen die 
allhie punktirten Linien mit Bleifeder ſenkrecht fallen, und traget 

3) dieſe Entfernungen 3A, 1 A, 2 A 2c. aus der Mitte einer nach Gefallen 
angenommenen geraden Linie I. II. Tab. XXVI. Fig. 1. 


4) Errichtet aus dieſen abgeſtekten Punkten perpendikulare Linien, und be⸗ 
ſtimmet aus dem orthographiſchen Riffe die Hohe aller Etagen, und die 

Dekkendikke „in welche ihr aus dem Balkenriſſe die Vielheit der Balken 
abtragen, dieſe weiß laſſen, den Zwiſchenraum aber nach dieſen ſchwarz 
faͤrben muͤſſet. 

5) Zeichnet die Thuͤren, Schmiegen, Camine, Oefen, Treppen und Geſim⸗ 
er, alſo wie es die Durchſchneidungslinie ergiebet, ingleichen die Grund⸗ 
Mauren dergeſtalt, daß fie bei den Umfaſſungsmauren tiefer in die Erde 
zu liegen kommen, als bei den Schiedewaͤnden. Leget ferner den Keller 
an, und ſchattiret denſelben alſo, wie es leichter durchs Anſchauen der 
Tab. XXVI. zu erkennen, als zu beſchreiben iſt. 


6) In dem Dache, nachdem die Schraͤge deſſelben aus dem ortographiſchen 


Tab. XXII. 


XXV. 
XXVI. 


iſſe abgetragen worden, zeichnet auf die (n. 4.) angelegten Balken die 


parren perpendikular, und leget die Seitenſparren, Säulen, Kehlbal⸗ 

ken, Traͤger, Spannriegel, Haynbalken, nnd Dachſtuhlſchwellen alſo an, 
wie Fig. 1. 2. Tab. XXVI. abbildet. 

7) Schleift alle Schornftcine aus dem Dachriſſe, daß ſie entweder auf den 

ehl, oder auf den Haynbalken zuſammen treten und darauf ruhen, in⸗ 

gleichen daß fie ſymmetriſch aus dem Forſte hinaus gehen. i 


: ¥ 2 5) Schat⸗ 


* 
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8) Schattiret die Sparren lichter als das Dach ſelbſt, die Kehl: und Hayne 
balken, die Traͤger, die Seitenſparren, die Saͤulen, und die Schornſteine 
laffet weiß, und zulezt leget an der Schattenſeite ſtarke Linien an, fo iſt 
das Profil der langen Seite verfertiget. 。 


§. 547. Die Treppe x, welche zum Keller fuͤhret, kan durch die Durchſchneidungslinie J. II. 
nicht geſehen werden, fiehe Tab. XXII. und XXV. Ich habe fie aber als ein Beiſpiel her⸗ 
zeichnen wollen, damit man erkennen moͤge, wie fie erſcheinen würde, wenn die Durchs 
ſchneidungslinie ſelbige wirklich durchſchnitten haͤtte. 


§. 548. Tab. XXVI. Fig. 2. zeiget das Profil der andern langen Seite, deren Durchſchnitts⸗ 


linie in den ichnographiſchen Riſſen durch III. IV. bezeichnet worden. Die Art ihrer 
Aufzeichnung iſt von der vorigen nicht verſchieden. Ich habe es fuͤr noͤthig gehalten, den⸗ 
ſelben mit zu zeichnen, damit man ſehe, wie die Camine und Oefen erſcheinen werden. 
Tab. xxVII. S. 549. Es fen die Durchſchneidungslinie der ſchmalen Seite des Gebäudes XB oder VII. VIII. 
Fig. I. 2. welche gerade in der Mitte durchgehet, ſo wird das Profil den Keller, die Treppe, den 
Camin des großen Zimmers, die Durchſchnitte der Fenſter und Hausthuͤre, ingleichen die 
Lucarnen ven der Seite vorſtellen müffen, ſiehe Fig. 2. Tab. XXVII. Das Profil der 
Durchſchneidungslinie V. VI. liefert die erſte Figur der Tab. XXVII. 
§. 550. Die Thuͤren werden entweder offen oder geſchloſſen vorgeſtellet. Im erſten Falle iſt 
nöthig, daß die gegenüber ſtehende Fenſter, fo weit als man ſelbige ſehen kan, gezeichnet 
werden. Iſt aber dieſes, fo muß man die Thuͤrfluͤgel mit Feldern bezieren. 
§. 551 Was von den Proſilen der ſteinernen Gebaͤude ausgefuͤhret worden, kan auf die Profile 
hoͤlzerner Wohnungen angewendet werden, wenn man nur dasjenige aͤndert, was die 
Cigenfchaft der Wände in Betracht der Mauren erheiſchet. 


= Das zweite Kapittel, 


Von den Bauriſſen, und den Mitteln, weſentlich vollkommene 
und zierliche Gebaͤude zu erfinden. 


§. 552. 


i ie Zierlichkeit iſt ein hoher Grad der Schönheit (§. 304.); folglich muß 
See ou D man bei einem zierlichen Gebäude erkennen Fonnen, wie ein Theil deſſel⸗ 


meine Maaß ben der Maaßſtab von den uͤbrigen geweſen ($. 36.). Da wir nun die 


Bin ee Saͤulenordnungen als Mittel anfehen die Zierlichkeit bei Gebäuden zu erhalten 


cher Oebaͤude. (§. 488.), und deren Groͤſſe durch den Model erkannt wird (§. 322.); fo ha⸗ 


ben wir Grund, den Model fuͤr den algemeinen Maaßſtab zur Beſtimmung 


der uͤbrigen Theile zierlicher Gebaͤude anzunehmen. 
. \ 5 4， 553» 


. 
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$- $53. Es muͤſſen demnach die Thüren, Fenſter und Schaͤfte ꝛc. zierlicher Gebaͤude eine ſolche 
Verhaͤltniß gegen einander beſizzen, welche leicht durch den Model zu beſtimmen iſt. 


8. 554. Der Model hat wie ein andrer Maaßſtab, eine willkuͤrliche Gröffe, und daher fan 
derſelbe ſowohl groß als klein ſeyÿn. Da aber die Gebaͤude von den Werkleuten, nach 
Ellen, Fußen und Zollen errichtet werden, denen der Modelmaßſtab entweder gaͤnzlich unbe⸗ 
kannt, oder doch wenigſtens nicht hinreichend bekannt iſt; ſo muß man den Model auf 
den ſchuigen Maaßſtab reduciren, das iſt, man muß die Verhaͤltniß des Models zu Fußen 
und Zollen beſtimmen. 


Sut sg 
Die Beſtimmung der Verhaͤltniß des Models zu dem ſchuigen Maaß- gteduktion 

ſtabe, kan auf eine gedoppelte Art bewerkſtelliget werden: Einmal durch die des Models 
Rechnung, und alsdenn auch durchs Verſuchen mit dem Eirkel. Jene Art ee 
iſt gewiſſer als dieſe; dieſe aber erleichtert in verſchiedenen Faͤllen das Zeichnen fab. * 
auſſerordentlich. In beiden Faͤllen muß man die beſtimmte Art der Saͤulen 

und die Hoͤhe des Ortes an Schuen wiſſen, an welchen eine verlangte Ord⸗ 

nung anzubringen iſt. Da nun die Saͤulenordnungen von einer verſchiedenen 

Hoͤhe find, (§. 350.) fo ſprechet: 


Wie ſich verhaͤlt die Anzahl der Model dieſer beſtimmten und anzubringen⸗ 
den Saͤule zu der Hoͤhe des Ortes an Fuͤſſen, wo ſelbige foll angebracht 
werden: N N 

Alſo verhält ſich ein Model zur vierten Proportionalgröffes fo wird dieſe 
die Gröffe des Models auf dem ſchuigen Maaßſtabe beſtimmen. 


§. 556 
Soll die Beſtimmung der Verhaͤltniß des Models zu Fuſſen durch das Fortſegung. 
Verſuchen mit dem Cirkel geſchehen, fo kan ſolches durch den §. 399. erhalten 
werden, jedoch mit mehrerm Vortheile nach dieſer Auflöfung ; ö 


1) Zeichnet eine jede Art der Säulen beſonders auf einen halben Bogen Tab. xx. 
Papier, und ſchlaget mit der Gröffe der Axe einen gleichfeitigen Triangel. Fis. . 
Fig 1. Tab. XX. ABC. | | | 
2) Ziehet nach der Spizze deſſelben, von allen merkwürdigen Punkten der 
aͤule, gerade Linien, als vom Grundſteine Ad, vom Fußgefimſe de, 
vom Wuͤrfel ef und fo ferner. f 5 
3) Mehmet auf dem ſchuigen Maaßſtabe die Höhe, an welcher die Säule 
oll angebracht werden, und fahret mit dem Cirkel auf den Schenkeln 
dieſes Triangels mit der Axe der S gs parallel, ſo lange, bis beide Züffe 
; 3 * des 
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des Cirkels die Schenkel BC und AC durchſchneiden ſo iſt dieſe Hoͤhe der 
Hoͤhe des beſtimmten Ortes gleich. Fu 


4) Ziehet von den durchſchnittenen Punkten, z. E. m und n, die Linie mn 
mit der Axe der Saͤulen parallel. 


5) Da nun der Grundſtein der Saͤulenordnung beſtaͤndig einen Model hoch 
iff, (F. 380.) fo faſſet dieſe Gröffe no zwiſchen den Cirkel, und ſuchet auf 
dem in Zolle eingetheilten verjuͤngten Maaßſtabe deren Beſtimmung, ſo 
habt ihr eure Abſicht erreichet. 


§. 557. Hieraus folget eine Erleichterung im Zeichnen der Saͤulenordnung; nemlich traget 
die Haubttheile der Saͤulenordnung nach den abgeſchnittenen Punkten ab, fo koͤnnet ihr 
ohne Huͤlfe des §. 350. die beſondern Maaſſe der Saͤulenordnungen ſowohl klein als groß 
beſtimmen. 


§. 588. 

Boſſage. Die Saͤulenordnungen koͤnnen, fuͤr ſich betrachtet, ſowohl mit als ohne 
Piedeſtale gebraucht werden (F. 403.); und demnach geſtattet auch der Ger 
brauch der Säulenordnung bei den Gebäuden, eben dieſe Veraͤnderung. Man 
iſt aber auch verſchiedentlich gendthiget, die Piedeſtale wegzulaſſen. Denn 
wenn eine Freitreppe an einem Gebaͤude ſoll angeleget werden, ſo koͤnnen die 
Stufen derſelben verſchiedene Theile der Piedeſtale bedekken, und dadurch deren 
Schönheit nachtheilig ſeyÿn. Unter ſolchen Umſtaͤnden bedienet man ſich der 
groſſen Unterſaͤzze, welche entweder völlig glat gelaſſen, oder mit Boſſage vers 
zieret worden. Dieſen Unterſaz, er mag glat oder mit Boffage verſehen ſeyn, 

will ich in Zukunft ſchlechthin Boſſage nennen. 


§. 559. Weil die Boſſage die Piedeſtale der Säulen vorſtellet (F. 558.), fo kan ein ſolcher Uns 

terſaz derſelben beſümmte Höhe erhalten (. 350). Es iff aber auch kein Grund vor⸗ 

handen, warum die Hoͤhe des Unterſazzes dieſes Maaß nothwendig erhalten ſolte; und 

derowegen kan die Boſſage ſowohl höher als auch kleiner, wie die gewohnlichen Piedeſtale 

werden. Die wahre Höhe derſelben hanget von dem Willfär des Baumeiſters, und von 

der Höhe der anzulegenden Freitreppe ab. Soll dieſe demnach ununterbrochen in einem 
fortgehen, fo darf keine Boſſage Heber als 9 Fuß werden ($. 1025. 


6. 560. Hieraus iſt klar, daß die Boſſage die Fenſter zum Kellergeſchoß annehmen (§. 70. 75.) 
und daher Gelegenheit zu einem Kellergeſchoſſe. geben konne. 


N $. 5 61. 
Wie die Saͤu⸗ Wenn ein Gebäude mit Saͤulenordnungen gezieret worden, fo gehen 
bel Geben dieſe entweder durch alle Etagen in einem fort, oder fie gehen nicht in einem 
den angie fort. Iſt dieſes, fo find entweder Säulen uͤber einander geſezzet, oder es findet 
wenden iſt. ; ; ſolche 
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ſolches nicht ſtat. Dieſes lezte iſt ungewöhnlich, und demnach muͤſſen die 
Säulen bei einem Gebäude entweder völlig durchgehen, oder übereinander gez 
ficllet werden, 


§. 562. Eslfsnnen demnach bei Gebäuden die Saͤulenordnungen folgender Geſtalt angewen⸗ 
det werden: ; 


1) Daß der Schaft] derſelben durch alle Etagen fortgehet a) mit Piedeſtale, b) ohne Pics 
deſtale. i 


2) Daß fie über einander geſtellet werden, a) mit Piedeſtalen, b) ohne Piedeſtale, c) eine 
Reihe mit, die andere ohne Piedeſtale. 


| §. 563. 

Die Erfindung der Gröffe eines Models ſezzet die Höhe des Ortes zum 
Grunde, an welchem Säulen ſollen angebracht werden (F. 955.25 da nun die 
Hoͤhe eines Gebaͤudes aus der Höhe der Etagen zu beurtheilen iſt, fo iſt voll 
ſtaͤndig zu begreifen, wie die Groͤſſe des Models bei Gebäuden aus der bekann⸗ 
ten Höhe der Etagen und der gegebenen Ordnung zu erfinden fey (§. 55 Feu. . 
Sollen nemlich Säulen mit Piedeſtale n durch alle Etagen in einem fortgehen, fo 
fücher zu der Hohe der Ordnung, zu der Höhe der Etagen und zu 1 die 4te 
Proportionalgroöſſe „und wenn ihr die Saͤulenordnung ohne Piedeſtale ge⸗ 
brauchen wollet „ fo verfahret wie vorhin, nachdem ihr vorhero die Höhe des 
Piedeſtals von dieſer Ordnung abgezogen habet. Sollen endlich die Saͤulen 
Uber einander geſtellet werden, ſo ſuchet wie vorhin den Model entweder der 
erſten, oder der andern Reihe Säulen, und beſtimmet die Ab- oder Zunahme 
des Models der folgenden Reihe durch den §. 429. dieſe Erkenntuiß wird euch 
dermögend machen, die Hoͤhe derjenigen Etagen zu beſtimmen, an welchen die 
erfundene Saͤule anzubringen iſt. e 


§. 564. Es fey die erſte Etage - 16 Fuß hoch 
die Dikke der Deffe - - 工 - 
die zwote Etage - 14 
die Diffe der Delfe - - 1 


Summe der Höhe der Etagen — 32 Fuß — 384 Zoll. 
1) Sollen Saulen mit Piedeſtalen vollig durchlaufend angeordnet werden, ſo iſt die Hoͤhe 


des erſten Paares — 26 Mod. 
des zweiten — en 
des dritten 30 Mod. (F. 350.) 


Und daher ſprechet⸗ 
26 Mod: 384 Zoll 1 Mod: I439 
Es 
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Es iſt alfo der Model des erſten Paares — 1442 Zoll 
des zweiten — — 133 
des dritten aber - — 123 
2) Sollen Saͤulen ohne Piedeſtale durchlaufen angeordnet werden, ſo iſt 
das erſte Paar ohne Piedeſtale se — 20 Mod. 
das zweite 9 ji = 21. =: x5 Part 
das dritte — > 23; = aes 
und demnach iſt der Mod. der Ade 8 = 195 Zoll 
der zwoten - = - 1737 上 
dev dritten - - - 1645 = 


§. 565. Da es mit ganzen Zahlen jleichter als mit Bruͤchen zu EEE ift, fo hat! man die Er⸗ 


laubniß, den einmal gefundenen Model in ganze Zahlen zu veränderu, wenn derſelbe über 
Zolle einen nicht gar zu groſſen Bruch liefert. Ueberhaubt iſt dieſes zu merken, daß es 
demjenigen, der ein Gebäude mit Ordnungen, und zwar an ſolche Oerter bauen will, 1003 
ſelbſt es nicht die Nothwendigkeit erfordert, den dazu beſtimmten Plaz auf ein Fuß genau 
zu gebrauchen, darauf nicht ankommen muͤſſe, daß man den verlangten Plaz entweder in 
etwas vergroͤſſere, oder verkleinere. Solte alfo im erſtern Falle (§. 564.) der Model der 
erſten Ordnung 15 Zolle, ſtat 1473 erhalten, fo würde die Höhe der Etagen 323 Fuß 
betragen, und derowegen kan die erſte Etage 16 Fuß, die zwote aber an flat 14, 143 Fuß 
Höhe erhalten. Wolt ihr den Model für 1471, zu 14 ganzen Zollen annehmen, fo ware 
die Summe der Hoͤhe beider Etagen — 30 Fuß 4 Zoll, folglich kan die erſte Etage 14 Fuß 
4 Zoll, die andere aber 14 Fuß hoch werden, wenn die Dikke der Dekken 1 Fuß ſtark 
bleiben ſoll. 


§. 566. Es fen ein Gebäude 4 Etagen hoch, 


die erſte — 16 Fuß 
Dekke⸗ 1 $ 
die zwote 8 
Dekke⸗ 1 


| ganze Höhe zwoer Etagen = 26 Fuß. 


So iſt der Model bei dem erſten Paare Säulen ohne Piedeſtale nach voriger 

Rechnung — 153 Zoll, für welche 16 Zolle zu nehmen find, (F. 565.) und daher wird die 
Hoͤhe dieſer Etagen 26 Fuß 8 Zolle betragen, mithin kan die erſte Etage 16 Fuß, die zwote 
aber 8 Fuß und 8 Zoll hoch werden. Soll ſich nun die untere Reihe Saͤulen zu der obern 
verhalten — 4: 3 C. 450. 561.) fo ſprechet: wie ſich verhält 4 zu 3; eben alſo muß ſich 
der Model der untern Reihe Saͤulen verhalten zum Model der obern, ſo iſt dieſer 12 Zolle 
groß — 1 Fuß; und derowegen muß die Höhe der zwoen folgenden Etagen 28 Fuß aus? 
machen, wenn ihr Saͤulen mit Piedeſtalen des zweiten Paares gebrauchen wollet (F. 350.) 
Es kan demnach die dritte Etage 16 Fuß, und die vierte 1o Fuß, oder dieſe 8, und jene 17 
Fuß hoch werden, wenn die Dekke, wie. vorhin, von 1 Fuß Dikke bleibet. 5 

„567 
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§. 567. 
Es iſt aber nicht allemal ohne Weitlaͤuftigkeit moͤglich, aus dem erfunde- Nöthige 
nen Model und der Hoͤhe der Saͤule zu erkennen, ob die Anlage der Fenſter Vorſicht. 
und der übrigen Theile eines Gebaͤudes mit dieſer Beſtimmung üͤbereintreffen, 
oder ob ſie der Abſicht zuwider ſind. Daher iſt es rathſam, daß man bei dem 
einmal erfundenen Model ein Profil von einem Theile des zu errichtenden 
Gebaͤudes zeichne, um dadurch zu erkennen, in wie weit die gefaßte Anlage ſtat 
finden konne. Zeichnet ihr demnach ein Beiſpiel aus dem F. 564. n. 2. auf, 
3. E. die Anlage der Joniſchen Ordnung ohne Piedeſtale, deren Model 1725 Zoll 
beträgt, für welche Gröffe 18 Zoll konnen genommen werden; fo findet ihr fo 
gleich einen groſſen Fehler. Fig. 3. Tab. XXXI. Denn fo bald die Fenſter Tab. xxxr. 
der zwoten Etage entworfen ſind, ſo ſehet ihr, daß der oberſte Theil derſelben . 
wenigſtens die Architrave durchſchneidet. Da nun ſolches wider die Abficht 
iſt, ſo muͤſſet ihr entweder die Fenſter verkleinern, oder die Architrave vollig 
weglaſſen, oder endlich ſelbige durchſchneiden. Keines von dieſen kan geſchehen, 
da es ſo wenig der Abſicht als der Schoͤnheit gemaͤß iſt, und derowegen muß 
die Anlage veraͤndert werden, wenn ihr dieſe Ordnung ohne Piedeſtale behalten 
wollet. Solches kan nun dadurch geſchehen, daß ihr anfaͤnglich bei Beſtim⸗ 
mung des Models den Schaft der Saͤule alleine nehmet, und da ihr etliche 
Model fuͤr das Gebaͤlke rechnen muͤſſet, daß ihr dieſes zu einem Halbgeſchoß 
anleget. Hieraus iſt klar, daß man unter gewiſſen Umſtanden in den Borten 
Fenſter anlegen muͤſſe. 
§. 568. Iſt demnach die Joniſche Ordnung ohne Piedeſtale und Gebaͤlke 13 Model hoch 
(S. 350.), fo wird der Model unter der Höhe von 33 Fuß (. 564.) 213 Zoll, oder 22 
Zoll betragen. Unter dieſen Umſtaͤnden wird die erſte Etage 16 Fuß, die zwote aber 15 
Fuß hoch werden muͤſſen, wenn die Dekken 1 Fuß zur Hohe erhalten. Da nun das 
Gebaͤlke dieſer Ordnung 34 Model beträgt ($. 350.), fo wird die Höhe deſſelben 6 Fuß 
5 Zoll ausmachen, welches zu einem Halbgeſchoße zu niedrig iſt (§. 71.). Machet 
demnach durch Huͤlfe eines Anlaufes eine gröffere Höhe, Fig. 4. Tab. XXXI. fo werdet 
ihr eure Abſicht erreichet haben. 
| $ 369. | 
Wo einerlei Grund vorhanden ift, da muß einerlei folgen; es wird dem⸗Der Model 
nach die Verhaͤltniß einer jeden Lange zu dem erfundenen Model auf obbeſchrie⸗ kan wie der 
bene Art zu erfinden ſeyn. Iſt derowegen die Gröffe eines Models an Fuͤſſen fan n. e 
oder Zollen, ingleichen die Gröffe einer andern Lange gegeben worden, fd ſuchet braucht wer: 
zu dieſen die vierte Proportionalgroͤſſe (§. 563.). Es fey der Model zween den. 1 
Süße groß, und ein Fenſter 4 Fuß breit, fo wird die Breite deffelben 2 Model 
betragen, und wenn ein Model 22 Zoll groß iſt, ſo iſt in dieſem Falle deſſen 
Groͤſſe an Modeln 23; oder 2 Mod. six Theilgen. 


§. 570. 
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8. 570. 

Wenn ſich Säulen an den Waͤnden der Gebaͤude befinden 
ſollen, ſo kan ihre Entfernung nicht allemal nach Willkuͤr genom⸗ 
men werden. Denn da die 3 leztern Ordnungen Sparrenkoͤpfe bekommen, 
welche eine richtige Austheilung erfordern (F. 369.) ; fo erheiſchet ihre Abſicht, 
fie fo weit von einander zu entfernen, daß ihre richtige Austheilung könne er⸗ 
halten werden, Da nun dieſe nicht nach Willkuͤr anzuordnen iſt, ſo erhellet, 
daß die Entfernung der Saͤulen bei den Gebaͤuden nicht allemal willkuͤrlich 
ſeyn dürfe, 


5. 571. Die Entfernung der Säulen, welche Fenſter zwiſchen fich haben, iſt leicht zu beſtimmen. 
Dienn wenn ein Fenſter 4 Fuß breit, und der Model 2 Fuß groß iſt, fo muß die Breite 
eines Fenſters 2 Model betragen. Soll dieſes den vierten Theil ſeiner Breite zur Ein⸗ 
faſſung erhalten ($. 474.), fo wird ſelbige 3 Model ausmachen, und wenn wir zu dem 
uͤbrigen Raume von der Einfaſſung bis zur Saͤule ſelbſt ebenfals 2 Model rechnen, damit 
ſich jene mehr erheben koͤnne, ſo iſt die Entfernung der innern Oeffnung eines Fenſters 
bis zur Saͤule gleich einem Model. Da ferner die Breite der Saͤule bis zu ihrem Mittels 
ſtriche ebenfals einen Model beträgt, fo iſt der Mittelſtrich der Säule von der innern 
Oeffnung dieſes Fenſters 2 Model, folglich die Entfernung dieſer 2 Saͤulen, welche ein 
Fenſter von der angegebenen Gröffe zwiſchen ſich enthalten, fo groß als 6 Model. 


6. 572. Hieraus ift zugleich die Groͤſſe eines Schaftes abzunehmen. Denn da die Säule 
2 Model breit iſt, und an jeder Seite einen Model zum Raume der Einfaſſung erhalten 
ſoll (§. 571.), fo iſt in dieſem Falle die Groͤſſe eines Schaftes 4 Model. 


§. 573. Haben die Saͤulen eine ſolche Entfernung, welche durch eine gemeinſchaftliche Zahl 
genau kan dividirt werden, fo koͤnnen fie auch einerlei Austheilung der Sparrenkoͤpfe ere 
halten (L. 416.). Folglich iff dieſes ein Mittel, den Saͤulen verſchiedene Entfernungen 
zu geben, welche richtig abwechſeln ($. 570.). 


5. 574. Da es demnach einerlei iff, ob man die Laͤnge eines Gebaͤudes, die Breite der Thuͤren, 
Fenſter und Schaͤfte, an Fuͤſſen, oder an Model kennet; fo iſt es auch einerlei ob wir die 
Gebaͤude nach Fuͤſſen oder nach Model erfinden. Was derowegen im vorigen Kapittel 


von Erfindung der vordern Geſtalt und von der Austheilung der Zimmer ausgefuͤhret wor⸗ 
den, dieſes ſtehet hier vollkommen anzuwenden. 


* 


S. 575. f 
Ein Gebaͤude mit Saͤulenordnungen zu erfinden. 
1) Suchet aus der Hoͤhe des Gebaͤudes, welches bei dieſer Art nicht unter 


dreien Geſchoſſen betragen darf, und durch Huͤlfe der verlangten Ord⸗ 
nung die Groͤſſe des Models; und verwandelt die gegebene Länge und 


Breite 
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Breite eures Plazzes, wie auch die beſondern Stuͤkke, in dieſes Maaß 
(F. 555. 569. u. f.). | 
2) Erfindet hiedurch die vordere Geſtalt aller Seiten ($. 574. 509. 571.) 
und leget nach der Abſicht die Zimmer der Bequemlichkeit, Feſtigkeit und 
Zierlichkeit gemäß an ($. 521.). 
3) Zeichnet dieſe eure Gedanken ſowohl durch Entwürfe, als auch durch 
ichnographiſche und ortographiſche Riſſe und Profile auf, ſo iſt dem Ver⸗ 
langen gemaͤß gelebet worden. : 


Oder: 

1) Beſtimmet den Model wie vorhin (n. 1.). 

2) Sollen Riſalits und Flügel angeleget werden, fo nehmer hiezu nach Ge⸗ 
fallen eine ſolche Groffe an, welche, fo viel möglich, eine ſinnliche Verhaͤlt⸗ 
nif liefert, und ſubtrahirt zween Flügel und das Riſalit von der gegebenen 
Lange, fo bleiben zwo Mittelſeiten übrig. 

3) Erfindet bei einem jeden Theile die Anzahl, und die Anlage der Schaͤfte 


und Senfter, (F. 509.) und verfahret im übrigen, wie n. 3. der vorigen 
Aufloͤſung angegeben worden. 


§. 576. Es fey ein Gebaͤude zu errichten mit einem Souterrain und einer Entrefole, fo find dieſe 
zuſammen fuͤr ein ganzes Geſchoß anzunehmen, und werden auſſer dieſen wenigſtens zwei 
ganze Geſchoſſe anzulegen ſeyn (n. 1... Es ſoll ferner die Teutſche Ordnung ohne Piede⸗ 
ſtale ganz durchgehen; folglich kan das Souterrain die Boſſage vorſtellen ($. 356.) . Ihr 
Ecunet derowegen den Model erfinden, wenn ihr den Schaft der Saͤule durch die ganzen 
Etagen fortgehen laſſet, und das Gebälfe zur Entrefole einrichtet (J. 362. 5. 5650. 


Sf nun die Hohe der erſten Etage — 18 Fuß 

\ der Deffe - I - 
der 2fen Etage - 16 = 
und der Dekknʒte 1 


fo iſt die Summe dieſer Hoͤhen —= 36 Fuß, folglich der Model 2 Fuß groß (S. 361. ). 
Da nun das Gebaͤlke dieſer Ordnung 3% Model zur Hoͤhe erhält (§. 350.), fo iſt die 
Entrefole, die bei dieſem ftat, haben foll, 7 Fuß hoch, welche durch einen Anlauf zu vermehren 
iſt . 566.). 
Es fey die Länge des Gebäudes 400 Fuß, — 200 Model. If ein Fenſter 
6 Fuß — 3 Model breit, fo muß, wenn Raum zur Einfaſſung bleiben fol, die 
Entfernung zwoer Säulen von einander wenigſtens 7 Model betragen ($. 571.), und 
folglich iff die Groͤſſe eines Schaftes unter dieſen Umſtaͤnden 4 Model. Es kan deme 
nach die Haubtthuͤre 8 Fuß oder 4 Model ($. 510.) und daher die Entfernung zwoer 
Y 2 Säulen, 


Tab. 
XXVIII. 


von der Ekke bis ans Fenſter mit gekuppelten en 6 Mod. 
x enſter 
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Saͤulen, welche dieſe Thuͤre einſchlieſſen, 8 Model betragen (§. 569.). Derowegen iff 
die Summe zweer Ekſchaͤfte und der Haubtthuͤre — 12, die Summe aber, von einem 
Schafte und Fenſter — 7 Model. Nun koͤnnt ihr, wie §. 509. angezeiget worden, die 
vordere Geſtalt dieſes Gebäudes erfinden (F. 572.), nemlich ſubtrahirt von der ganzen 
Linge — 5 x 200 Model die Summe von zween Schäften und der 
Haubtthuͤre - = 12 
fo bleibt der Unterſchied — 188 Model. 

hierein dividirt mit der Summe von einem Fenſter und Schafte — 7 Model, fo giebt der 
Quotiente 26, und 6 Model bleiben uͤbrig. Derowegen kommen an jede Seite der 
Haubtthuͤre 13 Fenſter, und die übrig gebliebenen 6 Model koͤnnen Gelegenheit zum Mittel⸗ 
riſalite geben, fo, daß entweder an der Ekke oder in der Mitte gekuppelte Säulen, oder 
Pfeiler, oder Säulen und Pfeiler, und dieſe entweder mit freiſtehenden oder ohne freiftes 
hende Säulen angebracht werden. (S. 492. u. f.) ſiehe Fig. 6. 7. g. Tab. XXVIII. Sollen 
auch Fluͤgel angeleget werden, ſo wird ein Schaft von 4 Model nicht hinreichen, ſowohl 
die Ekke des Fluͤgels als den Ekſchaſt der mitlern Wand auszumachen. Und daher kan 
man von dem zuvor gefundenen Quotienten 1 — 7 Model wegnehmen; und wenn man 
hiezu noch einen Model addirt, um eine gerade Zahl zu erhalten, ſo wird man dadurch ſehr 
leicht einen Entwurf von einem Fluͤgel bekommen. Denn woltet ihr eine gewiſſe Anzahl von 
Fenſtern und Schaͤften z. E. 4, an dieſen Fluͤgel anbringen, ſo ſezzet ſelbige von a in b, 
bringet ihr nun an die Ekke aus a in c, 6 Model von den 8 weggenommenen, fo koͤnnen 
aus b in d ebenfals 2 Model geleget, und daher dieſer Flügel alſo geftaltet werden, wie 


‘Fig. 9. Tab. XXVIII. anzeiget, deſſen Maaſſe folgende find: 


| 


E 

2 

ry 
wets F 8 


enfter 
Ekſchaft 


Fänge des einen Fluͤgels — 36 Model. 


Das Riſalit kan folgende Anlage erhalten: 
4 Haubtthuͤre — 2 Model, oder - 2 Mod. 


Awpaw 


Schaft 4 7 - 
Fenſter ~ 3 = 全 < 
Schaft 4 
Fenſter 3 ERS 
Ekſchaft 3 - + 3 = 


halbe Summe des Nifalitd - 22 Mod, - - 22 Mod. 
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Da nun das halbe Riſalit und der Flügel 58 Mod. ausmachen, fo bleiben von der halben 
Länge des Gebäudes — 100! Mod. annoch 42 Mod. zum Mittelgebaͤude, folglich zu 
6 Fenſtern und Schaͤften übrig, welche in Wee des erſten Fluͤgels und Riſalits, 
eine ſolche Anlage liefern: 

ie halbe Haubtthuͤre Mod. 
Sch 


halbes Riſalit Schaft 
Fenſter 


Ekſchaft 
Ekſchaft 


ere 


ss 


een 


Mittelgebaͤude N Schaft 
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Ekſchaft 


Ekſchaft 
Fenſter - 

Spes - 

enfter -~ 

Fluͤgel Schaft 


Fenſter 
5 
enſte 
L Ekſchaft ; 


Summe der halben gegebenen Lange = 100 Model. 
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§. 577: Die Mittelgebaͤude oder diejenigen Theile, welche zwiſchen dem Nifalite und Flügel lies 
gen, werden entweder ebenfals mit Saͤulenordnungen oder oh ne diefe angeleget. Jenes 
iſt prächtiger als dieſes; dieſes aber ift mit geringerm Aufwande, als jenes verknuͤpfet. 
Einige halten dafür, daß ſolche Gebäude, bei welchen die Flügel und Niſalits alleine mit 
Saͤulenordnungen verſehen find, vollkommner als diejenigen find, die durchgaͤngig auch 
an den Mittelgebaͤuden Saͤulenordnungen erhalten. Das Auge, ſpricht man, wird müde, 
wo es lauter Zierrathen, und keine abwechſelnde einfache Anlagen wahrnimmt; man uͤber⸗ 
ſiehet dadurch gemeiniglich das ſchoͤnſte; und find Saͤulenordnungen mit glatten Mittel, 
gebaͤuden abwechſelnd vorhanden, fo erheben ſich die Fluͤgel und Riſalits vollkommner, 
und dergleichen mehr. Mir deucht aber, daß dieſe gee nicht hinreichend find, die 
多 3 Saͤulen⸗ 


Tab. 
XXVIII, 
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Saͤulenordnungen bei Mittelgebauden gänzlich wegzulaſſen. Iſt von einem zierlichen 
Gebaͤude, dem Begriffe nach die Rede, fo wird man nicht leugnen koͤnnen, daß ein ſolches, 


welches durchgängig mit Saͤulenordnungen verſehen worden, vollkommener, als ein anders 


ſey, dem dieſes mangelt. Man ſuche nur auſſer den Saͤulen die uͤbrigen Zierrathen der 
Mittelgebaͤude ſparſamer, als bei den Flügeln und Niſalits anzulegen, ſo ſcheinet es mir, 
daß weder ein Auge ermuͤden, noch das wahre Schöne uͤberſehen werde. Die vorige Auf 


Isfung ift fo befchaffen, daß an dem Mittelgebaͤude Säulen angebracht, aber auch wegge⸗ 
laffen werden konnen. 


§. 578. Wenn bei den Fluͤgeln und Riſalits Saͤulenordnungen, bei den Mittelgebäuden aber 


keine angebracht find, fo gehet das Gebaͤlke der erſten entweder bei den Mittelgebäuden in 
einem fort, oder man fuͤhret an dieſem nur den Kranz deſſelben herum. Dieſes hat ſeinen 
Grund in der Sparſamkeit. In beiden Fallen muͤſſen die Sparrenkoͤpfe richtig ausgethei⸗ 
let werden, ſo, wie es eine ſolche Ordnung und die erwehlte Entfernung der Saͤulen ers 
heiſchet (. 413. 568.) Und daraus iff klar, daß man die Mittelgebaͤude mit den Fluͤgeln 


und Riſalits alſo verknuͤpfen müffe, daß dieſe Abſicht ſowohl als die Verkroͤpfung koͤnne 
erhalten werden (. 442. u. f.) 


$. 579. Es ſey der zwoten Wufldfung des §. 573. ate zu leben, und unter den vorigen Umſtaͤnden 


das Gebäude 200 Model lang, fo kan das Nifalit 32, ein Flügel aber 42 oder 43 Model 
lang werden (n. 2.). Wenn ihr demnach zweimal 43 und 32 Model von 200 ſubtrahirt / 
fo bleiben 82 Model übrig, deſſen Hälfte von 41 an jeder Seite des Riſalits der Symmetrie 
gemaͤß, muß angeleget werden. Nach der dritten num. koͤnnt ihr nun die Anlage der 
Saͤulen folgender geſtalt beſtimmen: 

I) Wenn das Riſalit rechtwinklicht und nach einer geraden Linie ſoll angeleget werden, 
fo machet die Fenſter an demſelben entweder von eben der Gröffe wie die uͤbrigen, oder 
auf Art der Balkonfenſter, daß ſie mit der Haubtthuͤre einerlei Gröoͤſſe erhalten. Sind 
dieſe demnach 8 Fuß oder 4 Model weit, ſo muß die Entfernung der einen Saͤule von der 
andern 8 Model betragen (§. 569.). Folglich koͤnnen viere derſelben auf der gegebenen 
Lange von 32 Mod. angeleget werden. Da aber die Entfernung nach dem Mittelſtriche der 
Säulen zu beurtheilen ift, fo wuͤrden bei dieſer Austheilung die aͤuſſerſten Säulen nur halb 
erſcheinen, woferne man nicht an jeder Seite einen Model addiren, und daher dem Nifalite 


von vorne, flat 32, 33 Model geben will, Fig. 13. Tab. XXVII. Allein man hat Grund, 


dieſe Anlage zu verwerfen. Die Symmetrie erfordert, daß die Haubtthuͤre in die Mitte 
zu liegen komme. Da nun dieſes bei dem erwehnten Falle nicht angehet, ſo ſehet ihr ein, 
daß es vernünftig iſt, daſelbſt eine ungerade Anzahl von Saͤulenentfernungen zu erwehlen, 
wo die Anlage zugleich die Beſtimmung einer Haubtthuͤre erfordert. Dieſerwegen muͤſſet 
ihr ſtat 4 Entfernungen entweder 5 oder drei derſelben erwehlen; Jene ware nicht minder 
vollkommen als dieſe. Da aber dadurch von dem einmal geſezten Maaſſe, nemlich von 
32 Mod. zu ſehr abgewichen würde, fo erwaͤhlet dieſe drei Entfernungen, und vertheilet 
den übrig gebliebenen Theil zu gekuppelten Saͤulen. Drei Entfernungen, eine jede zu 


: 8 Model gerechnet, liefern eine Lange. von 24 Mod. und derowegen bleiben noch 8 Model 


zum 
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zum vertheilen uͤbrig. Leget einer jeden Ekke 4 Model zu, fo habt ihr eure Abſicht erreichet. 
Tig. 14. Tab. XXVIII. ， 


- § 580. Ein Fluͤgel foll 43 Model zur Lange erhalten ($. 577.). Bei demſelben wird entweder 
aufs neue eine Haubtthuͤre angebracht oder nicht. Jenes iſt in unſerm Falle der Bequem⸗ 
lichkeit gemäß, zumal die Fänge des ganzen Gebaͤudes merklich groß iff. Denn ſezzet, daß 
jemand in die Zimmer des Fluͤgels kommen ſolte, und keine Haubtthuͤre bei dem Fluͤgel 
angebracht waͤre; ſo kan derſelbe nicht anders dahin gelangen, als daß er alle vordere 
Zimmer durchlaufe; da nun dieſes wider die Bequemlichkeit, ſo iſt hieſelbſt die Anlage 
einer neuen Haubtthuͤre noͤthig. Soll nun dieſe ebenfals bis zu den Mittelſtrichen der 
Saͤulen 8 Model bekommen, ſo erhalten die uͤbrigen Saͤulen entweder eben eine ſolche 
Entfernung, oder die Entfernung wird gröffer oder kleiner als dieſe. Wenn jenes, ſo iſt 
leicht einzuſehen, daß man nur mit 8 in 43 Mod. dividiren muͤſſe, um die Anzahl der 
GSiulenentfernungen zu bekommen. Und demnach werden; derſelben fiat finden konnen, 
bei welchen 3 Mod. zu vertheilen ſind. Leget alſo an jede Seite einen Model, damit die 
Saͤule vollſtaͤndig erſcheine, und werfet den dritten Model entweder vollig weg, oder addiret 
zu demſelben 20 Modeltheilgen, um bei verjuͤngten Pfeilern, an der Ekke der Mauren, 25 Moe 
deltheilgen zu erhalten, damit eine richtige Austheilung der Sparrenkoͤpfe fals deren Axen 

zo Part. von einander abſtehen ſollen, koͤnne erreichet werden (§. 563. 494.). Von dem 
erſten Falle ſiehe Fig. 11. und in dem zweeten Falle Fig. 12. Tab. XXVII. 


§. 581. Sollen die übrigen Saͤulenentfernungen groͤſſer oder kleiner werden, als die Entfernuns 
gen, welche die Säulen bei der Thuͤre haben ($. 578.), fo laſſet in dem erſten Falle entweder 
eine Saͤule gänzlich weg, wie Fig. 15. lit. X. oder leget an deren Stat gekuppelte Säulen 
bei den erſten an. Fig. 16. Tab. XXVIII. Verlanget ihr die Entfernung aber kleiner zu 
haben, ſo nehmet darzu eine ſolche Zahl, bei welcher die Sparrenkoͤpfe mit jenen gleiche Aus⸗ 
theilung erhalten koͤnnen (§. 571.), und machet daher die Fenſter ſchmaͤler als im erſten 
Falle. Ihr koͤnnet auch der Zierlichkeit gemäß, an den Orten Bilderplinten anbringen, woz 
ſelbſt ohne Nachtheil des Lichtes, ein Fenſter wegbleiben kan, und alsdenn kan auf dieſem 
Plazze eine ſolche Anlage flat finden, als Fig. 10. Tab. XXVIII. liefert. ; 


§. 582. Soll ein Flügel oder Riſalit 
2) geradlinigt, oder nach ſchiefen Winkeln mit den uͤbrigen Theilen des Gebaͤudes ver⸗ 
knuͤpfet werden: (fiche F. 577. 
ſo ſind dieſe ebenfals leicht zu erfinden. Beſtimmet nemlich die vordere Geſtalt derſelben, 
als wenn fie recht winklicht folten verkuuͤpfet werden, ab Fig. 5. 6. und errichtet auf den 
aͤuſſerſten Punkten dieſer Linie, welche die angegebene Groͤſſe des Riſalits anzeiget, die i a 
Perpendikellinie ac. Die Saͤulen werden entweder juſt an die Ekke diefer ſchiefen Winkel, 2 
wie Fig. 5. geleget, oder fie erhalten eine Efmauer. Pig. 6. In beiden Fallen muͤſſet ihr 
euch deutlich vorſtellen, wie groß die Seite an Saͤulenweiten werden ſoll, welche ihr ſchief 
mit jener verknuͤpfen wolt. Wenn ihr derowegen den Punkt e auf der Perpendikellinie ac 
finden finnet, fo koͤnnt ihr auch im erſten Falle von der Effe der Mauer d Fig. 6. und in 
dem zweeten Falle, von der Mitte der Effäule d Fig, 5. die Linien ac ausziehen, und darauf 


die 
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die vorhin feſtgeſezte Saͤulenweite und Groͤſſe der Säule zeichnen. Der Punkt e, welcher 
von der Linie de durchſchnitten wird, iſt durch Hilfe der Rechnung und des Pythagoreiſchen 
KLehrſazzes genauer als durchs Verſuchen zu beſtimmen. Denn da adc ein rechtwinklichter 
Triangel, und die Seite ad, ingleichen de bekaunt iff, fo iſt ac gleich der Wurzel von dem 
Quadrate von de, nachdem von dieſer das Quadrat von ad abgezogen worden. Faſſet 
derowegen dieſe Wurzel auf den Maaßſtab, und traget fie aus a inc, fo koͤnnet ihr die Linie 
de ausziehen, und mithin eine ſolche Anlage der Saͤulen erſinden. 
§. 583. Soll endlich ein Fluͤgel oder Riſalit 
3) nach krummen oder vermiſchten Linien fortgeführet werden: 
ſo ſtellet euch die Art der Ausbeugung durch einen Entwurf vor. Erfindet alsdenn die 
Anlage der Saͤulen, als wenn ſelbige auf dem beſtimmten Plaz geradlinigt ſolten anges 
bracht werden. Da nun krumme Linien groͤſſer als ihre Sehnen find, fo muͤſſen die eve 
fundenen Saͤulenentfernungen entweder auf dieſen Boͤgen gröffer als auf ihren Sehnen wer⸗ 
den, oder wenn dieſes nicht ſeyn ſoll, fo iff es vielleicht möglich, ohne den Plaz zu ändern, 
gekuppelte Saͤulen anzuordnen. Gedenket demnach, daß krumme Linien aus vielen kleinen 
und geraden Linien zuſammen geſezt find, deren Winkel der Zuſammenſezzung man nicht 
ſinnlich erkennen kan; fo koͤnnet ihr die radios nach dem F. 419. u. f. finden, wenn ihr euch 
1) die Groffe der Winkel, deſſen Schenkel die verlangten Bogen abſchneiden, o viel als 
fiunlid) geſchehen kan, und denn 2) die Anzahl und die Grdffe der Saͤulenentfernung vor 
ſtellet; unterſuchet, in wie weit dieſe Erfindung mit der Groͤſſe des gegebenen Plazzes 
übereinſtimmet, und veraͤndert die Rechnung ſo lange, bis ihr die Anlage auf dem gegebenen 
Plazze entweder genau oder beinahe erfunden habt. Z. E. ihr wolt den Flügel, der §. 579. 
mit der Bilderplinte angegeben, und Fig. 10. Tab. XXVIII. entworfen worden, in einen 
ſolchen krumlinigten Fluͤgel verwandeln, wie Fig. 3. Tab XXVIII. anzeiget: fo iſt die Ents 
fernung der Ekſaͤule bis zur zwoten Säule der Niſche — 10 Mod. Fig. 10. Es foll 
dieſer Bogen AB Fig. 3. einige 20 Grad halten, z. E. 220, fo gehen auf deſſen Quadran⸗ 
ten beinahe 41 Mod. ($. 419.) Denn 
220: 90 10 4038 41 Mod. 
und derowegen iſt der radius dieſes Bogens 一 26 Mod. 1 Part. Denn 
33:21 4 * 263, = 26 Mod. 1 Part. 
Es fey ferner AB Fig. ro. ſtat 7 Mod. 8 Mod. groß, und bei B werde eine gekuppelte 
Säule angelegt — 3 Mod. fo iſt die Anzahl der Model, welche auf den zu machenden 
Bogen AC gehen, — 30. Der Winkel dieſes Bogens ſey ſinnlich 600, fo gehen auf deſſen 
gees 45 Model. Denn 
60°: goo 一 30: x ZI 45 Mod. 
und demnach iſt der radius 一 2831 Mod. — 28 Mod. 20 Part. nemlich 
33: 2145 : x — 2834 — 28 Mod. 20 Part. 
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Zeichnet ihr nun dieſe Figuren nach dem erfundenen Maaſſe, ſo findet ihr, daß die Sehne 
derſelben, oder die gerade Linie, welche von dieſer Beugung zu ziehen iſt, nicht 43, ſondern 
45 Model beträgt. Wollt ihr alſo dieſe verkleinern, fo koͤnnet ihr die gekuppelten Säulen 
bei B weglaſſen, oder auch diejenige Entfernung AB, Fig. 10, welche wir zu 8 Model 
angenommen haben, wie vorhin 7 Model groß laſſen. 


5. 584. Zu mehrerer Deutlichkeit kan das zuſammengeſezte Exempel eines Prachtgebaͤudes die: Tab. XXIX. 
nen, von welchem Fig. 1. Tab. XXIX. das Haubtgeſchoß, Fig. 2. aber den Grundriß des XXX. XXXI. 
Kellergeſchoſſes vorſtellet. Tab XXX. liefert in der erſten Figur den halben Aufriß der 
mittaͤgigen, und Fig. 2. den halben Abriß der mitternaͤchtlichen Seite dieſes Gebaͤudes, und 
Tab. XXXI. zeiget die Profile. Die halbe Lange deſſelben betraͤgt 102 Model und die 
beſondern Theile erkennen folgendes Maaß: 

1) Das Riſalit iſt dasjenige, welches §. 579. angegeben und Fig. 14. Tab. XXVIII. ents 
worfen, Fig. 1. und 2. aber mit den Sparrenkoͤpfen auf verſchiedene Art gezeichnet 
worden, deſſen Laͤnge alſo 32 Model enthaͤlt. 

2) Der Flügel iſt derfelbige, welcher §. 583. angegeben worden, und daher 45 shite 
fang; und 

3) das Mittelgebaude hat folgende Anlage: 

vom aͤuſſerſten Vorſprunge des Schaftes bei dem ae 
bis zum erſten Safe = - ı Mob, 


ca 

19 
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Effchaft bis an den Schaft der Ekſaͤule des Flügels I Mod: 


Summe der Lange des Mittelgebaudes 一 41 Mod. 


halbes Riſalit (n. 1) — 16 Mod. 
Fluͤgel (n. 1.) — 45 Mod. 


Summe der halben Lange dieſes Gebaͤudes — 102 Mod. 


F. 885. Ich habe die Abſicht gehabt, die Anwendung verſchiedener Seite in einem Beiſpiele 
zu zeigen. In Anſehung der innern Geſtalt deſſelben, iſt 
a) die Anlage der Zimmer nach den Geſezzen des §. 521. erfunden. 


3 b) Habe 
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b) Habe ich darauf geſehen, daß ſowohl groſſe als kleine Zimmer mit einander vermiſcht 
wuͤrden, und dadurch ift der Abſicht des §. 527. mehr gemäß gelebet. 

e) Iſt die Dekke des zweiten Geſchoſſes durchbrochen, um dem Haubtſaale in der erſten 
Etage eine proportionirte Hoͤhe zu geben, und die Saͤtze des §. 301 anzuwenden. 

d) Sind die Fluͤgel aus dieſem Grunde ſo groß gemacht worden, damit ich Gelegenheit 
erhielte, einen Hof anzubringen, der die dritte num, des 21 $. mehr zu erläutern pers 
moͤgend waͤre. 


In Anſehung der aͤuſſern Geſtalt dieſes Gebäudes hatte ich mir vorgeſezt: 

a) Die Lehre von Colonnaden anzuwenden. Dieſe finden ſich bei dem Nifalite ſowohl 
nach Mittag, als auch nach Mitternacht. 

b) Die Geſezze der Uebereinanderſtellung der Säulen zu beobachten, fo wie ſolches bei 
dem Auffazze, oder bei dem Thurme geſchehen iff. Bei dieſem verhält fich der Model 
zum Model der untern Säulen wie 14 zu 2 Fuß. 

c) Verſchiedene Arten von Riſalits und Fluͤgeln anzubringen, nemlich: 

1) geradlinigte und nach rechten Winkeln, einfach zuruͤk gezogene, wie bei dem Mittags. 
riſalit zu erſehen, und Fig. 1. und 2. Tab. XXVIII. mit den Sparrenföpfen ents 
worfen iſt. 

2) Geradlinigte und nach rechten Winkeln zuſammengeſezte zuruͤk gezogene Riſalits 
und Flügel. Siehe den Flügel nach der Gartenſeite. 

3) Geradlinigte und nach ſchiefen Winkeln zuruͤk gezogene, dergleichen an der mite 
tägigen Seite des Thurms auf das Riſalit n. 1. geſezt iſt. Dieſes iſt mit Aus 
theilung der Sparrenkoͤpfe Fig. 4. Tab. XXVIII. vorgeſtellet. 

4 Geradlinigte mit krumlinigten vermiſchte Riſalits, wie an der mitternaͤchtlichen 
Seite, ſowohl des Nifalits als des Thurms, angebracht worden, und mit Austhei⸗ 
lung der Sparrenkoͤpfe Fig. 5. Tab. XXVIII. entworfen iſt. 

5) Krumlinigte aus- und eingebogene Rifalits, wie der Flügel an der Mittagsſeite 
anzeiget. Dieſes iſt Fig. 3. Tab. XXVIII. mit den Sparrenkoͤpfen gezeichnet, jedoch 
find die Fenſter bei x und y kleiner, als ihr Maaß nach dem S. 581. verlanget, aus 
Mangel des Raums entworfen worden. 

d) Ein Kellergeſchoß anzulegen, damit ich verſchiedene Freitreppen anzuordnen ver⸗ 
moͤgend wäre. 

e) Ein Altandach anzubringen, um Gelaͤnderdokken, Statuen, Vaſen und Kriegsgeräthe, 
mehr als ſonſt geſchehen darf, anzulegen. Endlich 

f) Den Thurm zu bedekken, und ſolches ſowohl durch aus- und eingebogene Hauben, 
als auch durch eine laͤnglichte Kuppel mit der Laterne zu bewirken. Von dieſen will ich 
in den Fuͤrleſungen umſtaͤndlicher handeln. 
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der buͤrgerlichen Baukunſt. 


Erſter Abſchnitt, 


Algemeine Beſtimmungen der Haubteigenſchaften 
N verſchiedener Gebaͤude. 


Das erſte Kapittel, 
Von Kirchen. 


§. 586. 


nter Tempeln oder Kirchen verſtehet man ſolche Gebäude, die zu dieſer Kirchen. 
Abſicht errichtet worden, daß das Volk darinnen zuſammen kommen, 
und oͤffentlich alle Handlungen der Religion verrichten kan. 


5. 587. Kirchen find Gebäude, und daher iſt es klar, daß fie bequem, ſtark und ſchoͤn ſeyn müffen. 
Da fie ferner zu öffentlichen Gebäuden gerechnet werden (§. 7.), fo iſt bei ihnen alles das⸗ 
jenige anzuwenden, was wir oben von dieſen angemerkt haben. 


; S. 588. 

Die Bequemlichkeit der Kirchen kan aus einem gedoppelten Grunde bez Ihre Se. 
urtheilet werden; nemlich ſowohl in Anſehung der Lehrer, als auch in Anſehung quemlichkeit. 
der Zuhörer, Sind demnach die Handlungen der Lehrer verſchieden, fo ent⸗ 
ſpringen auch daraus verſchiedene Anlagen und Abtheilungen der Kirchen. 
raue iff abzunehmen, daß das Befondere vom Kirchenbaue aus den Gee 

raͤuchen der Religionen zu beſtimmen und zu erfinden fey, Ich werde meiner 
Nan gemaͤß leben, wenn ich im folgenden das Algemeine Chriſtlicher Kirchen 
etrachte. 


8. 589. i 
Die Lehrer chriſtlicher Kirchen verrichten ihre Handlungen auf Kanzeln, 
Altaͤren, Beichtſtuͤhlen und Taufſteinen. Aus dem Gebrauche dieſer Stuͤkke 
iſt abzunehmen, daß ihre Bequemlichkeit befördert werde, wenn fle nicht zu ſehr 
von einander entfernt find (H. 20. n. 3.). a 


- 3 2 $ 590. 
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ö §. 590. 

Die Erfahrung beſtaͤtiget, daß das Reden einer Perſon niemals ſo be⸗ 
ſchwerlich falle, wenn ſie erhaben als wenn ſie niedrig ſtehet, und daß die Zu⸗ 
hoͤrer in dem erſten Falle die Reden auch weit vollkommener vernehmen koͤnnen. 
Da nun dieſes unter die Bequemlichkeiten zu zählen ift (§. 20. ); fo iſt es der 
Abſicht gemaͤß, alle Theile eines Gebaͤudes, von welchen eine Perſon gegen 
eine Verſammlung reden ſoll, erhaben anzulegen. 


§. 591. Es muͤſſen demnach: 
1) Die Kanzel, der Taufſtein und Altar erhaben ſeyn. 


2) Man muß zu dieſen Oertern durch wohl angelegte Treppen gelangen koͤnnen 
G. 85.) . 


$. 592. 

Der Schall wird nach geraden Linien fortgepflanset , und foll man den⸗ 
ſelben deutlich vernehmen, ſo muß ein geſundes Ohr nicht zu weit von dem 
Orte entfernt ſeyn, von welchem der Schall entſpringet. Man wird aber eine 
deutlich redende Perſon in einem eingeſchloſſenen Raume alsdenn noch ver⸗ 
nehmlich hören koͤnnen, wenn man fie ſiehet, und nicht weiter von derſelben ent⸗ 
fernt iſt, als daß man noch ihre Geſichtszuͤge vollkommen unterſcheiden kan. 


§. 593. Es koͤnnen dieſe Erfahrungen, wie ich glaube, einen guten Grund abgeben, die Groͤſſe 
der Kirchen in Anſehung ihrer Bequemlichkeit zu beſtimmen. Ich halte davor, daß es der 
Abſicht und der Bequemlichkeit entgegen ſey, wenn man in einer Kirche die fuͤrgetragenen 
Lehren nicht deutlich verſtehen kan. Allein wann ehe kan man eine redende Perſon deut⸗ 
lich verſtehen? Es iſt dieſes ſchwer und unmöglich allgemein zu beſtimmen. Denn es 
wird hiezu nicht nur eine deutlich redende Perſon, ſondern auch von der andern Seite ein 
geſundes Ohr erfordert; wer ſiehet nun nicht, daß beides ſehr verſchiedene Grade habe? 
Meinem Bedüunken nach thun wir wohl, wenn wir weder das vollkommenſte Ohr, noch die 
vollfemmenfte Deutlichkeit einer Ausſprache zum Grunde ſezzen, ſondern daß wir zur Bee 
ſtimmung dieſer Sache das mitlere, nemlich ein ſolches Ohr, und eine ſolche Ausſprache 
erwaͤhlen, welche bei den mehreſten Perſonen angetroffen wird. Auf dieſe Art werden wir 
auch bei der zwoten Erfahrung verfahren muͤſſen. Es giebt Perſonen, welche noch in der 
Entfernung von drei hundert und mehrern Fuſſen eine Sache deutlich erkennen koͤnnen, viele 
aber koͤnnen dieſe kaum in! der Weite von 30 Fuß unterſcheiden. Daher ſcheinet es mir, 
daß das mitlere von dieſen eine Entfernung von etwa 150 Fuſſen geſtatte. Solte dieſes 
als algemein koͤnnen angenommen werden, ſo iſt es gewiß, daß eine Kirche unvollkommen, 
und ihrer Abſicht nicht gemäß angeleget ſey, wenn ihre Grundfläche viel über 225 Qua 
dratruthen betragt. 


§. 594. 
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$. 594. Verwandelt nach den Regeln der Geometrie dieſen Inhalt in ein Quadrat, in einen 
Cirkel, in ein Oblongum und ſo ferner, ſo werdet ihr dadurch verſchiedene Figuren zu 
Kirchen erhalten, die in Anſehung ihrer Gröffe der Abſicht gemäß find, 


8. 595. 

Aus den Erfahrungen, des §. 592. kan mit geringer Muͤhe erkennt wer⸗ 
den, daß alle Theile eines Gebaͤudes, von welchen man redende Perſonen 
hören foll, alfo müffen angeleget werden, daß man von dieſen ungehindert nach 
der redenden Perſon gerade Linien ziehen konne. Da man nun auch ungehin⸗ 
dert dahin ſehen kan, wohin man gerade Linien zu ziehen vermag; ſo erfordert 
die Bequemlichkeit der Zuhörer, daß fie ſolche Herter in einer Kirche erhalten, 


von welchen ſie die Kanzel, den Altar, und den Taufſtein ungehindert ſehen 
koͤnnen (8. 589.) 


S. 596. Daß die Bequemlichkeit dadurch koͤnne vermehret werden, daß die Zuhoͤrer ſowohl 
fissen, als auch nach Gefallen ſtehen koͤnnen, ſolches iſt fuͤr ſich klar. Dieſerwegen wird 
die Abſicht der Zuhörer befördert, wenn man Kirchſtuͤhle anleget. Selbige liegen entweder 
am Grunde der Kirche, oder ſie ſind erhaben. Dieſe nennet man Emporkirchen, oder 
Choͤre. Es muß alſo ein jeder Stand eines ' Kirchſtuhls alfo beſchaffen ſeyn, daß man 
von demſelben den Taufſtein, die Kanzel und den Altar ungehindert ſehen koͤnne (§. 889.0). 


; : 8. 597. 2 
„Sind die Kirchſtuͤhle unter drei Fuß breit, fo koͤnnen die ankommenden Kirchſtuͤhle. 
Zuhörer nicht ohne Hinderniſſe vor denjenigen vorbeigehen, welche bereits gez 
genwaͤrtig find, und derowegen iſt es der Bequemlichkeit gemäß, wenn kein 
Kirchſtuhl ſchmaͤler als drei Fuß gemachet wird ($. 20. ). 


8. 398. a 
Soll im Gottesdienſte eine Unordnung vermieden werden, fo iſt die An- Stoffen und 

lage folcher Dinge nothwendig, dadurch man dem Volke den Anfang des Got⸗ Orgeln. 
tesdienſtes kund machen kan. Und da chriſtliche Kirchen mit Singen ange⸗ 

angen werden, ſo iſt es bequem, wenn dasjenige vorhanden iſt, dadurch man 

die Ausſchweiffenden wieder in Ordnung zu bringen vermag. Erſteres kan 

durch Anſchlagung der Glokken, dieſes aber durch Orgeln erhalten werden. 

Es koͤnnen demnach Glocken und Orgeln ein Mittel ſeyn, die Bequemlichkeit 

bei Kirchen zu befoͤrdern. 


8 S. 599. 
‚Die Feſtigkeit erfordert, die Wände der Kirchen fo ſtark zu machen, als die Feſtigkeit 
es die zu tragende Laſt und die Hohe der Unterſtüͤzzung erheiſchet (§. 185. . der Kirchen. 
as demnach im vorigen von der nn der Mauren, der Gewolber und 
8 3 von 
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von der Verbindung der Koͤrper, die zum Dache muͤſſen gebraucht werden, 
ausgefuͤhret worden, dieſes iſt auf den Kirchenbau anzuwenden. 


gd. 600. 


Schönheit Oeffentliche Gebäude Fönnen für andern ihrer Abficht gemäß. eine gröf- 
der Kirchen. ſere Schönheit beſizzen ($. 35.). Da nun die Abficht der Kirchen die voll⸗ 
kommenſte iſt (§. 7, 586.); fo koͤnnen Kirchen die gröfte Schönheit erhalten. 
Es iſt demnach dieſes der Abſicht gemaͤß, wenn man ſich 8 
1) der ſchoͤnſten Baumaterialien, beſonders bei dem innern Kirchenbaue 
bedienet: folglich koͤnnen der Taufſtein, der Altar und die Kanzel, wie 
auch die innern Wände von Marmor erbauet werden (F. 48. 288.) 


2) Wenn man allen Theilen eine ſolche Verhaͤltniß in Anſehung ihrer Laͤnge 
und Breite giebt, welche ſinnlich zu erkennen iſt ($. 41.). 


3) Wenn man die Kanzel, den Altar, die Beichtſtuͤhle, den Taufſtein, die 
ee „die Kirchſtuͤhle, die Orgel und dergleichen ſymmetriſch 
anleget. 5 . 8 

4) Wenn man ſich der Saͤulenordnung bedienet, und nach dieſen die Groͤſſe 
der Feuſter und deren Verzierung erfindet (§. 312.): und kurz, wenn 
man dasjenige anwendet, was von der Schoͤnheit und Zierlichkeit oben 
iſt ausgefuͤhret worden, fiche $. 39. | aa 


§. Gor, > 


Es iſt die Zierlichkeit deſto groͤſſer, je mehrere Abwechſelungen ſchoͤner 
Dinge vorhanden find (F. 304.). Daher iſt abzunehmen, daß die Figur einer 
Kirche ſchon ein merkliches zu ihrer Zierlichkeit beitragen koͤnne. 


$. 602. 


Tab. XXX. Wenn eine Kirche ihrem innern Raume nach, durch Flügel 
Fig. eine Rreuzfigur erhalt, fo iff dieſe Geſtalt wider die weſentliche 
Vollkommenheit der Kirchen. Es fey in B der Altar, ziehet die geraden 
Linien dcB ſo werden ſie die lezten Strahlen abbilden, welche vor den Ekken 
o zum Altare gehen koͤnnen; folglich werden diejenigen Perſonen, die fich in 
dem Raume des Triangels dac befinden, von dem, was auf dem Altare 
geſchiehet, nichts deutlich ſehen und hören (§. 595. ). Unterſuchet, an 
welchem Orte einer ſolchen Kirche der Altar koͤnne ſymmetriſch angeleget wer⸗ 
den (F. 600.), fo werdet ihr allemal einerlei Grund finden; und daher iſt eine 
Kirche unvollkommen, wenn ihr innerer Raum durch Fluͤgel eine Kreuzfigur 
erhalten hat. 


5. 603 
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§. 603. Beurtheilet hiernach andere Figuren (§. 392.), fo werdet ihr dadurch zu 

erkennen faͤhig ſeyn, ob ſie zu verbeſſern oder zu verwerfen ſind. Gebet der vorigen 

Figur (F. 602.) flat der Flügel, Niſalits, fo habt ihr eine Verbefferung erhalten. Hieraus 

iſt zugleich klar, daß ovale und cirkelrunde Kirchen unter die vollkommenſten zu rechnen 
ſind. 2 


§. 604, 
Kirchſtuͤhle ihrer Abſicht gemäß anzulegen. 
I) Gebet einem jeglichen Stuhle zur Breite wenigſtens 3 Fuß ($- 597.) 
2) Beſtimmet die Lange derſelben durch die Lange des Plazzes, auf welchen 
die Kirchſtuͤhle ſollen angeleget werden, dergeſtalt, daß annoch ein Raum 


an beiden Seiten zu Thuͤren und Gaͤngen uͤbrig bleibet; ſo habt ihr wenn 
ihr dieſes durch Linien entwerfet, eure Abſicht erreichet. 


9. 6o9， 
Eine Kanzel anzulegen. 


1) Machet den innern Raum der Kanzel nicht unter vier Fuß im Lichten 
weit (F. 20.). % 

2) Erhebet den Fußboden der Kanzel über den Grund der Kirchen 4 bis 8 
Fuß, und damit man hinanf kommen koͤnne, ſo leget Treppen der Schoͤn⸗ 
heit gemäß an (F. 591.). | 

3) Iſt die Kirche hoch, fo würde ſich der Thon zu fehr verſchlagen, wofern 
ihr nicht einen bis zween Fuße über den Kopfe des Redners einen Dekkel 
bauet, von welchem der Schall abpraͤllen und ſich in der Kirche herunter 
verſchlagen kan. 


§. 606, 
Emporkirchen anzulegen. 


10 Errichtet an der Wand, an welcher das Chor ſoll erbauet werden, die Tab. xxx. 
ſenkrechte Linie am in der Hoͤhe eines Menſchen; und ziehet nach dem Lig. 5. 
Redner auf der Kanzel die gerade Linie xa. e 

O Wähler auf der Linie xa einen Punkt; z. E. in n, welcher den Anfang 
des Chores zeigen foll, und ziehet durch dieſen von der Briftung der 
Kanzel die gerade Linie yno, ſo zeiget ſelbige den Anwachs der Stuͤhle 
dergeſtalt, daß die hinterſten Zuhoͤrer annoch den Lehrer ſehen koͤnnen. 

3) Sesset aus n in p/ 6 bis 8 Fuß, und ziehet zu dem zweiten Chore und 

deſſen Anwachs der Stühle die Linie xpr und fo ferner, wenn ihr 1217 

be ore ~ 
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Chive verlanget. Die Punkte np xp zeigen die Herter an, wo die 
Schwellen der zu erbauenden Emporkirchen anzulegen ſind. 


4) Theilet dieſe Plaͤzze nach dem §. 604. aus, und eignet einem jeden Stans 
de eine Bruͤſtung von 33 bis 4 Fuß Höhe zu, fo habt ihr eure Abſicht 
erreichet, ſiehe Tab. XXXI. Fig. 5. 


§. 607. Solten die Baume nicht lang genug ſeyn, die Schwellen der Emporkirchen abzugeben, 
2 fo wendet hieſelbſt die Lehre von Haͤngewerken an (§. 218. u. f.). 


§. 608% 
Einen Altar anzulegen. 


1) 5 Saͤulen und Pfeiler wie bey gewoͤhnlichen Pracht⸗Ge⸗ 
uden. 


2) Sezzet entweder frei auf Piedeſtale der Ordnungen, oder in Niſchen ſolche 
Statuen, welche die Tugenden abbilden. 


3) Verzieret die Zwiſchenfelder mit Gemaͤhlden und Sinnbildern, welche 
auf den Genuß des Abendmahls zielen; und 


4) bringet der Schönheit gemäß für dieſe Tafel einen Tiſch, fo iſt eure Abs 
ſicht erreichet worden. 


6, 609. Veraͤndert die Erfindung eines Altarblattes dergeſtalt, daß ein oder etliche Portale 
entſtehen, und daß die Statuen und Sinnbilder auf die Vorzuͤge und Thaten groſſer Herren 
zielen; ſo habt ihr das weſentliche von Ehrenpforten. 


§. 610. 


Taufſtein. An ſtat der Taufſteine bedienet man ſich an verſchiedenen Orten eines 
geſchnizten Engels, der eine Schaale haͤlt, und welchen man durch Flaſchenzuͤge 
in bendthigtem Falle erniedrigen und nach verrichteter Handlung erhoͤhen kan. 
Man darf demnach bei chriſtlichen Kirchen um einen beſondern Plaz zum Tauf⸗ 
ſtein nicht beſorgt ſeyn, der ſonſt in Anſehung der Symmetrie, nicht leicht zu 


finden iſt. 


Anmerkung. 5. 611. Bei proteſtirenden Kirchen koͤnnen dieſe ausgeführten Satze vollkommen angebracht 
werden; bei Roͤmiſchkatholiſchen Kirchen aber leiden felbige eine mannigfaltige Ausnahme. 
Es iſt bekannt, daß man in dieſer Kirche beſondern Heiligen Altäre errichtet, und dieſe 
finden keinen beſſern Plaz, als an den Seitenwaͤnden der Kirche. Leget ihr ſelbige zwiſchen 
die Fenſter, ſo koͤnnet ihr dadurch dunkele Kirchen nicht vermeiden; leget ihr ſie aber an 
den Schäften der Fenſter an, fo erhaltet ihr zwar das völlige Licht, allein ihr werdet dadurch 
nicht vermoͤgend ſeyn, eine Menge von Emporkirchen anzulegen, ohne der Pracht der 
a Nebenaltaͤre Abbruch za thun. Soll alfo unter dieſen Umftänden der Raum der poe 
8 Kir 
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Kirche der Menge des Volkes proportional ſeyn, fo muͤſſen dadurch ungeheure groffe Kir⸗ 
chen entſtehen. 


5. 612, Will man ſich die beruhmteſten katholischen Kirchen zum Muſter vorſtellen, fo findet Tab. XXX. 


man faſt durchgaͤngig Fig. 3. 

1) den freien groſſen Plaz A in der Mitte derſelben, welcher mit einem halben Kugel⸗ 
gewölbe geſchloſſen wird. Dieſer wird daher die Ruppel genennet. 

2) den Plaz B, der mit einem halben Cirkel geſchloſſen worden, und in welchen der hohe 
Altar geleget wird; dieſen nennt man den Chor, welcher von Emporkirchen zu unter⸗ 

ſcheiden iſt ($. 394.) 

3) Die Sakriſteien CD. N ; 

4) Die Abſeiten EE, in welche die Nebenaltaͤre geleget werden. 

5) Das Schiff der Kirche, oder den Plaz F, welcher zwiſchen den Abſeiten lieget. 

6) Vor dem Schiffe die Halle G, oder den Haubteingang, welcher vor fic) eine Colon⸗ 
nade hat, hinten aber durch eine Wand von der Kirche abgeſondert worden. End⸗ 
lich ſindet man . a 

7) Die Glokkenthuͤrmer H. Fig. 3. Tab, XXX. 


5.613. Nehmet ihr den Diametrum der Kuppel zum Maaßſiabe der übrigen Abtheilungen 
an, fo werdet ihr dadurch geſchikte Verhaͤltniſſe derſelben erfinden koͤnnen (S. r.). 


Das zweite RKapittel, 
Von Wirthſchaftsgebaͤuden. 


& 614. 


[poe Wirthſchaftsgebaͤuden verſtehet man folche, in welchen alles dasjenige Wirth⸗ 
bewahret und erhalten wird, welches zu einer vollſtaͤndigen Haushaltung ſckaktsge⸗ 
gehöret. Da nun zu einer vollkommenen Haushaltung uͤberhaubt das Ge⸗ baude. 
traide, das Vieh, das Bakken, Brauen, Branteweinbrennen und dergleichen 
gerechnet wird, ſo haben wir vorzuͤglich zu betrachten: ; 

1) Die Wohnung derjenigen Perfonen, welche die Aufficht über die genann⸗ 

ten Stuͤkke haben, und welche Meiereiwohnungen denennet werden. 

2) Die Scheunen. 2352 
3) Die Ställe. 

4) Das Brau- und das Bakhaus. 3 
Das erſte wird ohne Weitlaͤuftigkeit durch die Gefesse des zweeten Abſchnittes 
adie ie Theils zu erfinden ſeyn; daher iſt nur noch von den leztern zu 


Aa §. 615. 


* 
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: S. 615. - 
Die Abſicht der Scheunen gehet dahin, daß in denfelben das Getraide 
trokken ſoll bewahret werden. Dieſerwegen muͤſſen 
1) uͤberhaubt die Waͤnde derſelben dichte ſeyn; und 


2) die Scheunen alſo erbauet werden, daß man verſchiedene Arten von 
Getraide in beſonders dazu beſtimmten Plaͤzzen abgeſondert erhalten kan 
(F. 20.). Solche Abſonderungsplaͤzze heiſſen Panſen. f 


5. 616. Aus der Abſicht der Panſen erhellet, daß ihre Groͤſſe der Menge des zu bewahrenden 
Getraides gemaͤß ſeyn muͤſte. Sind ſie zu groß, ſo leidet darunter die Feſtigkeit des 
Eebaͤudes, und find fie zu klein, ‘fo find fie ihrem Zwekke zuwider angeleget. Aus dieſem 

Grunde legt man einen Panſen nicht viel unter 20), aber auch nicht über 30 Fuße ins 

Gevierte an. * 

§. 617. ; 

Wenn das Getraide fo wie es bei uns in den Scheunen aufbehalten 
wird, zu gewiſſen Zeiten keine friſche Luft erhält, fo verdirbt daſſelbe. Und dero⸗ 
wegen erfordert die Vollkommenheit der Scheunen, daß man nach Willkuͤr friſche 
Luft hinein bringen, deſſen Zugang aber auch lasten hae kan. Dieſes kan durch 
Fenſterdffnungen, welche mit Laden zu verſchlieſſen find, erhalten werden. 


§. 618. 

Will man das Getraide nuzzen, ſo muß es gedroſchen werden. Der 
Ort, auf welchem dieſes bewerkſtelliget wird, heiſt die Droͤſchtenne. Die 
Bequemlichkeit erfordert demnach, daß die Droͤſchtenne in der Scheune angeles 
get werde (F. 20. n. 3.). a 


6. 61 9. Betrachtet die Art des Dreſchens, ſo kan eine ſolche Tenne ohne Abbruch der Bequem · 
lichkeit nicht ſchmaͤler als 14 Fuß werden, welche Breite aber ohne Nachtheil der Feſtigkeit 
bis auf etliche zwanzig Fuße zu vermehren iſt. 


ö : §. 620. : 
Es iſt der Bequemlichkeit gemäß, daß man durch die Sche 

nen mit einem Wagen voll Berraide fahren koͤnne. Nehmet das Gee 
gentheil an, ſo werdet ihr erkennen, daß bei dem Abladen des Getraides vieles 
auf die Gaſſen herum geworfen und unbrauchbar gemacht wird. Haben 
ferner die Leute keine Zeit, das Abladen fo gleich fuͤrzunehmen, fo kan das 

Getraide beregnet werden. Da nun beides wider die Abſicht ift (§. 61 5. fo 

erhellet die Wahrheit dieſes Sazzes. f 8 


§. 621, 


tar! 
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9. 621. Hieraus iſt abzunehmen, daß der Bequemlichkeit gemäß die Einfahrt über die Droͤſch⸗ 
senne geſchehen kan, und daß die Einfahrt ſowohl, als auch der Plaz der Tenne nicht 
niedriger als zehn Fuß ſeyn müffe (5. 81. 618.). 


9. 622. 


Was vorhin von der Verwikkelung der Baumaterialien in Anſehung 
der Starke der Mauren und der Waͤnde ausgefuͤhret worden, dieſes muß auch 


auf Scheunen angewendet werden. Daher erhellet aufs neue die Nothwendig⸗ 
keit der Panſen (F. 615.). 


§. 623. : 

Wenn eine Tenne an beiden Seiten Panſen erhält, fo iſt die 
Scheune vollkommener, als wenn die Panſen an der einen Seite 
alleine liegen. Denn in dem erſten Falle konnen die Theile der Scheune 
mehr in einander verwiffelt werden, als wo die Panfen nur an der einen 

Seite alleine liegen; und daher ift die Feſtigkeit derſelben gröffer (§. 166.). 
Und da bei jener Scheune das Abladen geſchwinder geſchehen, ingleichen eine 
ſymmetriſche Lage der Theile erhalten werden kan, welches bei dieſer mangelt; 
fo erfordert auch die Bequemlichkeit und die Schönheit eine ſolche Anlage 

13. 41. n. 4.). Derowegen iſt die Vollkommenheit von jener Scheune 
gröffer als von dieſer (§. 19.). | 


- §. 624. : 
Man ſtellet das groſſe Vieh in den Staller entweder in eine oder in Stall. 
zwo Reihen, fiche $. 614. n. 3. Aft dieſes, fo wird in der Mitte des Stal⸗ 
a ein freier Gang gelaffen, und das Vieh wird alsdenn entweder alſo geſtellet, 


aß es nach dem Gange hinſchauet, oder daß ihre Koͤpfe von demſelben abge⸗ 
wendet ſind. ei | 


§. 62 5. 


Die Vollkommenheit der Ställe bei dem groſſen Viehe erfor⸗ 
dert, daß ihre Fußboͤden abhaͤn ig gemacht werden. Iſt das 
Gegentheil, fo kan die Sutte nicht ablau en; dieſe aber iſt dem Viehe ſchaͤdlich. 
Folglich muß das erftere ſtat haben. b 


8. 626. Iſt demnach das groſſe Vieh in zwo Reihen alſo geſtellet, daß ihre Koͤpfe von dem 
Gange abgewandt find, fo iſt es noͤthig, daß der Fußboden des Stalles nach der Mitte 
des Ganges abhaͤngig gemacht wird; und ſchauet das Vieh nach dem Gange hin, ſo muß 
der Abhang an den Seiten des Gebäudes angebracht werden (8.624. 625). Der Abhang 
wird bei dem Hornviehe durch gewöhnliche Pflaſterſteine angeleget Hingegen bedienet man 
ſich an den mehreſten Oertern bei den Pferdeſtällen ſtarker Hopfen, und man giebt 275 

. Aa 2 
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eine ſolche Lage, vermdͤge welcher ſelbige auf einen jeden Fuß lange einen halben Zoll 

Abhang erhalten. Es muͤſſen aber alsdenn die Bohlen ſonderlich gut in einander gefalzet, 
und mit ſolchen Rinnen verſehen werden, daß dadurch die Sutte im Abflieſſen die Fugen 
deſto weniger berühren koͤnne. Da man aber angemerket hat, daß ſich die Pferde, wenn 
ſie auf den naſſen Bohlen ſtehen, ſehr leicht zerſprengen koͤnnen, ſo pflaſtert man auch an 
einigen Orten die Pferdeſtaͤlle mit kleinen Kieſeln. f 


? §. 627. 


Wenn das groſſe Vieh in zwo Reihen geſtellet werden kan, 
BE ein ſolcher Stall vollkommener, als wenn fie nur in einer 

eibe ſtehen koͤnnen. ö i 

1) Sind die Koͤpfe des Viehes am Gange befindlich, ſo gehet die Fuͤtterung 
geſchwinder von ſtatten; und haben fie ihre Köpfe vom Gange abgewand, 
fo kan ihnen mit weniger Mühe durchs Ausmiſten Reinlichkeit geſchehen, 
als ſonſten moͤglich iſt, wenn das Vieh in eine Reihe geſtellet worden. 

Iſſt demnach das groffe Vieh in zwo Reihen geſtellet, fo iſt die Bee 
quemlichkeit gröffer als in dem gegentheiligen Falle (§. 20.). - 

2) Sit das Vieh in eine Reihe geftellet, fo kan die entgegengeſezte Wand 
durch die ablaufende Sutte und von dem Miſte mehr beſchaͤdiget werden, 
als wo dieſes vertheilet iſt, oder gar nicht die Waͤnde trift. Da nun 
dis leztere alsdenn geſchehen kan, wenn das Vieh in zwo Reihen ge⸗ 
ſtellet iſt; fo find auch Ställe von dieſer Art feſter als jene. 

3) Da ferner die Symmetrie zu erhalten iſt, wenn das Vieh in zwo 
Reihen ſtehet, ſo iſt ein Stall, in welchem das Vieh in zwo Reihen 
kan geſtellet werden, bequemer feſter und ſchoͤner, mithin vollkommner, als 
ein ſolcher, dem dieſe Eigenſchaften fehlen (§. 19.). | 


g §. 628. 

Aus den allgemeinen Eigenſchaften der Gebaͤude iſt zu folgern, daß auch 
die Ställe vollkommen helle ſeyn muͤſſen (§. 20. n. 1.) . Da aber den Pferden 
das Licht ſchaͤdlich ſeyn ſoll, wenn es ihnen in die Augen fallts fo müffen die 
Bruͤſtungen der Fenſter entweder 7 bis 8 Fuß Höhe erhalten F. 76.), wenn 
die Koͤpfe der Pferde von dem Gange abgewendet ſind; oder man muß ſie alſo 
ſtellen, daß ihnen das Licht auf den Ruͤkken faͤllt. x 


| | 5. 7 BE 
Die Pferde gebrauchen eine genaue Wartung. Da nun dieſe nicht ohne 
Beſchwerde kan erhalten werden, wenn die Stallknechte entfernt von den 
, Pferden 


* 
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Pferden wohnen; fo erfordert die Abſicht, die Pferdeftälle alſo anzulegen, daß 
zugleich die Stallknechte darinnen wohnen können. AR 


§. 630. : 

Das Futter wird auf den Böden der Ställe aufbehalten. Folglich 
muß man zu dieſen durch wohl angelegte Treppen gelangen koͤnnen (§. 85.0. 
Da es aber beſchwerlicher iſt, das Futter von einer Treppe herunter zu bringen, 
als wenn man in der Dekke ſolche Oeffnungen anordnet, dadurch man daſſelbe 
herunter laſſen kan; fo erfordert die Bequemlichkeit eine ſolche Anlage (§. 20.). 
Es iſt hieraus zugleich klar, daß die Bequemlichkeit vergroͤſſert werde, wenn 
man dergleichen Oeffnungen alſo anordnet, daß man dadurch zugleich dem 
Viehe das Futter in die Krippe werfen koͤnne. 


Na. 3 S. 631. ide TER 2 
Die Bequemlichkeit eines Brauhauſes, ſiehe §. 614. n. 4. erfordert, daß Das Brau⸗ 

alle Stuͤkke, A tint eur 910 de ſind, und daß man baus. 
ohne Weitlaͤuftigkeit aus dem einen Theile deffelben, in den andern dienenden 
kommen konne. Es erhellet alſo: 1) daß ſich der Raum eines Brauhauſes 

nach der Groffe der zu gebrauchenden Braugefäffe richten muͤſſe; 2) daß bei 
demſelben eine gute Plumpe, 3) die Darre, 4) die Malztenne und 5) tuͤchtige 
Holzkammern befindlich find, 6) daß man aus dem Brauzimmer in die Darre, 
Malztenne, und auf den Boden bequem kommen koͤnne; und 7. daß man unter 

dieſem Gebaͤude einen wohlverwahrten Keller dergeſtalt anlege, daß man ſogleich 

aus dem Brauzimmer das Bier durch Röhren in denſelben leiten könne. 


* §. 632. a : * 75 x i 
Die Vollkommenheit der Malztenne beſtehet darin: 1) daß fie geräusDie Malg 
mig iſt, damit man das wachſende Getraide ohne Hinderniſſe umzukehren tenne. 
vermag. 2) Daß man in derſelben leicht Waſſer haben, und 3) daſſelbe 
ohne Weitlaͤuftigkeit ablaufen laſſen kan. Jenes kan durch Röhren geſchehen, 
welche von der Plumpe hergeleitet werden, und dieſes ſtehet durch Gußrinnen 
zu bewerkſtelligen. 


ö = §. 633. er, 

Die Abſicht einer Darre erfordert, daß ſie 1) feuerfeſt erbauet fey. 2) Die Darre. 
Daß man mit wenigem Feuer die Darre beſtellen konne. Dieſes kan durch 
Huͤlfe ſolcher Rohren geſchehen, in welchen der Zug des Feuers geſchikt ge— 
leitet worden ($ 146.) . Jenes aber ſtehet zu erhalten, wenn die Röhren 
von gut gebrannten Steinen, oder noch vollkommner von ſtarkem Eiſenbleche 

a : ; N Aa 3 ver⸗ 
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verfertiget, welche mit ſolchen Schiebern verſehen find, daß man durch ihre 
Verſchlieſſung zugleich das angegangene Feuer erſtikken . sb 


§. 634. 


Soll demnach die Symmetrie bei den Wirthſchaftsgebaͤuden erhalten 
werden; fo kan die Meiereiwohnung in der Mitte, und das Brauhaus, 
Scheunen und Ställe zu beiden Seiten ähnlich abwechſeln. | 


Das dritte Kapittel, 
Bon Luſtgaͤrten. 


S. 635. f 
tufigäaten: Me leget Garten entweder allein zum häuslichen Nuzzen, oder allein zum 
Vergnügen, oder alfo an, daß man ſowohl den häuslichen Nuzzen als 
auch Vergnuͤgen zugleich erhalten kan. Meine Abſicht erfordert von ſolchen 
Gaͤrten insbeſondere zu handeln, welche mehr dem Vergnuͤgen als einem 


haͤuslichen Nuzzen gewidmet ſind, und welche man Luſtgaͤrten zu nennen 
gewohnt iſt. 


§. 636. ; i 

Da man Luſtgaͤrten zum Vergnügen anleget; fo erfordert ihre Abſicht, 

fie fo ſchoͤn und zierlich anzuordnen, als moͤglich iſt ($. 17.). Da nun aus⸗ 
landiſche Gewaͤchſe ein nicht geringes hiezu beitragen, dieſe aber die wenigſte 
Zeit unſere kalte Witterung erdulden koͤnnen; ſo ſind bei einem vollkommenen 
Luſtgarten dergleichen Gebaͤude noͤthig, in welchen man dieſe Gewaͤchſe be⸗ 
wahren, und ihnen eine erforderliche Waͤrme mitzutheilen vermag. Dieſe 
nennet man Gewaͤchshaͤuſer. f 


8 . 8357 
Wenn man mit dem Begriffe der Gewaͤchshaͤuſer die Geſezze der Be⸗ 


quemlichket und des Vergnuͤgens verknuͤpfet; fo erfordert ihre Voll⸗ 
kommenheit: N 


1) daß ſie genugſames Licht erhalten. 


2) Daß man in ihnen eine verlangte Wärme hervorbringen kan. Dieſes 
kan durch Oefen und Camine ($. 140. 148.) 3 mit mehrerem Vortheile 
aber durch ſolche Roͤhren geſchehen, deren man ſich bei einer Darre be⸗ 
dienet (§. 633. ); ingleichen dadurch, daß man die Fenſter des Veda 

au 


Gewaͤchs⸗ 
haͤuſer. 


Deren Voll⸗ 
kommenheit. 


dor Aaubteigenfehaften verſchiedener Gebaͤude. 191 


hauſes gegen Mittag oder nach einer ſolchen Gegend hinleget, wo fie 
von der Sonne die laͤngſte Zeit getroffen werden koͤnnen. 


3) Daß die Wohnung des Gaͤrtners von dieſem Gebäude nicht zu fehr ent⸗ 
. fey, rae ni es möglich ift, in demſelben zugleich angeleget 
werde (F. 20.). 


4) Daß fic) nahe bei den Gewaͤchſen einige Zimmer befinden, in welchen 
man ſich aufhalten, und von diefen, zur Winterzeit einigen Genuß ere 
e halten kan. ; > g 

S. 638. 

Ein Luſtgarten iſt unvollkommen, wenn in demſelben keine 
ſchattigten ar a find, Nehmet das Gegentheil an, ſo 
werdet ihe euch nicht für der Sonnenhizze verbergen konnen. Da nun dieſes 
eine Unvollkommenheit iſt 15 20. n. 2.), fo muͤſſen ſchattigte Oerter bei 
einem Luſtgarten anzutreffen eyn. 


$. 639. Wodurch man demnach ſchattigte Oerter erhalten kan, dadurch fan die Vollkommen⸗ 
heit der Luſtgaͤrten befördert werden. Dieſes kan geſchehen ‘ : 
1) durch Grotten; 
2) durch Luſthaͤuſer; 
3) durch Baume, welche alſo gepflanzet worden, daß fie nach, unſerer Abſicht einen 
Schatten werfen und für der Sonne beſchuͤzzen muͤſſen. 


S. 640. 8 : 
Von der innern Verzierung der Grotten ift bereits oben gehandelt wor⸗ Grot en, 
den (F. 498.). Die aͤuſſere Schönheit derſelben kan ungemein erhalten wer⸗ Eremitagen. 
en, wenn man ſie mit baͤuriſchen Werke verzieret, oder unbehauene Steine 
alſo verworren durch einander ſezzet, daß fie einem natuͤrlichen Felſen aͤhnlich 
werden, welches aber der innern Vollkommenheit keinen Abbruch thun muß 
(. 39.9. Ein Gebäude von dieſer Art heiſt eine Eremitage. 


§. 641. 


Gehet die Abſicht der Luſthaͤuſer zugleich dahin, daß man darinnen ſpei⸗ 
fen foll, fo iſt ohne Weitlaͤuftigkeit einzuſehen, daß es der Bequemlichkeit ge⸗ 
maͤß ſey, wenn man 5 


19 si demſelben einen Saal, und bei diefer ein oder etliche kleine Zimmer 
anleget. 


2) Daß 
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2) Daß es zu einem mehrerem Vergnuͤgen gereichen muͤſſe, wenn in dem⸗ 
ſelben ſolche erhabene Oerter angeordnet worden, auf welchen eine Mu⸗ 
ſik kan aufgefuͤhret werden. * 


2 §. 642. 

Treillage. Sind Luſthaͤuſer von Holze errichtet, ſo find ſie entweder mit Stein aus⸗ 
gemauret, oder es findet dieſes nicht ſtat. Diß leztere giebt den Grund zu 
einer Treillage, oder zu Bind ⸗Nagel⸗ und Lattenwerf, Man verſtehet 
aber durch Treillage ſolche Gebaͤude, deren Waͤnde mit gewoͤhnlichem Zimmer⸗ 
werke verbunden, die aber mit duͤnne gehobelten Latten, unter einer Entfernung 
von etlichen Zollen nach verſchiedenen Figuren benagelt worden. 


$. 643. Soll die Abſicht, welche §. 638. angegeben worden, auch bei Treillage fat haben, ſo 
iſt noͤthig, daß man an deren Wände ſolche Gewaͤchſe pflanze, welche geſchwinde in die 
Hoͤhe wachſen, und welche die laͤngſte Zeit des Sommers dauren. Will man aber auch 
unter dieſen Gebaͤuden bei Regenwetter trokken bleiben, ſo iſt klar, daß ſie mit einer Dekke 
muͤſſen verfehen werden. ; * ‘ ; 


§. 644. Die Saͤulenordnungen fiehet man als Mittel an, die Zierlichkeit zu befoͤrdern; und 


derowegen kan man fie bei Gewaͤchshaͤuſern, Grotten und andern Luſthaͤuſern volltommen 
gebrauchen ($. 636. 640. 641. 642.). a 


§. 645. 


Luſtwälder. Werden Baume alſo gepflanzet, daß man durch ihre Huͤlſe für der 


Sonnenhizze befreiet bleiben kan, fo entſtehen daraus Baumgarten und 
Luſtwaͤlder. Baͤume, deren Zweige durch die Kunſt alſo in einander ge⸗ 
ſchlungen werden, daß fie eine Wand vorſtellen konnen, geben Hekken ab. 


Und derowegen können: fo verſchiedene Luſtwaͤlder entſtehen, als vielfaͤltig die 


Art der Verknuͤpfung bei Hekken zu verändern iſt. Sind zum Exempel die 

Hekken alfo verknuͤpft, daß deren Gänge fremde Perſonen in die Irre führen, 
ſo heiſſen Luſtwaͤlder dieſer Art Labyrinthe oder Irrgaͤnge. Stellen die 

Hekken die Machinen einer Schaubuͤhne vor, ſo erhalten ſie auch hievon den 
Namen, und fo ferner. 1 b 


§. 646. Hieraus erhellet zugleich, daß man in den Hekken fuͤglich Laubhuͤtten und Treillage 
anlegen koͤnne (F. 642.), u i | 


~ * F. 647. P 
Thiergärten. Iſt die Abſicht der Luftwälder zugleich dieſe, daß darin verſchiedens 
: Arten von Thieren zum Vergnügen follen aufbehalten werden, ſo entſtehen 
hieraus Thiergaͤrten. Es erfordert alſo ihre Vollkommenheit, OF | fab 
ER afe 
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daſelbſt ſowohl zahme als wilde Thiere aufzubehalten vermag. Alle dieſe ſind 
von der Art, daß ſie entweder auf dem Erdboden, oder im Waſſer, oder in der 
Luft, oder ſowohl in der Luft, im Waffer, als auch auf dem Erdboden leben 
koͤnnen. Hieraus folget: 


1) Ein Thiergarten muß Gebäude haben, welche ſtark genug find, die wil- 
den Thiere zu bewahren. 


ak einem Thiergarten muͤſſen viele Arten von Fiſchteichen anzutreffen 
eyn. 


3) In einem Thiergarten muͤſſen ſich Vogel befinden, welche, um ſich defto 
vollkommener vermehren zu konnen, frei herum fliegen. Dieſer Plaz wird 
mit einem Nezze von Kupferdraht umſchloſſen. 


4) Die Abſicht eines Thiergartens erfordert Schwäne, Enten und der: 
gleichen. Dieſe konnen Haͤuſer auf dem Waſſer wie auf Inſeln, oder 
bei demſelben von Bindwerk erhalten, in welchen ſie bruͤten oder ihr 
Futter bekommen, und ſo ferner. 


§. 648. 

Ein Luſtgarten muß alſo angeleget werden, daß man in demfelben Ver⸗ 
gnuͤgen erhalten kan (F. 635.) Da nun das Anſchauen zierlicher Dinge mit 
einem Vergnuͤgen verknuͤpft iſt; die Zierlichkeit aber eine mannigfaltige Ab⸗ 

wechſelung ſchoͤner Dinge erheiſchet (F. 304.); fo muß ein Luſtgarten alſo 


angeleget werden, daß ſchoͤne Dinge in demſelben maͤnnigfaltt 
abwechſeln. : 5 { a 


§. 649. Es kan demnach alles, was von der Zierlichkeit behaubtet worden, auf Luſtgaͤrten 
angewendet werden. Und derowegen find Colonnaden, Arkaden, Statuen und dergleichen, 
vollkommene Mittel die Zierde der Gaͤrten zu befoͤrdern. 


§. 650. ® 8 
Die. Gänge oder Alleen find entweder fo breit, daß einige Karoſſen bei Alleen. 


einander fahren konnen, oder es mangelt ihnen dieſe Eigenſchaft. Jene wollen 
wir Saube- diefe aber Nebenalleen nennen. 


§. 651. 

Wenn Alleen auf einen freien Plaz zulauffen, ſo iſt die Abwechſelung Wie fie ges 
nicht fo groß, als wenn fie auf die fehönften Theile eines Haubtgebaͤudes zu- führer wer⸗ 
treffen. Dieſerwegen ift die Zierlichkeit im leztern Falle gröffer als in dem den. 
erſtern (F. 648.) Hieraus ifs klar, daß die Haubtalleen alſo muͤſſen angeleget 

Bb werden, 


— 
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werden, daß ſie auf das Haubtgebaͤude, auf das Gewaͤchshaus, auf die Luſt⸗ 
- häufer, Eremitagen und fo ferner fuͤhren. 


a §. 652. 

Ihre Verzie⸗ Wenn ſich Alleen durchſchneiden, ſo entſtehet dadurch ein freier Plaz. 
rungen. Soll dieſer demnach zierlicher werden, ſo kan man denſelben entweder vertiefen 
oder erhoͤhen, und in beiden Faͤllen mit Raſen einfach oder nach gewiſſen 
artigen Figuren belegen; oder in deſſen Mitte Prachtkegel, Statuen, oder 
Treillage dergeſtalt anordnen, daß man durch deren Portale ungehindert ſehen 

x ber man kan an deren Stat auf das vollkommenſte Fontainen anbringen 
(S. 648.) 


§. 653. Sturm theilt die Fontainen in Fontainen insbeſondere, in Waſſerſtrahlen, und in 

b Kaſkaden oder Wafferfälle ein. Unter jene verſtehet er ſolche, welche das Waſſer in 

verſchiedenen Figuren von ſich ſprizzen; unter die zwote Claſſe begreift er diejenigen, wel⸗ 

che einen ſenkrechten Strahl aus dem Baffin werfen; und unter dicfefegget er ſolche Spring⸗ 

brunnen, deren Strahl im Zuruͤkfallen uͤber den Rand verſchiedener Aber einander geſtellter 
Schuͤſſeln fallen muß. 


N 8. 654. . 
Luſtſtuͤrke. Die Luſtſtuͤkke find diejenigen freien Plaͤzze eines Luſtgartens, welche 
zuerſt in die Augen fallen, wenn man aus dem Haubtgebaͤude in den Garten 
tritt. Sie kommen alle darinnen uͤberein, daß man bei ihnen ſolche Abſon⸗ 
derungen antreffen muß, welche nach artigen Figuren entworfen worden. 
Dieſe ſind entweder mit Raſen, oder mit Sand und kleinen Steinen von ver⸗ 
ſchiedener Farbe, oder mit Blumen, oder mit einer Vermiſchung und Abwech⸗ 
ſelung von dieſen Stuͤkken zugleich gefuͤllet. ö 


§. 655. 
Soll demnach ein Luſtgarten fehöne ſeyn; fo muͤſſen das Gewächshaus 
(F. 636.), die Grotten (§, 640.) die Luſthaͤuſer und Treillagen (§. 641. 642.9, 
die Alleen, Luſtwaͤlder, Statuen, Fontainen und dergleichen, mit dem Luſtſtuͤkke 
cine ſymmetriſche Lage haben, und eine ſolche Gröffe beſizzen, die ihrer Abſicht 
und dem gegebenen Plasze gemäß if. | 


Zweeter 
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Von Erfindung der Baukoſten, die zu einem Ge⸗ 
baͤude erfordert werden, das iſt, vom Bauanſchlage. 


§. 656. 


We man die benoͤthigten Koſten eines zu errichtenden Gebäudes berechnen; Einleitung. 
| fo muß man nicht nur die Preife aller Materialien kennen, ſondern 
auch deren Menge anzugeben vermögen, welche einen gewiſſen Raum zu fuͤllen, 
erforderlich iſt. Man muß ferner den bendthigten und erforderlichen Arbeiter 
lohn moͤglichſt genau beſtimmen, und aus dieſer Vorſtellung, ſowohl durch 
Nu der regel de tri, als auch der Meßkunſt, die aufzuwendenden Koſten er⸗ 
nden. Die Preiſe der Materialien aber find nach der Verſchiedenheit der 
Derter, der Zeiten, und tauſendfacher Umſtaͤnde gar ſehr unterſchieden, ſo daß 
ſich hiervon nichts algemeines ſagen laͤſt. Der beſte Rath iſt alſo, daß man 
ſich ein genaues Preißregiſter macht, und ſorgfaͤltig die Abwechſelungen be⸗ 
merket, welchen die Materialien zu verſchiedenen Zeiten, ja jaͤhrlich an Dent 
rte, wo man ſich aufhaͤlt, unterworfen ſind. Die Menge der bendthigten 
Materialien, kan ohne Kenntniß der Groͤße des uͤblichen Gemaͤßes nicht fuͤg⸗ 
lich beſtimmt werden. Aber auch dieſes iſt faſt aller Orten verſchieden. Ich 
werde daher meine Abſicht, die Regeln zu beſtimmen nach welchen ein moͤglichſt 
richtiger Anſchlag verfertiget werden koͤnne, vielleicht erreichen, wenn ich das 
hieſige jenaiſche Maaß gebrauche, und die Preiſe, ingleichen die Menge der⸗ 
jenigen Materialien, die einen beſtimmten Raum zu füllen erfordert werden, alfo 
anzuzeigen ſuche, wie fie hier zu bekommen, und nach dieſem Maaße zu beur⸗ 
theilen find, Ich bemerke daher, daß eine jenaifche Elle genau der hambur⸗ 
ger Elle gleichet; und daß ein hieſiger Scheffel etwas mehr als ſieben cubiſche 
Fuße Decimalmaaß betragt. f : 


8. 657. 
Von dem Preiſe der Materialien, kan man folgende merken: 
g 1) 1000 gemachte Mauerſteine, koſten 5 Rthlr. 
2) 1000 gerade Dachziegel, oder Bieberſchwaͤnze, koſten 5 Rthlr. 
3) 1000 Hohlziegel, koſten 10 Rthlr. 4 gr. es a 
4) Eine Cubikruthe, 16 Fuße lang, 8 Fuß breit, und 16 Fuß hoch, folg⸗ 
lich 512 Cubikfuß Bruchſteine, tof auf der Stelle im Bruche 16 115 
nus 2 ‘ 


Preißregiſter 
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bis 2 Rthlr. nach der Güte der Steine; Brecherlohn 1 Rthlr 12 gr. 
bis 2 Rthlr.; und Fuhrlohn auf eine Stunde weit, 4 Rthlr. Daher 
kan eine Cubikruthe auf 8 Rthlr. zu ſtehen kommen. 

5) Ein Cubikfuß Werkſtuͤkke, zu Fenſter⸗ und Thuͤreinfaſſungen mit Bree 
oe 1 gr. 6 pf. auch mehr, nachdem die Güte der Steine verſchie⸗ 
den iſt. ; 

6) Ein Karren Sand, oder Leimen, koſtet mit Fuhrlohn auf eine viertel 
Stunde Weite, 2 gr. Thon aber, 6 gr. | 

7) Ein Scheffel Kalk koſtet mit Fuhrlohn 14 gr. 8 pf. 

8) Ein Schok ſtarke Tannen, von 70 Fuß Laͤnge koſtet 130 und mehrere 

~ Rehle. ein Schok mittlere Tannen, go bis go Rthlr. und ein Schok 
ſchwache Tannen 40, 50, 60 Rthlr. 

9) Eine 8 Elligte Bohle, von weichem Holze, koſtet 8, 10, 12 gr. nachdem 
ihre Dikke groß iſt. | 
10) Ein Bret 6 Ellen lang, 11 Zoll diffe, koſtet 7 gr. und ein ſolches von 
1 Zoll Dikke, 3 gr. Daher koſtet ein Schok von jenen, 17 Rthlr. 12 gr. 
und von dieſen, 7 Rthlr. 12 gr. a 

3 Latten bezahlt man das Schok mit drei oder vier Reichs⸗ 
thaler. ven 

— 12) Groffe Nagel Eoften das Schok ſechzehn Groſchen, zu Latten aber, 
Brettern ꝛc. vier, drei, zwei Groſchen ꝛc. : 

13) Ein Centner Stab-Cifen zu Ankern koſtet drei Reichsthaler fechsschn 
Groſchen; Herr Rath Penther hat in ſeinem Anſchlage angemerkt, daß 
ein Stuͤk 1 Fuß lang, 2 Zoll dik und breit 11 Pfund 8 Loth wieget. 

I 2 2 = Zoll dik und breit d ⸗ 20 
Is „oll dik u. 2 breit ! = Iz Loth. 

14) Ein Schok Stroh, nachdem es theuer iſt, 12 Reichsthaler. 

15) Ein drei, vier, fuͤnf Fuß langes Schaal⸗ oder Welgerholz wird das 
Schok mit neun, zehn, 12 Groſchen bezahlt. 

16) Schienholz, welches an flat Rohr gebraucht wird, und ſechs Fuß la 
iſt, koſtet acht Groſchen. ct é = 


S. 658. 
Die Wenge Die Menge der Baumaterialien, welche erfordert wird, einen verlangten 
bet Malerin, Naum damit zu füllen, kan dieſe ſeyn: 


1) Neun 
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1) Neun Schlußziegel und zwölf glatte Ziegel oder Bieberſchwaͤnze bedek⸗ 
ken 7 Quadratfuße. 

2) Acht gemachte Mauerſteine geben einen Cubikfuß Mauer; vier Steine 
auf die breite Seite geleget geben einen Quadratfuß Flaͤche zur Wand, 
deren Dikke einen halben Fuß betraͤgt, und zween Steine auf die hohe 
1000 geſtellt, geben einen Quadratfuß Flaͤche deren Dikke 3 Zoll aus⸗ 
machet. s 


3) Eine Cubikruthe Bruchſteine zu 512 Cubikfußen gerechnet, giebt nur 
350 Cubikfuße Mauer. 

4) Auf einen Scheffel Kalk gebraucht man einen Karren Sand und einen 
Scheffel Spaarkalk, und zu jeder Ruthe Mauer, drei Scheffel Lederkalk, 

drei Scheffel Spaarkalk, ingleichen drei Karren Sand. ， 

5) Zu einer Cubikruthe Mauer gebraucht man einen Karren Leimen; 

6) Ein tauſend Bakſteine zu vermauren, gebraucht man 1 Scheffel Leder⸗ 
kalk und 3 Scheffel Sparkalk, ingleichen zwei Fuder Sand; vom Leimen 
aber zween Karren. e 


e und ſiebenzig Quadratfuße Welgerhoͤlzer erfordern einen Karren 
imen. ; 


8) Vier und zwanzig Quadratfuße Welgerhoͤlzer mit Stroh zu bewikkeln, 
erfordern einen Bund Stroh. 

9) Fuͤnf Welgerhoͤlzer geben eine laufende Elle Wand. 5 

10) Sechs und dreißig Quadratfuße Wände zu befchienen, erfordern acht 
Schienſtöͤkke. 

11) Zwei hundert Quadratfuße beſchiente Dekke oder Wand erfordern von 
Leimen fünf Karren; vom Kalk aber zwei Scheffel unter welchen ein hale 
ber Scheffel Gibs gemiſcht worden, und drei Fuder Sand. 

12) Unter einen Karren Leimen zur Vergleichung der verſchienten Dekken 
und Wände, ingleichen zu den innern Schornſteinroͤhren, gebraucht man 
einen und einen halben Bund geſchnitten Stroh. 

13) Zur innern Verkleidung der Schornſteinroͤhren, gebraucht man auf 
jede ſechzig Fuß Hoͤhe zu einer jeden Rohre einen Karren Leimen; zur 
aͤuſſern Verkleidung aber auf 420 Quadratfuße einen Karren. 

an a 200 Quadratfuß abzuweiſen, gebraucht man einen viertel Scheffel 


- 


Bb3 §.659. 
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§. 659. 


Arbeiterlohn. Von dem Lohn der Arbeiter kan man dieſes merken: 
1) Ein Maurer bekommt fuͤr eine Cubikruthe zu mauren 2 Kthlr. 16 gl. 


die Cubikelle zu 1 gl. gerechnet. 


2) Ein Gewölbe zu mauren, wird jeder Ouadratfuß derſelben Grundfläche 


mit 2 auch mit 3 gl. bezahlt, nachdem die Steine mehr oder weniger zu 
verwikkeln ſind. 


3) Bei einem Schornſteine aufzufuͤhren, und ſowohl fuͤr die innere als 
aͤuſſere Vergleichung, kan man in der erſten Etage fuͤr jede hundert Steine 
8 Groſchen, in der zwoten ro Groſchen, und alſo immer zwei Grofchen 
mehr in den folgenden Etagen Mauerlohn ſezzen. 8 


4) Der Dachdekker bekommt für tauſend Ziegel anzuhenken 16 Groſchen. 


5) Der Steinmezze für jeden Cubikfuß Bruchſteine, zu Quater, Thuͤr- und 


Fenſtereinfaſſung glat zu behauen 1 Groſchen, mit Geſimſen aber, uach⸗ 
dem viele Glieder vorhanden ſind, 4, 8, 16 Groſchen, u. ſ. f. 

6) Vier und zwanzig Quadratfuße zu tuͤnchen koſten 5 Groſchen; wenn aber 
der Kalk dik aufzutragen iſt, und die Waͤnde vergleichet werden muͤſſen; 
fo koͤnnen 24 Quadratfuß auf 12 gl. zu ſtehen kommen. 


7) Der Zimmermann bekoͤmmt fuͤr ein Schok Tannenholz zu verarbeiten 


im mitlern Preiſe 25 Reichsthaler, bei einer ſtarken Verbindung aber, 
ein mehreres. 


8) Ein Schok Latten anzunageln, ſechs Groſchen. 


9) Der Tiſchler bekoͤmmt für eine eichene gedoppelte Hausthuͤre, da er das 


Holz zuthun muß, acht bis zehn Reichsthaler, fuͤr eine taͤnnene einflüs 

gelichte Stubenthuͤre mit Futter und Bekleidung 2 bis 22 Reichsthaler, 

und für eine ſchlechte 1 bis 14 Reichsthaler. | 
10) Für ein Fenſterfutter acht Groſchen. 


11) Fuͤr eine laufende Elle, unter dem Dache ein Geſimſe zu ziehen und zu 
befeſtigen, mit Bretten, zwei Groſchen, wenn es aber zierlich iſt, mehr. 
12) Der Schloffer bekommt für eine gedoppelte Hausthuͤre zu beſchlagen 
mit dem Schloße, Haken, Bändern, Druͤkker, Anklopfer ꝛc. 局 allen 
ſechs bis acht Reichsthaler, für ein Schloß an eine Stubenthuͤre zwei 


Reichsthaler, und für ein offnes Schloß ſechzehn Groſchen, auch einen 
Reichsthaler. 8 


13) Ein 


die zu einem Gebaͤude erfordert werden. 199 


13) Ein Beſchlaͤge an einem vierflügelichten Fenſterrahmen in allem ſech⸗ 
zehn Groſchen. 

14) Der Glaſer bekoͤmmt fuͤr ein Fenſter von vier Fuß Breite und acht 
Fuß Hoͤhe mit ganzen Tafeln boͤhmiſchen Glaſes, wozu er das Kreuz und 
den Fluͤgelrahmen machen, und das Holz dazu thun muß, 4: Reichsthaler, 
und fuͤr ein drei Fuß breites und ſechs Fuß hohes Fenſter unter vorigen 

Beſtimmungen, drei Reichsthaler zwölf Groſchen. 

15) Der Töpfer erhaͤlt in allem für einen haͤlliſchen Ofen mit dreien Auf⸗ 

zen, zwei und einen halben, auch drei Reichsthaler, und fuͤr einen ge⸗ 
woͤhnlichen Ofen mit gedoppelten Zuͤgen, zwei Reichsthaler. Der Cent⸗ 
ner eines eiſernen Ofens koſtet drei Reichsthaler. 

16) Der Leimenthierer bekommt für ſechs Quadratfuß Welgerhölger zur 
Dekke mit Stroh und Leimen zu beſchlagen, einen Groſchen. 

17) Fuͤr ſechs und dreißig Quadratfuße Vergleichung der innern Waͤnde, 
wenn er ſie zugleich mit Schienſtoͤkken benagelt, einen Groſchen. 

18) Grundgraben kan eine jede Cubikruthe durch einander gerechnet, einen 
Reichsthaler, ſechzehn Groſchen koſten. ö 


N §. 660. 
Bei einem parallelogrammatiſchen Gebäude, die Menge und die Koſten 
der Steine und des zu gebrauchenden Leimens, ingleichen den 
Maurerlohn der Umfaſſungsgrundmauren zu 
beſtimmen. 


1) Da die Grundmauren in der Erde breiter als uͤber der Erde ſind 
(L. 190,), und ſelbige entweder ſchief oder nach Abſaͤzzen in die Höhe gee 
bauet werden; ſo meſſet beide Breiten, und nehmet hievon die mitlere 
Proportionalgroͤſſe zur Breite der Grundfläche an. 


2) Suchet wie vorhin die mitlere RE von der ganzen Länge 
und ganzen Breite des Gebäudes bei den Umfaſſungsgrundmauren, und 
multipliciret mit deren Duplo jene gefundene Breite (n. 1.). 


3) Meſſet auf den Profilriffen die Höhe der Grundmauer, und multipliciret 
das vorige Produkt (n. 2.) mit dieſer Gröffe, fo habt ihr den körperlichen 
5 Inhalt der Umfaſſungsgrundmauer. = - 


4) Suchet durch Hilfe der regel de tri aus diefer Gröffe (n. 3.) die Menge 
der zu gebrauchenden Bruchſteine (n. 3. §, 658,), ihre often (n. 4. §.657.), 
den 
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den Maurerlohn Cn. t. §. 659.), und die Menge und Koſten des zu 
gebrauchenden Leimens (n. 5. §. 658. n. 6. §. 657.); fo habt ihr eure 
Abſicht erreichet. 


$. 661. Ihr thut wohl, wenn ihr um Unordnung zu vermeiden, die Menge der Baumaterialien, 
ihre Koften, und den Arbeiterlohn auf beſondere Papiere ſchreibt, damit ihr im Durchſehen 
um deſto eher erkennen konnt, ob etwas vergeſſen fen oder nicht. 


$. 662. Meſſet den koͤrperlichen Inhalt einer Schiedegrundmauer, und multiplicirt denſelben 
durch die Anzahl derjenigen, die dieſer gleich find, fo koͤnnt ihr wie vorhin auch ihre Koſten 
beſtimmen. 8 


§. 663. Rechnet auf dieſe Art die gaͤnzlichen Koſten der Wiederlagen des Kellers aus, fo bleibt 
der Gewoͤlbebogen übrig. Nehmet die Seite des Gewölbes, welche ihre Dikke anzeiget, 
für die Grundfläche des Gewoͤlbes an, und ſuchet nach den Geſezzen der Geometrie die 
Groͤſſe dieſes Ausſchnittes; multiplicirt dieſe durch die Länge des Kellers, fo koͤnnt ihr wie 
vorhin auch die Koſten der Steine und des Kalkes, und den Arbeiterlohn nach dem §. 659. 
n. 2. anzeigen. 


§. 664. 
Die Koſten des Grundgrabens zu beſtimmen. 


1) Der Grundgraben iſt anzuſehen als ein parallele pipedum, deſſen Lange 
und Breite, der Laͤnge und untern Breite der Grundmauern, und deſſen 
Höhe, der Höhe der Grundmauern gleichet. Wenn ihr demnach die 
Länge mit der Breite aller ſowohl Umfaſſungs⸗ als Schiedemauern, nnd 
dieſes Produkt mit der Hoͤhe der Mauern multipliciret; ſo erhaltet ihr 
den eigentlichen koͤrperlichen Inhalt der Grundgraͤben bei den Umfaſſungs⸗ 
und Schiedemauern. 


2) Multipliciret das Produkt aus der Breite des Kellers, ſeiner Wieder⸗ 

lagen, und ſeiner Laͤnge, mit der ganzen Hoͤhe des Kellers, welche ihr im 
Profile meſſen konnt, und addirt dieſe Gröffe zu der zuvor gefundenen 
(n. 1.); fo iſt der ſaͤmtliche Inhalt aller Grundgraͤben beſtimmet. 


3) Suchet nach der n. 18. §. 659. den Graberlohn, ſo iſt eure Abſicht 
erreichet. > 


Nach der erfien Nummer der Aufloͤſung erhaͤlt man den eigentlichen koͤrperlichen Inhalt des 
Grundgrabens. Damit aber die Grundmauer bequem geleget werden koͤnne; ſo iſt leicht 
einzuſehen, daß der Grundgraben etwas breiter und Linger gemacht werden muͤſſe, als die 
eigentliche Breite und Laͤnge der Mauer erfordert. Dieſer Zwek wird erreicht, wenn ee 

i 
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die unterſte Ränge und Breite des Gebäudes um einen Fuß größer annimmt, als fle wirk⸗ 
lich iſt, und alsdenn verfaͤhret, als angezeiget worden. 


§. 665. < 
Die Gröffe einer Thuͤroͤffnung zu berechnen. 


1) Sf das Gebäude von Holz errichtet, fo erfindet dieſe Groffe wie bei Tab. XXI. 
einem parallelepipedo. Fig. 6, 


2) Bei einem ſteinernen Gebäude aber, habt ihr nicht nur die Oeffnung 
ſelbſt, ſondern auch die Oeffnung, die durch die Schmiege entſtehet, zu 
betrachten. Verfahret demnach alſo: ‘ 


3) Nehmet die mitlere Proportionalgroffe zwiſchen ab und cd, Trab. XX XI. 
Fig. 6. multipliciret felbige mit der Breite mn, dieſes factum multipli⸗ 
ciret abermahl mit der ganzen mitlern innern Hoͤhe der Schmiege, fo if 
der Inhalt der Schmiegedffnung erfunden. 


4) Addirt dieſe Groffe zu dem facto aus der Grundfläche abef in die 
Höhe der Thuͤroͤffnung, dieſe Summe iſt die ganze Groffe der Thuͤr⸗ 


öffttung, 


F. 666. Werden die Thüren mit Quaterſteinen gefaſſet, fo meſſet die Hohe und Breite der 
Oeffnung, und addirt zu der Breite zween Fuße, theils damit auf dem Sohlſtuͤkke, die 
Schenkel der Oeffnung ruhen, theils damit der Sturz uͤber beide Schenkel herreichen 
koͤnne; das Duplum von dieſen giebt an Cubikfuſſen die erforderliche-Menge der Steine, 
deren Preiß durch die n. F. $. 657. und 659. zu erfinden iſt, ſiehe §. 273. 5 


8. 667. Wenn ihr zu der erfundenen Gröffe der Schmiegenoͤffnung eines Fenſters, die Oeffnung 
des Fenſters ſelbſt addirt, ſo habt ihr die ganze Oeffnung eines Fenſters bei ſteinernen 
Gebäuden, deren Koſten in Anſehung der Quaterſteine ihr wie vorhin beſtimmen koͤnnt 
(S. 666.). 5 


§. 688. ; 
Die Menge der Steine, des Kalkes, ihre Koſten und den Maurerlohn 
bei den Umfaſſungswaͤnden eines ſteinernen Gebaͤudes 
zu erfinden. 57 


1) Sehet die Umfaſſungsmauren der erſten Etage mit den Fenſter⸗ und 
huͤrdffnungen als vollgemauret an, und multipliciret ihre Grundflaͤchen 


mit ihren Höhen, 5 
Cc 22) Suchet 
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2) Suchet den Raum eines Fenſters und einer Thuͤre (§. 666. u. f.), und 
Eee ee Inhalt mit der ähnlichen Anzahl von Fenſtern und 
Thuͤren. 


3) Diefes Produkt ſubtrahirt von dem zuvor gefundenen (n. I.); fo bleibt 
die wahre Mauer uͤbrig. 


4) Beſtimmet die Menge der Steine (n. 2. 3. §. 658. des Kalkes, 
(§. 658. n. 4. 6.) ihre Koſten (§. 657. n. 1. Ri 6. 7.) und den Maurer- 
lohn (n. 1. §. 659.); fo iſt geſchehen, was ihr verlangtet. 


5. 669. Verfahret auf eine gleiche Art mit den Schiedemauren, wie bei den Umfaſſungsmauren 
angezeiget worden, und addirt dieſe Groͤſſen zu der zuerſt erfundenen, ſo habt ihr die gaͤnzli⸗ 
chen Koſten des Mauerwerks bei der erſten Etage beſtimmt. 


5. 670. Auf gleiche Art koͤnnt ihr die Koſten der folgenden Etagen angeben. Iſt euch aber 
die Ab- und Zunahme der folgenden Mauren bekannt, und eine gleiche Austheilung der 


Zimmer in den übrigen Etagen behalten worden (S. 188.), fo koͤnnt ihr durch die Regel 


de tri die Koften derſelben fehr geſchwinde beſtimmen. 


§. 671. 


Die Menge und die Koſten des Stab Eiſens zu Ankern 1 ace 
Gebaͤude zu erfinden. 


1) Sollen die Anker in einer jeden Etage einfach geleget werden, ſo multi⸗ 
pliciret die Lauge und Breite des Gebaͤudes mit 2. 


2) Dieſes Produkt nehmet ſo vielmal, als viele Etagen bei dem Gebaͤude 
es ſollen, fo habt ihr die gaͤnzliche Lange des benöthigten Stab 
Eiſens. 


3) Erwehlet eine Art derſelben nach dem F. 1657. n. 13. und ſuchet aus 
der erfundenen Lange (n. 2.) thre Schwere und ihre Koſten ($. eit.), 
fo iff euer Verlangen erfüllt, 


§. 672. 
Die Menge und die Koſten des Bauholzes, und den Zimmermanns⸗ 
lohn bei den Umfaflungeiyänben hoͤlzerner Gebäude : 
zu beſtimmen. 
x) Die Haubtſchwellen, die Blatſtuͤkke, die Saumſchwellen und die Wand⸗ 
rahmen, ingleichen die Riegel laufen mit einander parallel; i 
elbige. 
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ſelbige. Zum Exempel, wenn das Gebaͤude zwo Etagen hoch iſt, ſo ſind 
vier Schwellen, und wenn die Hoͤhe einer Etage nicht viel uͤber zwoͤlf 
Fuße beträgt, fo find bei einer jeden, zwo Riegel, folglich in zwoen Etagen 
vier Reihen Riegel (§. 213.). Mithin iſt die Anzahl dieſer an jeder 
Seite parallel liegenden Hölzer = 8. 


2) Meſſet die Länge einer Schwelle ſowohl bei der langen als bei der brei⸗ 
ten Seite des Gebaͤudes, addiret ſo viel als durch den Saͤgeſchnitt ver⸗ 


lohren gegangen ſeyn moͤchte, und multipliciret deren Duplum mit der 
Anzahl aller parallel liegenden Hölzer (n. 1. ). - 


3). Da nun ein Baum von ſiebenzig Fuß Lange kaum ſechzig Fuß bauet, 
ſo dividirt mit 60 in dem gefundenen Produkte (n. 2.), der Quotiente 
zeigt die Anzahl der benöthigten Baume an. 


4) Meſſet die Hoͤhe einer Saͤule und eines Sturmbandes mit dem Zapfen, 
und mit dieſer Größe multiplicirt die gedoppelte Anzahl der ähnlichen Hoͤlzer, 
welche ſich an der langen und ſchmalen Seite des Gebaͤudes beſinden. 


5) Dieſes Produkt multiplicirt mit der Vielheit der Etagen, und dividirt 
hierinne abermal mit 60 (n. 3. ). 


6) Addirt den gefundenen Quotienten Cn. 5.) zu dem zu erſt beſtimmten, 
(n. 3.) fo habt ihr die Menge des Holzes, welche erforderlich iſt, die 
Umfaſſungswaͤnde zu machen. 


7) Suchet deſſen Koſten nach dem §. 657. n. 8. und den Arbeiterlohn nach 
dem §. 659. n. 7. fo habt ihr eure Abſicht erreichet. 


§. 673. Verfahret auf gleiche Art bei den Schiedewaͤnden. Ihr werdet wohl thun, wenn ihr 
ſowohl wegen des Saͤgenſchnittes, als auch deßwegen, weil nicht alles Holz geſund und 
brauchbar iſt, bei der Meſſung der benoͤthigten Laͤnge, etwas freigebig ſeyd. 


5 S. 674. 
Die Menge und die Koſten der Steine, des Kalkes und den Maurer⸗ 
lohn zu beſtimmen, die Faͤcher der Umfaſſungswaͤnde 
Bu fuͤllen. 
1) Die Fächer hoͤlzerner Wohnungen find verſchieden, nach dem Sturmbaͤn⸗ 
der vorhanden ſind, oder mangeln. Meſſet demnach von jeder Art 
Faͤcher eines in Anſehung der Flaͤche nach den Geſezzen der Geometrie. 


er 2 2) Mul⸗ 
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2) Multiplicirt diefe Groͤſſe durch die Vielheit der ähnlichen Fächer „ wel⸗ 
che ihr bei dem Aufriſſe zählen koͤnnt, und addirt dieſe. 


3) Suchet durch Huͤlfe der Regel de tri und des §. 658. n. 2. die Menge 
der benoͤthigten Steine und des Kalkes (n. 6. §. cit.), fo koͤnnt ihr den 
Maurerlohn (§. 659. n. 1.) beſtimmen. 


§. 675. Auch dieſe Auflöfung kan bei den Schiedewaͤnden ſtat finden, deren Fächer ihr durch 
die Profile und durch die Grundriſſe, ingleichen durch den §. 213. erkennen koͤnnet. 


§. 676, 
Die Menge und die Koſten des Holzes zu den Balken, ingleichen den 
8 Zimmerlohn zu beſtimmen. 
1) Iſt die Tiefe des Gebaͤudes nicht unter 40 Fuß groß, ſo habt ihr ſo 
viele Stämme noͤthig, als Balken vorhanden find, wenn fie nemlich aus 
ganzen Stuͤkken ſollen verfertiget werden (§. 672. n. 3.). Daher 


2) Zaͤhlet auf dem Balkenriße die Anzahl derſelben, und multipliciret dieſe 
mit der Vielheit der Etagen. ‘ 


3) Beſtimmet darnach ihre Koften (§..657. n. 8.) und den Zimmerlohn 
nach dem §. 659. n. 7. . 


g. 677. Der Ueberreſt, oder die abgegangenen Spizzen der Bäume koͤnnen hin und wieder zum 
Dache genuzzet werden. 


; §. 678. N 3 
Die Anzahl und die Koſten der Welgerhoͤlzer, des Strohes, des Lei⸗ 
mens, und den Leimenthiererlohn bei den Dekken 
zu beſtimmen. 


1) Meſſet die Entfernung zweer Balken auf dem Balkenriße, addiret dazu 
etliche Zolle, und multiplicirt dieſe Groͤſſe mit der Anzahl aller Zwiſchen⸗ 
raͤume, welche ſich bei dem Balkenriſſe befinden (§. 676. n. 2. ). 


2) Multipliciret abermahl dieſe gefundene Gröffe mit der innern Breite des 
Gebäudes, fo habt ihr am Quadratmaaſſe die Groͤſſe, die mit Welger⸗ 
hölser zu bedekken ift. 5 


3) Suchet hieraus die Anzahl der benoͤthigten Welgerhoͤlzer C n. 9. F. 
658.), die Menge des Strohes und des Leimens (§, eit. n. 8. 7.), und 
< = ihre 
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ihre Koſten (n. 14. 15. 6. F. 657.) fo Fount ihr den Leimenthierer⸗ 
lohn nach dem §. 659. n. 16, beſtimmen. 


$. 679. N 
Die Koſten und die Menge des Holzes, ingleichen den Ztmmermanns- 
lohn bei einem Dache zu erfinden. 


1) Unterſuchet, welche Art Daͤcher bei einem Gebaͤude ſtat ſindet. Soll 

Nees zum Exempel ein teutſches Dach ſeyn; fo meſſet auf dem Profile die 

Laͤnge eines Sparrens; nehmet dieſe Groͤſſe gedoppelt, und addirt die 
Lange eines Kehlbalkens. 


1) Multiplicirt dieſe Summe mit der Anzahl der Balken, welche auf dem 
Wandrahmen liegen; dieſe Fount ihr aus dem Balkenriße erkennen. 


3) Meſſet die Laͤnge eines Trägers und hiemit multipliciret die ähnliche Viel⸗ 
heit der Träger, der Stuhlfetten und der Dachſtuhlſchwellen. 


4) Multipliciret endlich die Lange einer Saͤule mit ihrer Vielheit, und ad⸗ 
dirt dieſe Produkte (n. 2. 3. 4. ). 


5) Suchet aus dieſer Summe die Menge der benöthigten Stämme (n. 3. 
$. 672.). ihre Koften und den erforderlichen Zimmermannslohn (F. 
657. n. 8. §. 659. n. 7. ). 


§. 680. Meſſet die Länge eines Haynbalkens, Spannriegels, Tragebandes und eines Aufſchöͤbl. 
und multipliciret dieſe Summe durch die Vielheit der aͤhnlichen Stuͤkke; fo werdet ihr 
finden, wenn ihr ſelbige mit dem Ueberreſte der Baͤume, welche bei den Ballen uͤbrig blieben, 
vergleichet (F. 677.0, daß dieſe beinahe jene Stuͤkke geben koͤnnen, folglich koͤnnt ihr dieſen 
Ueberreſt fiir: das uͤbrige Holzwerk des Daches rechnen. 


9. 681, 


Die Menge und die Kosten der Latten, welche erfordert werden ein Dach 
0 zu bedekken, und den Arbeitslohn zu beſtimmen. 


1) Die Latten werden entweder 1 oder nur; Fuß von einander aufgenagelt 
C§. 228, n. I.) Meſſet demnach aus dem Profile die Lange eines 
Sparrens, und dividirt hierinnen mit der Entfernung der Latten, der 
Quotiente zeigt die Anzahl der Latten an, welche uͤber einander muͤſſen 
geleget werden. : * 


Ce 3 2) Divi⸗ 
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2) Dividiret mit der Lattenlaͤnge in die Laͤnge des Gebaͤudes, der 


Quotiente beſtimmet, wie viele Latten in einer Reihe bei einander ſeyn 
muͤſſen. 


3) Multipliciret beide Quotienten Cn. 1. 2.) in einander, ſo iſt das 


Duplum von dieſem Produkte die Anzahl der Latten, wenn das Dach 
nur von zwoen Seiten aufſteigen ſoll. 


4) Suchet ihre Koſten (n. 11. N 657.) und den Arbeiterlohn Cm 8. 
$. 659.) / fo habt ihr eure Abſicht erreichet. 


§. 682. 8 


Die Anzahl und die Koſten der Ziegelſteine, und den Dachdekkerlohn 
zu beſtimmen. x 
1) Multipliciret die Länge des Gebäudes mit der Lange eines Sparrens, 


und nehmet dieſes Produkt gedoppelt, wenn das Dach von zwoen Seiten 
aufſteiget. 


2) Beſtimmet die Anzahl der Steine nach dem F. 658. n. 1. ihre Koſten, 
n. I. 2. H. 657. und den Dachdekkerlohn §. 659. n. 4. 


S. 683. f 5 
Die Koſten und die Menge der Brandſteine, des Leimens und des 
Strohes, ingleichen den Maurerlohn bei Schorn⸗ 
: ſteinen zu erfinden. 
1) Unterſuchet, wie viele Steine erfordert werden, den Schornſtein einen 


Fuß hoch zu mauren (F. 286.) . Z. E. 32 Steine find noͤthig, einen 
Schornſtein einen Fuß hoch zu bauen. i 


2) Meſſet die ganze Hoͤhe des Schornſteins bis uͤber den Forſt, und erfindet 


durch Huͤlfe der Regel de tri und der erſten num. die Menge der bend⸗ 


thigten Steine, ſo koͤnnt ihr ihre Koſten und den Arbeitslohn nach dem 
8.657 n. . und nach dem §. 659. n. 3. erfinden. 


3) Suchet aus ihrer Höhe (n. 2.) die Menge des Leimens, welche zum 
Vermauren noͤthig iſt (F. 658. n. 6.), und welche man zur innern und 
aͤuſſern Verkleidung gebrauchet (F. cit. n. 13.); und folgert hieraus das 
bendthigte Stroh (F. eit. n. 12.), fo iſt eure Abſicht erreichet. 


和 


die zu einem Gebäude erfordert werden. 207 


8. 684. 
Die Koſten und die Menge der Schienſtoͤkke, des Leimens, und den Ar⸗ 
beiterlohn bei Vergleichung der innern Waͤnde eines Zim⸗ 

' mers zu beſtimmen. | 
1) Multipliciret die Lange und Breite eines Zimmers mit feiner Höhe, und 
nehmet dieſe Groͤſſe gedoppelt. oe 


2) Addirt zu dieſem Produkte das Produkt aus der Länge und Breite des 
Zimmers, welches dem Inhalte der Dekke gleich iſt. 


3) Suchet hieraus die Menge der bendthigten Schienſtoͤkke (n. 10. §. 658.) / 
ihre Koſten Cn, 16. §. 657.) den benoͤthigten Leimen und Stroh (4. 
658. n. 11. 12.) deſſen Koſten ($: 657. n. 6.), und den Leimenthierer⸗ 
lohn (§. 649. n. 17.), fo iſts geſchehen. 


§. 685. 


Den bendthigten Kalk, deſſen Koſten, und den Maurerlohn bei Tuͤnchung 
: der innern Waͤnde der Zimmer zu finden. 


1) Aus dem Quatratinhalt der zu uͤbertuͤnchenden Flaͤchen (§. 684. 
n. I, 2.) ſuchet die Menge des Kalkes und des Sandes (F. 658. 


n. 14.). | 
2) Hieraus beſtimmet ihre Koſten ($. 667. n. 6. 7.), und den Tüncher- 
lohn (n. 6. §. 659.) 
§. 686. 


Die Menge der Bretter, der Nägel und den Tiſchlerlohn zum Fußboden 
eines Zimmers zu beſtimmen. 


1) Multipliciret die Laͤnge mit der Breite des Zimmers. 


2) Meſſet die Flaͤche eines Brettes, und mit dieſer dividirt in dem 
gefundenen Produkte (n. 1.), der Quotiente zeigt die Anzahl der 
5 an, deren Preiß nach dem §. 657. n. 10. zu beſtimmen 
iſt. 


3) Zu 


208 Sweeter Th. ꝛter Abſchnitt. Von Erfindung der Baukoſten der Gebaͤude. 


3) Zu einem achtelligten Brette konnen 16 Nagel gerechnet werden, ſuchet 
demnach die Anzahl der Naͤgel aus der gefundenen Menge der Bretter, 
(n. 2.) und ihre Koſten (n. 12. F. 657.) ‘ 


4) Beſtimmet den Tiſchlerlohn dergeſtalt, daß ihr ihm für jeden Qua⸗ 
dratfuß zu hobeln, zu leimen, und zu legen 3 pf. zahlet, ſo habt 
ihr eure Abſicht erreichet. ; 


5. 687. Die Koſten der Charen, der Fenſter und Schlöffer find $.659. beſtimmt. Eine einfach 
gebrochene Treppe kan 15, 20, 30, und weit mehrere Rthlr. koſten, nachdem fie von Steinen 
oder von Holz gebauet, und nachdem die Gelaͤnderzierden aus Brettern geſchnitten, oder 

mit gehauenen Dokken beſezzet worden. Es find demnach die wichtigfien 
Aufgaben aufgelofet. j 
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